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ben, wie die guten Ritter fo liſtig gefan: 

gen wurden, hatte dag Gewitter, welches 
um Mitternacht am hohen Gebirge einherzog, 
fich mächtig genaͤhert. Es ſchwebte über dem en⸗ 
gen Thale, dekte es ganz und drohete alles zu 
verheeren, alles zu vernichten. Immerwaͤh— 
rend erleuchteten feurige Blizze die Gegend, 
immerwaͤhrend erſchallten Donnerſchlaͤge, wela 
che die Echo der Felſen nicht zu beantworten 
vermochten. Ein heftiger Sturm entwurzelte 
die Baͤume, und ſchleuderte ſie hoch in die 
Luft empor. Die ſchweren Wolken wurden 
durch ihn an die Berge geworfen, ſie zerriſſen, 
und Waſſerſtroͤme ſtuͤrzten von allen Seiten 
ins Thal, welches ſich bald fuͤllte, und einem 

Löwenritt. 2 Th. A 
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breiten Geb ähnlich fah. Unter den vielen, 


welche in diefer fhreflihen Nacht ihr Grab in 
den Fluthen fanden, waren auch Friedrichs 
und feiner Begleiter Knechte, welche mit den 
offen am Kreuzwege hielten, ſich vor der Ge: 
walt des Sturmes ins tiefere Gebüfch flüchte> 
ten, und bald darauf durch einen Walditrohm 
mit fortgerifen wurden, == 


Schon ftieg die Sonne am Firmantente 
empor, als es noch immer in der Ferne don— 
nerte, noch immer rings umher regnete. Graf 
Sarnsburg hatte mit feinem Gafte dem Gra— 
fen von Frohburg die ſchrekliche Nacht ſchlaflos 
geendet, fie traten ist beide and Kenfter, und 
bliften nach den Straßen, auf welchen die Ritz 
fer rüffehren follten. Nirgends fand ihr Aus 
ge die Suhenden. Anfangs glaubten fie, das 
fhreflihe Wetter, die überall fihtbare Uiber— 
ſchwemmung habe die Ritter von der Ruͤkkehr 
abgehalten; als aber diefem Eturme der ſchoͤn⸗ 
ſte Tag folgte, die Bade in ihre Ufer zuruͤk 


traten, der Mittag fih nahte und Feiner der 
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Abgeſandten ihr Herz zu tröften Fam, da mehr: 
te fi ihre Kummer mächtig, fie gaben ihm 
Worte, und beſchloſſen vereint nach allen Or— 
ten Boten auszuſenden, um zu erfahren: Ob 
ihre ſchrekliche Vermuthung ſie truͤge? Ob 
dieſe fuͤrchterliche Nacht ſie ganz kinderlos ge— 
macht habe? — — Sie miſchten ſich bald 
hernach ſelbſt unter die Suchenden, und lang— 
ten von vaͤterlicher Ahndung geleitet am Bache 
an, welcher das Thal durchſtroͤmte. Wie ſie 
eben durch eine Furth deſſelben reiten, und 
im gegenüuͤber liegenden Kloſter Nachfrage hal: 
ten wollten, erblickten die nachfolgenden 
Knechte ein todtes Roß am Ufer, Es war der 
ſchwarze Streithengit des jungen Grafen von 
Farnsburg, unfern davon lag fein Schildknap— 
ve, welcher des Roſſes Zügel auch noch im Tode 

feſt hielt. Der Knechte Anftgefchrei lofte die | 
alten Väter näher, fie hörten die Urſache def- 
felben, und fprangen von Roſſe, um, vereint 
mit den Knechten, die Leichname ihrer Kinder 
zu ſuchen. E3 würde dad Gefühl meiner Le: 
fer beleidigen, ‚wenn ich in dieſer Erzählung 
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weiter fortfahren wollte, der Vaͤter Schmerz 
war groß, unnennbar, aber unnöthig, den 
ihre Kinder leben noch, ſchmachten nur im. 
einem unterirdiihen Kerker, aus welchem viel- 
leicht nody Rettung möglich if. Um dies zu 
erfahren, verlaffe ich die Suchenden, und keh— 
re zu den Nittern zurüd, deren Schiefal hart, 
und ihrem, Gefühle unertraglicher als der Tod 
ſelbſt war, Keine Speiſe, kein Trank hatte 
fie bisher erquickt, fie fürhteten mit Grunde 
den Hungertod leiden zu muͤſſen. Rings ums 
ber war ſchon die Höhle von ihnen durchſucht 
worden, fie hatten nirgends eine Defnung, nit: 
gends einen Ausgang gefunden, und bereiteten 
fih nun ftandhaft zum Tode, Giegelobten eben 
einander, nicht zu Elagen, wenn auch Hunger und 
Durft noch fo fürchterlic in ihrem Innern wit: 
then follte, als im Hintergrunde ſich eine eiferne 
Thuͤre öfnete,. Ein Knecht, mit einer brennenden 
Fakkel in der Hand, tratein, und forderte trog- 
zig ihre Waffen. Alle verweigerten ftolz diefe 
Forderung. Nur der Tod kann fie und ent: 
teiffen, rief Friedrich und wollte eben den kuͤh⸗ 
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nen Knecht fallen, als diefer fhnell entfloh, 
und die Thäre hinter fi verriegelte, Die 
Fakkel war ihm im Laufen entfallen, Heinrich 
faßte fie ſchnell, ‚und alle eilten nun nad) der 
Thüre, um mit Gewalt die Riegel derfelben 
zu fprengen, Arme Sterblihe, rief izt eine 
Stimme von oben herab, ihre müht euch ver- 
gebens! Neun Thüren, alle an Starfe und 
Seitigkeit diefer gleih, verwahren den ‚Eins 
gang.zu eurer Höhle! Ihr werdet an der er: 
ftern ſchon eure Kräfte verfhwenden, und eure 
Schwerder zerbrechen! Womit wollt ihr die 
- übrigen öffnen? Laßt euch rathen, legt eure 
Waffen ab, [und ich Eomme um mit euch troͤ⸗ 
ſtend zu fprechen, 


Friedrich, Mir haben geſchworen, unſ— 
re Waffen nur der Hand des Todes zu überge- 
ben. Wir werden dieſen Schwur nie 
brechen, 


Die Stimme. Edle Nitter! Euer 
anerfhrofner Muth mehrt meine Bewunde: 


(DE \ 
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rung immer frarfer. O haͤtte ich folher Helden 
sur nenne, ich wollte Wunderthaten verriche 
ten! Sch heiſche eure Waffen. nicht mehr, 
tragt fie. Lebenslang zur. Vergröfferung eures 
Ruhms! Ah! warum nicht aud zur Beför- 
derung der Ehre Gottes! Schwört mir, daß 
ihr fie nicht gegen mich ehren, daß ihr nicht 
Nahe an mir nehmen wollt, und ich fomme 
hinab. 


Friedrih. Komm unbewaffnet, und 
du bit dann Fraftig für unſre Rache ges 
| fihert. 


Die Stimme Ih will unbewaffnet 
kommen, idy will euch Speife und Trank brin= 
gen, aber ich heiiche vorher Wort und Schwur, . 
daß ihr nicht an mir das Ungemach ahnden 
wollt, was euch bis nun wiederfahren ift. 


Friedrich. Komm! Wir geloben dir 
Sicherheit, und freien Ruͤktritt aus der 
Höhle, 
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Die Stimme She feid Ehren: 

männer , id „traue eurem Gelübde und 
komme. — 


Bald darauf trat ein alter, ehrwuͤrdiger 
Ritter in die Hoͤhle. Einige Knechte trugen 
ihm Speiſe und Trank nach, ſie ſtellten alles 
abſeits auf eine Felſenbank, und gingen wie⸗ 
der von dannen. Einige Fakkeln, welche ſie in 
die Rizze der Felſen geſtekt hatten, erleuchte— 
ten hell die Hoͤhle. Der alte Ritter, welcher 
ein ſchwarzes Wams trug, trat nun naͤher. 
Sein Greiſenhaar, ſein redlicher, feſter und 
doch freundlicher Blik, heiſchte Ehrfurcht, und 
eine breite Narbe, welche quer über die Stir— 
ne lief, und fih im Haupthaare verlohr, be: 
wies deutlih, daß er mit Hecht fie fordern 
koͤnne. Die Nitter hatten fih an die Wand. 
Des Felſen gelehnt, hielten Schwerd und Child 
in. Händen, und erwarteten ftandhaft Des Nit- 
ters Sendung. Der Greis both Sriedrichen feine 
Hand freundlich zum Grufe! 


Friedrich. mit edlem Stolze.) Wit ver- 
iprahen dir nur Sicherheit, nicht. Freund: 
ſchaft! Ich kann deinen Grus nicht erwies 
dern! 


Der Greis;, Und doch war er fo herz— 


lich gemeint, hatte wohl um dieſer Meinung 


willen eine beffere Aufnahme verdient, Glau— 
be mir, ich geije nach deiner und der Deinis 
gen Freundfchaft. 

Sriedrich, (bitter lachend Dann Haft 
du deinen Wunſch herrlich gefordert! Bin 
freilich noch nicht alt geworden, hätte aber nie 
zu erleben geglaubt, daß man Freundſchaft, 
durch Lift, Trug und Bosheit zu gewinnen 
ſuche. 


Der Greis. Freilich iſt dies nicht der 
ofne Weg, aber wenn nran jedes andre Mit: 


tel hartnaͤkkig verſchmaͤht, wenn hoͤherer 


Wink — — Genug indeß um zu beweiſen, 
daß eine Handlung oft boͤſe ſcheinen, und Doch 
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9 
„gut fein kann Che ich dies aber beweiſe, fo 
bitte ich euch, vorher zu genüffen, was ih an 
Speis und Trank euch bradte, Meine Nit: 
ter haben, in diefem Punfte meinen Auftrag 
misdentet! Wäre ich eher hier angelangt; 
ihr würdet beides ſchon laͤngſt erhalten haben! 
Kauft lächelndd - Denn ich weiß nur allzu gut, 
daß der Hunger den Löwen nicht baͤndigt, ſeine 
Wuth nur ſtaͤrker reizt! (er ſchenkt Wein ein) 
Trinkt, edle Ritter, trinkt! 


Friedrich. Mann! Wenn dein Ge— 
ſicht wuͤrklich luͤgen ſollte, wenn du mit freund: 
lichem Blikke und zur Labung Gift reichen 
koͤnnteſt, dann — — 


Greis. Dann werde mir ieder Tropfen 
zur Todesqual! Wenn Mistrauen euch an 
der Labung hindert, ſo will ich ſie vernichten. 
Cer leert den Becher, und ſchenkt wieder ein.) Ich 
bitte euch, trinkt! Ihr feid Helden, aber ihr 
jeid auch Menſchen, und müßt der Stärkung 
beduͤrfen. Noch einmal ſeis geſagt: Ale Liſt 


io 


hat nuun geendet, und offne Nedlichkeit mags 
nun verſuchen: Ob ſie Fruͤchte bringt? Ob 
ſie das Ziel erreicht hat? | 


Die Nitter verweigerten nun nicht länger 
den Wein, welden der Greis ihnen bot, fie 
ieerten jeder einen Becher, und fanden ſich 
kraͤftig geſtaͤrkt. | I 


Der Greis. Ich bin euch Aufklaͤrung 
ſchuldig, und bin gekommen, fie euch zu lei⸗ 
ſten. Ich ſtehe unbewaffnet vor euch, ihr ſollt 
meine! Anklaͤger werden, und ich will euch aufs 
richtig und treu antworten! Klagt, ic wil 
mich vertheidigen! 


Friedrih. Meines Vaters Veſte wur: 
de, als er abwefend war, von Räubern übers 
fallen, feine Knechte — — 


Der Greis. Liber diefe Anklage ift dir 
fhon Aufklärung worden. Mir waren diefe 
Raͤuber nicht... Gott ſchuͤzze mich und meinen 


II 
Bund für ſolch einer That! Die Friedauer 
und Dornegger nahmen fhimpfliche Nahe an 
euh! Dies will ih dir beweifen, und vereint 
mit euch dieſen Schimpf an den Inholden 
rächen! 


Heinrich. Es waren Pfaffen unter ih: 
nen, ihr fteht mit allen im - Bund — — — 


Der Greis. Mit vielen, aber nicht 
mit allen... Auch hatten fie nur ihre Burgka> 
pläne bei fi, welche eben fo heillofe Buben, 
wie fie felbit find. Sch kenne dreie derfelben, 
welche der Klofterzucht entflohen r und nun auf 
der Raͤuber Veite ihr Wefen treiben. Sie 
vergeben die Sünden, welde fie felbit bege- 
ben; fie treiben Spott mit der Gewalt, wel: 
che ihnen Gott verlieh, und werden früh oder 
fpat dem Rachſchwerde unfers Bundes anheim 
fallen. 


Friedrich. Wohl dann! Gh nehme 
die erfie Klage zuruͤk, um fie mit einer zweis 
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ten und gewiſſern zu erſezzen. Ihr befreite 
die Weiber aus den Handen der Nauber, ihre 
-führtet fie gefangen mit euch fort, und ver: 
barge fie bisher hoͤchſt ftraflih vor unferm ſu— 
enden Auge. Wer“gab euh das Nedt zu 
diefer That? Sie find unfre Verlobte! 
Warum verweigert ihr uns folde fo hart: 
naͤkkig. 


Greis. Unſre Tapferkeit befreite die 
Weiber, ſie wurden unſre wohlverdiente Beu⸗ 
te. Sollten wir ſie ungefordert zuruͤkſenden? 
Sollten wir fie neuem Ungemach, neuem Un: 
glüffe blos ftelen? Habt ihr ie fhon fie von 
ung zurüfgefordert, ! und konnt ihr wohl heis 
ſchen, daß wir obn allen Erfaz der Gefahr, fie 
euch überliefern folen? Gieh! Alle diefe und 
noch weit mehrere Fragen fönnte ic deinen 
Borwürfen entgegen ftellen, wenn ich nur ale 
Mann, nicht auch als Freund mit die fprechen 
wollte! Aber weg mit der Derftellung, fie 
ziemt Nittern nicht, wenn fie einander Aug 
in Auge bliffen, ich will offen, ich will ohne 


15 
Falſch mit die ſprechen: Sch bin der Haupt: 
mann eines mächtigen Bundes, der einer ho- 
hen Eiche gleiht, die nad) allen Himmelsge— 
genden ihre Aeſte ausbreitet. Unſere Slieder. 
find an der Zahl den euern wohl zwanzigfach 
überlegen — aber — nimms zun Beweismei: 
ner Aufrichtigfeit — _ fie koͤnnen doch euern 
thatenvollen Muth, eure Ausdauer in der 
Tapferkeit, eure unerfhütterlihe Standhaf: 
figfeit nicht erreihen. Unfer Wuͤrkungskreis 
tt die ganze weite Melt, der eurige nur das 
enge Deutfchland, und doch ſprechen ſchon mehr 
Zungen] zu eurem. ald zu unferm Ruhme, 
ſchon ‚nennt euern Namen der Europaͤer und 
der Afiate mit gleich groffer Ehrfurcht, und 
ieder fürchtet die Macht des allgewaltigen Loͤ— 
wens. ls vor neun Monden die ſteben und 
zwanzig Aeſte ſich um den muͤtterlichen 
Stamm verfammleten; da gedachten viele eu: 
res Bundes, und mir ward aufgetragen, daß 
ich famt meinen Zweigen diefen Bund prüfen, 
und, wo möglich, ald einen Aft auf den allge: 
meiney Stamm pflanzen follte, Ich ſchwur 


14 

den Auftrag zu erfüllen, und mir ward Macht 
gegeben, Güte und Lift zu verſuchen. Euer 
Hauptmann verhinderte die erftere durch feine 
kuͤhne Unternehmung, er ftellte dih an die 
Spisze der Rächer, welde den Abt des Ma- 
rienkloſters ſo ſtreng ſtraften. Ungeachtet ich 
dieſe That nicht billigen Fonnte, fo mußte ich 
fie doch bewundern. Als Bann euer Loos 
ward, da hofte ich durch Vermittlung zu ſie⸗ 
gen; aber euer Schwerd war ſchon beſſerer 
Vermittler geworden, ihr hattet dadurch die 
Freundſchaft eines Biſchoffes gewonnen, der 
oft die unſrige verſchmaͤht hatte. Ein Unge⸗ 
faͤhr fuͤhrte uns eure Braͤute in die Haͤnde. 
Waͤrs meiner Meinung nachgegangen, fo wuͤr⸗ 
de ich durch freiwillige Ruͤkgabe derfelben eure 
Sreundfhaft zum Gewinn gefordert haben, da 
aber meine Ritter duch wichtige Gründe die- 
fer Meinung widerfpraden, fo fügte ich mid) 
derfelben , und die Weiber wurden nad 
Welſchland in ein Klofter gefandt, wo fie izt 
für ieder Gefahr fiher leben. 


i5 
Die Ritter. (Gugleich und durchelnander.) 
| 


Wie? Ins Klofter? Ihr woltet? Weh 
euch ! 


Der Greis. Laßt mich enden, ich hoffe, 
ihr werdet dann mit mir zufrieden fein, Die 
Geſezze unfers Bundes fordern ausdruͤklich, 
daß iedes ſtreitende Glied derſelben nicht ver— 
ehlicht ſein darf. Die Abſicht des Stifters 
war loͤblich, er wollte durch dies Geſez die 
Bruͤder enger an ſich ketten, er glaubte, daß 
derjenige, welcher um ſein Weib und Kind 
bange, nicht mit ſolchem Muthe wie der Freie 
und Ledige ſtreiten koͤnne. Sb'ter dadurch 
wuͤrklich ſeine Abſicht erreichte, geziemt mir 
nicht zu unterſuchen? Genug, ſie ward und iſt 
noch unſer Geſez. Da nun mir, und meinen 
Rittern noch Vereinigung mit eurem Bunde 
moͤglich ſchien, ſo wollten wir fuͤr die Zukunft 
nicht fuͤnf der ſtreitbarſten Ritter in unſrer 
Mitte vermiſſen! Wir hoften mit Grunde, 
daß ihr die Entführer der Weiber nie entdef= ” 
ten, fie immer bei den Näubern ſuchen wür- 
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bet, folltet ihr aber doch unſre Spur finden, 
fo waren die Wirthe einiger Herbergen bes 
fischen, eure Eiferfuht zu wekken, und in 
euern Herzen Ekel gegen weibliche Liebe zu er: 
regen, welder euch maͤchtig unferm Bunde 
näher geführt hätte, Bald nachher wurden 
wir unterrichtet, daß dieſe Lift herrlich geluns 
‚gen ſei, und ihr voll Wuth über die Untreue 
der Weiber. der Nachforfhung nach ihnen ent: 
fagt hättet. Unſre Hofnung wuchs nun 
ftärfer, wir fanden im Marienklofter eu— 
ven Fehdebrief, euer Verſprechen, daß, ihre 
auf den Kreuzwegen unſerer barren woll- 
tet, und beihlofen durch fernere Lift 
euch in die Kalle zu loffen, aus welcher ihe 
nur als Glieder unſtes Bundes entlommen 
ſolltet. 


Friedrich. Alter! deine Liſt betrog 
dich, denn — — 


Greis. Noch einmal, laß mich enden! 
Ich weiß, daß meine Liſt unnuͤz war. Wuͤrde 
2 ih 
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ich fie die fonft fo offenherzig gebeichtet, und 
eben dadurch ihre Würfung vernichtet haben 2 
Gelungen ift fie wohl, aber ohne Fruͤchte zu 
tragen. Die arglofen und mir deswegen fo 
theuren Herzen alfer deiner Ritter liefen ſich 
leiht von uns leiten, fie harten izt alle, in 
Höhlen, die diefer ahnlich find, beines Aug: 
fpruhes, dem fie ald ihrem Anführer Folge 
fetiten wollen, Durch viele derfelben unter: 
richtet, babe ich zu fpat erfahren, daß ihr nie 
Mitglieder unfers Bundes werden koͤnnt, 
weil ihr gefchworen habt, den eurigen nie 
zu verlaffen, nie gegen einen andern zu ver: 
tauſchen. Meineid darf in unferm Kreife 
nicht geduldet werden, und ſo ift alle Aus: 
fiht zur engen Bundsyereinigung verſchwun— 
den, 

Friedrich. Was Fannft du alfo noch 
von uns fordern? 


Der Greis. Ih will dir's mit weni: 
gen erklären. Unſer Bund hat der Entzwekke 
Löwenritt. 2 Th. 8» 
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zween zum Ziele 2). Den erftern koönnt ihr 
ohne enge Vereinigung nicht erfüllen, deswe— 
gen muß er euch aud immer verborgen blei> 
ben, der zweite ift aͤuſſerſt wichtig und in 
eben fo hohem Grade löblih! Jeder Krift, er 
fei Ritter oder Laie, Bundsglied oder Profan 
kann Theil daran nehmen, kann fid) zur Erfuͤl⸗ 
Jung deffelben mit uns vereinigen, Laß den 
eifrigiten Verehrer deffelben Feine Fehlbitte an 
dein gutes und edles Herz thun! Gelobe mir, 
daß du und dein Bund nur durch ein Jahr die 
Abſicht deffelben mit tapfern Muthe fördern 
willit, und deine und aller Ritter, auch aller 
Weiber Freiheit fol Lohn für dies Verſpre⸗ 
chen ſein. 


2) Die Glieder dieſes Bunds wurden in' damallger 
Zeit: die ſchwarzen Ritter genannt. Der 
erſte Entzwek deſſeiben wird wahrſcheinlich in der 
Sortfejung dieſer Geſchichte enthüllt werden. In 
der Folge ward er von den Gliedern gänzlich ums 

- terlafien, viele derfelben vereinigten ſich Mäter zur 
beffern Erfüllung des zweiten mit denen Enfireris 
und Tempelherru, deswegen gedenfen die ſpätern 
Annalen ihrer gar nicht mehr, 
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Der Ritter Gefiht heiterte ſich bei diefer 
Nachricht mächtig auf; Innige Liebe, wenn 
fie Ausfiht zur Erfüllung erhält, duͤrchgluͤht 
Des Mannes Herz mit Freude, erfüllt es mit 
heftiger Begierde, Hingeriffen von dieſer | 
würden daher Die Nitter ſogleich der Bitte des 
Greiſes Erhörung äugefibert haben, wenn 
nicht Nuferinnerung an fo oftmaligen Trug 
eben diefes Herz zur Vorſicht gereizt hätte, 
Friedrich war der erſte, weldher fein frohes 
Gefühl unterdrüfte,r und zu fprehen begann. 
Ehe ich, fagte er; deiner Bitte Zuſage gewähs 
zen fann, muß ich zuvor den Inhalt derfelben 
näher fennen, Ein Mann, und ein Löiwenz 
ritter handelt nah Grundſaͤzzen, und prüft, 
ehe er beginnt, Du haſt deine Ablicht bisher 
greflih unter Lift, und Trug verhüllt, mußt 
mirs alfo fhon verzeihen, wenn ich an ihrem 
vollen Werthe zweifle, 


Der Greis, Du folllt alles prüfen, 
ſollſt alles unterſuchen, ehe du zur Wahl fhreis 
teſt. | - 

“ 8 2 


20 / 


Friedrich. So beginne ſchnell, damit 
nicht neuer Zweifel mid am Glauben hindert. 
Denn derienige, welcher vorher des Lohns der 
Arbeit gedenft, ihn nah Kräften zu erhöhen 
fuht, muß billig vermuthen, daß diefe Arbeit 
ſchlecht ſei! 


Greis. Diesmal truͤgſt du dich! Die 
Glieder unſers Bundes haben ſich eidlich ver— 
bunden, der morgenlaͤndiſchen Kirche nach 
Kraͤften beizuſtehen, mit Macht zu kaͤmpfen 
gegen die unglaͤubigen Sarazenen, welche ſie 
zu perheeren drohen. Dir kann als Kriſt die 

doth nicht unbekannt fein, in welcher ſie eben 
izt ſchmachtet; dir kann's als kriſtlicher Held 
nicht gleichguͤltig ſein, daß Unglaͤubige den 
heiligen Ort, auf welchem der Welterloͤſer zum 
Wohle des menſchlichen Geſchlechts blutete, zu 
entehren drohen. Mir ſchaudert für dieſem 
ſchreklichen Gedanken! Ich muß aus allen 
Kraͤften ſeine Wuͤrklichkeit zu hindern ſuchen. 
Sind eure bisherigen Thaten aͤcht, ſeid ihr 
Beſchuͤzzer der Unſchuld und Retter der Unter 
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drüften, fo erfüllt eute Pflicht gegen die Kir— 
che! Sie wird ſchreklich verfolgt, ohne Unter» 
laß geängftigt,, fie weint unzäplbare Thraͤnen. 
Steht ihr bei! troknet die leztern! Dies ift 
mein Antrag, ‚für deifen Erfüllung euch der 
veriprochene Lohn werden foll, - 


Sriedrid. Die Gefesze unferd Bundes 
befehlen uns vorzüglih, im deutfhen Water: 
lande Ruhe und Friede zu erbalten, unfere 
Kräfte zum Wohl der Deutfhen zr verfhwen: 
den, ich kann daher, ohne Einwilligung uns 
ſers Bundshauptmannes, dir nicht Gewährung 
zuſichern. 


Greis. Waͤre er mit auf Kundſchaft 
ausgez ogen, ſo wuͤrde ich ihn ſelbſt befragen 
koͤnnen; da aber dieſer Wunſch nicht erfuͤllt 
ward, ſo wende ich mich an denienigen, den 
die übrigen Gefangnen für ihren Aufuͤhrer er: 
kennen. Ste haben ihren Entihluß dem deis 
nigen untergeordnet, von dir muß mir Ent: 
fheidung, und für die viele Arbeit und Mühe 
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Kohn werben. Sch hoffe, daß du gegen meine _ 
Forderung, gegen die heilige Kirche, und en: 
res Heldenmuths wuͤrdige Abficht nichts einzu— 
wenden vermagft — — Was wird euer Haupt: 
mann dagegen vermögen? Wie wird er meine 
Gründe widerlegen Eonnen? | 

Friedrich. Wenn du dies izt und fchon 
vorher vermutheteſt: Warum wandeſt dn Dich 
nicht gerade zu am ihn? Wozu bedurfte eg. 
dann des Truges und der Lift, welhe den 
Nuhm deines Bundes fo garitig befleft, in fo 
grofler Menge? 


Greis. Euer Hauptmann wieß ſchon 
von lange her die Abgeſanden ab, welche ihn 
zum Kreuzzuge ermahnten; er hoͤrte ohne 
Ruͤhrung die Predigten, in welchen Prieſter 
die Noth der Kirche ſchilderten. — Mir ward 
daher Liſt gegen den Verſtokten geboten. Ich 
habe fie dir willig geftanden, weil ic fie unter 
meine verdienfwolle Handlungen zähle, weil 
die reinſte Abfiht zur Ehre Gottes fie hei: 
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tigt Y! Vorwuͤrfe darüber werden mich da- 
her wenig rühren, ich werde die Würkung def: 
felben nad) Kräften benuszen, und mir dadurch 
aͤchtes Verdienft ſammlen. Entſcheide alfo! 


Friedrich. Kann ich dies izt, da du 
mir ſo offen bekennſt, daß unſer Hauptmann 
Deine Abſicht nicht billigt? 


Greis. Weil er die Wichtigkeit derſel— 
ben nicht einſah! Die Zukunft wird ihn eis 
nes beffern belehren, und er wird dir und mir 
noch Danfen, daß er theilnehmen kann, an 


se 


*) Mau wundere ſich nicht über die Sophifterei des 
Greiſes. Jeder Gefhichtsfundige wird wiſſen, 
daß die Beförderer des Kreuzzuges wohl noch zu 
gröſſerer Liſt, zu ſtärkerem Truge ihre Zuflucht 
nahmen, wenn Uiberredungskraft nicht mehr wür⸗ 
fen wollte. Dieſer Trug, dieſe Liſt wurde dann 
in ihrem Auge zur guten That, deren Lohn ſie 
ieuſeits zu ernden hoften. Selbſt die Annalen der 
Lömenritter beſtätigen ed, daß dieſe ſich Anfangs 
nicht mit dem Kreuzzuge befaſſen wollten, und am 
Ende doch, durch Liſt beſiegt, daran Antheil 
nahmen. 


N \ 
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Heinrich. Sol unfer Vater verzwei— 
fein 2 —— 


Wieſenborn. Sollen die Weiber 
verſchmachten, und wir in der Hoͤhle ver— 
modern? 

Friedrich. Wohlan dann! Die Ver— 
antwortung nehm ich auf mich! Ein iahrlan— 
ger Kampf gegen die Unglaͤubigen ſei dir im 
Namen aller Loͤwenritter, die du durch Liſt ge— 
fangen haͤltſt, durch mich gelobt undggüge- 
ſichert; wenn du dagegen uns und den Wei— 
bern Freiheit gewaͤhrſt, nie weitere Dauer 
heiſchſt, uns nie mehr zu beleidigen ver— 
ſprichſt? | i 


Der Greis. Ich gelobe es im Nanten 
meines mächtigen Bundes, durch den euch 
bald die ädıte Urkunde des Vertrags: werden 
oll. Bon heute an fei Freundfchaft zwifchen 
uns und euch gefchloffen, ale Fehde, alfe Lift en- 
de, und gegenfeitige Hilfe und Unterſtuͤzung 
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‚werde beiden zugefhworen. Tapfere Freun: 
de kommt an mein Herz, das fhon lange un: 
willig der Pflicht: gehorchte, und jid der 
Sreundfchaftj fo biederer Männer gerne ges 
weiht hätte! 


Friedrich. Noch find wir nicht an ded 
Sieles Ende, noch — 


Der Greis. Ich weis, was du fagen 
willſt, mir gnügt deine bloſſe Zuſage. Ich 
weis, daß der Löwe nie fügt, nie verweigert, 
was er gelobt hat, ſcheint die bei mir mehr 
Vorſicht von Noͤthen; fo Fanın ich dirs nicht 
argen , weil du wieder Lift vermuthen kannſt. 
Fordere dreiſt, fordere meine Perſon zur Geiſ— 
fel, und ih will Die Tage unter meine ver— 
gnügteiten zahlen, die ich in eurer Geſellſchaft 
zubringe ! 


Friedrich. Mann find die Weiz 
ber frei? Wann werden wir jie wieder je 
hen ? 
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Der Greis. Bis zu dem Kloſter, wo fie 
izt leben, ſinds gewoͤhnlich ſechs Tagreiſen, 
doch wenn Liebe den Reiſenden lokt, und ſei— 
nem Roſſe Eile gebietet, ſo kann man es auch 
in fuͤnf Tagen erreichen. Wollt ihr ſelbſt da— 
hin ziehen, ſo will ich euch einen Wegweiſer 
und dieſen Ring mit geben. Wenn ihr ihn 
der Pfoͤrtnerin vorzeigt, ſo wird ſie treflich 
eilen, um euch die Weiber in die Arme zu 
führen! (er zieht einen Siegelring vom Finger und 


giebt ihn Sriedrichen.) 


Fried ri ch. Alter! Es waͤre ſchreklich, 


wenn du Hofnung in unſern Herzen erregteſt, 


und fie doch nicht erfuͤllteſt, es wuͤrde — — 


Der Greis. Höre mich erſt, und vols 
ende dann, wenn dire behagt, deine Zweifel, 
Ich habe Bund mit eud) gemacht, daß ihr ein 
Jahrlang gegen die Unglaubigen kaͤmpfen follt, 
wenn ich dagegen euch Freiheit und Entlaffung 
der Weiber gewähre. Erfülle ich diefe Bes 
dingung nicht, fo feid ihr eben fo wenig an. 
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eure Sufage gebunden, und glaubft du nun, 
daß ih einen. Lohn, der mir fo viele 
Mühe koſtete, zu verzögern gedenfe 2" 
Kannft du muthmaßen, daß ih euch eure 
Steiheit geben, und doch die Zurufgabe der 
Weiber verfagen würde? Wäre dies wohl 


- Eng gehandelt? Würde ich dadurch nicht mei: 


nen ganzen Entzwek verfehlen? Nicht eure 
Wuth und Zorn aufs nene reizen? Beant-⸗ 
worte dir ſelbſt dieſe Fragen, und fordere 
dann noch groͤſſere Sicherheit, wenn fie dir 
nöthig duͤnkt! 


Friedrich. Ich habe geendet, ich neh 
me den Sting, eile die Väter zu tröften, und 
dann die Weiber zu retten! (dem Greife ſtarr 
ind Geſicht bliffend) In Aſien fols, wie man 
mir oft erzählte, viele Kamoͤleons geben, wenn 
id) dahin fomme, und ein's treffe, will ich 
mic) deiner erinnern! 


Greis. (aächelnd) : Dies follte doch wohl 


der lezte deiner Vorwürfe fein, ſonſt hatte 
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ich Unrecht gethan, wenn ich aufs bloffe Wort 
die trautel 

Friedrich. Verzeih! Wo treffen wir 
ind, wenns Noch erfordert? 


Her Greis. Jeder Sendbrief, ben 
du oder einer deiner Ritter ar der Pforte Dies 
fes Kloſters abgiebit, wird in der folgenden 
Nacht uns richtig abgeliefert, und ganz gewiß 
beantwortet, Trifſt du übrigens auf deinen 

teifen und Wallfahrten ein Haus, ein Klo- 
ſter, eine Kirche oder Vefte, über deſſen Eins 
gange drei Eihenblätter und unter diefen ein 
Dolch eingehauen iſt, fo denfe, daß es mit 
ung verbündet ift. Gruͤſſe dann nur den Vor⸗ 
fteher im Namen der drei mal drei Wereinigs 
ten, reiche ihm den Zweig irgend eines Bau⸗ 
mes, und er wird dich willig aufnehmen, — 
Mehr, Eann ich dir izt nicht entdelfen; aber 
ich hoffe zu Gott, daß wir und noch ganz, wes 
nigſtens beffer kennen lernen, 


L 
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Friedrich. Wann ſoll der Zug nad 
Aſien beginnen? Koͤnnen wir nicht vorher 
unſre Hochzeit feiern? 


Der Greis. Ahr’ koͤnnts, und euch 
noch lange laben am Genuffe der reinen Liebe, 
Der Zug beginnt erft, wenn die Baume wies 
der in Saft treten, und der Frühling naht. 
Kir beforgen die Schiffe, wir — doch diefer 
Abrebe wegen giebtö noch beffere Gelegenheit 
in Fülle, kommt lieber von binnen, damit ihr 
der Vaͤter Jammer bald ftillen konnt. Bor: 
ber aber noch von iedem aus euch den Freund: 
Tchaftsdruf zum Lohne, "und mit ihın die Ver— 
- fiherung, daß alles vergeben und vergeffen fer 
auf ewig! (er veicht iedem der Ritter feine Handy 
fie ſchlagen alle ein, uur Eſchenbach verweigert feine 
Hand) Wie? Da wilft nicht Sreundfchaft er- 
wiedern ? Nicht vergeben 2 Nicht vergef 
fen 2 ‚ 

Eſchen bach,. Nein! Denn th blei 
be hier ! 
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Friedrich. Hier? Sprach dies bein 
Herz mit? i 


Eſchenbach. Mein Herz, meine See: 
le, mein ganzed Ich ſprach's im vollen Ern— 
fie! Ach fhwieg bisher, weil ich allzugur ein: 
fah , daß ihr zum Wohle des Bundes, zur 


. Mettung der troftlofen Wäter den Antrag bil- 


ligen und erfüllen würdet, aber um mid 
tammert Fein Vater, ohne mich kann das 
Wohl des Bundes befordert werden, und ich 
bleibe! ö | 


Miefenborn. Gedenfe deiner. Klo: 
tilde ! 


Eſchenbach. Eben weil id ihrer geden: 
fe, fo bleibe ih! Als ich den Leichnam ihrer 
Mutter im Sarge erblikte, alsih fah, daß. 
Raͤuber fie ſchroͤklich ermordet Hatten, da 
ſchwur ich zu Gott den fürdhterlichften Eid, ba 
verpfändete ih zur Erfüllung deffelben meine 
Seeligkeit, und gelobte der Tochter nicht eher 

meine - 
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meine Hand-zu reihen, bie ich nicht der Moͤr— 
der Dlut davon gewaſchen hätte. Heiſes 
Rachegefuͤhl durhglühte damals meinten gane 
zen Körper, raubte mir all mein Bewuftfein, 
aber doch blieb mir die Erinnerung, daß auch 
ihr. um den Sarg euch reihtet, eure Hände 
zum Nachebund' empor habt. — — Dod da 
ihr deffen izt nicht mehr gedenft, fo mag die: 
fe Erinnerung wohl ein Spiel meiner Phans 
tafie gewefen fein, woran ſich meine kranke 
Seele zu Inben hofte! 


Friedrich. Mch auf ſein Schwerdt ſtüzzend, 
langſam und feierlich Ah! Sch danke dir 
Sreund! Deine Erinnerung fam noch früh 
genug, auch ih habe Rache gelobt, auch ich 
bleibe! Stirb, unglüfliher Water, ich darf 
nicht dein Netter werden! Jammere noch fer» 
ner troſtlos, theure Geliebte! Ein fürdters 
licher Eid feffelt meine Hand, ich kann dich 
niht befreien! Girft feine Waffen auf die Erde) 
Nur zur Nahe über des armen Witwe Tod 

Löwenritt, a Th. | € 
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will ich fie wieder aufheben! Hier nuͤzzen fie 
mir. nichts! | | 
Eſchen bach. (Srierichen umarmend) DO du 
denfit edel, du denkſt erhaben! Diefer An⸗ 
blik muß der Verklaͤrten ſchon ganze Erfüllung 
des Eideg leiften. Ihr Herz dachte edel und 
gut, ihr würde es Stoff zur Qual, nicht zur 
- Freude fein, wenn ihre zur Rache die beiten 
Vaͤter verzweifeln, die Weiber verſchmachten 
ſollten. — — Ich wil in ihren Namen 
Schiedsrichter werden! Ich entlaffe euch des 
Eides, ich gelobe an eurer ftatt Erfüllung. — 
Zieht in Friede, wir fehen und gerät, oder 
nie wieder! 


Friedrich. (neh allen Rittern) Wir bleis 
ben! Mir bleiben! 


Der Greis, Verzeiht, daB ih aus 
Bergnügen am Anbliffe diefes edlen Kampfes 
fo lange fchweigen konnte; ich hoffe ihm ſchnel— 
ler und geſchwinder zu enden, — Ihr gelobtet 
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durch) einen Eidfchwur den Tod der Witwe 
‚zu raͤchen, ‚ihn an den Thätern zu ftrafen ; 
weil ihr überzeugt wart, daß fie unfchuldig 
und ungereht ermordet wurde, wenn ich euch 
nun aber Elar und deutlich, heller als das Ta- 
oeslicht felbft beweiſe, daß fie nicht unſchul— 
dig ſtarb, daß fie weit ftärkere Strafe verdien— 
te, und der mitleidige Arm des Richters ihre 
Todesangft großmuͤthig verkürzte, werdet ihr 
dann noch erfüllen wollen, was ihr in der Vor- 
ausferung Des, Unrechts beſchworen habt? 


Friedrich. (zu Eſchenbach) Dir geziemts! 
Entſcheide! 


Eſchenbach. Es war Klotildens Mut— 
ter, fie kann nicht ſchuldig ſein. — — Wir 
ſchwuren unbedingt Rache! 


Der Greis. Dann ſeid ihr nicht die 
edlen Maͤnner, fuͤr die ich euch bisher nahm, 
dann ſeld ihr nicht der Unſchuld Schuz, der 
Bosheit Raͤcher, dann feid ihr Foͤrderer eures 

€ 3 


56 

Eigennuzzes, und Werkzeuge einer blihden, 
ungerechten Rache; dann darfs euch nicht wun⸗ 
dern, wenn Raͤuber eure Veſte verbrennen, 
eure Knete ermordens dann Fonnt ihr's den 


Dfaffen nicht verargen, wenn fie die Räuber 


. zum Kampfe erınuntern, auch ihr habt ihren 
Abt gemordet, und ihnen geziemts feinen 


Tod zu rächen. Daß er ſchuldig und der Ver— 
brechen überwieien farb, macht keinen Un— 
terfhied, denn fie folgen eurem Beifpiele, 


und rahen ihn ohne Prüfung, | ohne Unter— 


fuhung! s 


Friedrich. (su Eſchenbach) Antivorte du! 


| Ich habe- ſchon beſchloſſen, mich deinem Aus— 


ſpruche zu fügen, 


Eſchenbach. Geht, „die Väter zu trö- 
ften, ich will hier harren, und feine Erzah: 
lung prüfen. Wiberzeugt er mich vollfommen; 
fo wars Thorheit zu räden, was wir felbft 
billigen müffen, wenn wir anders alle unfte 


Handlungen und Thaten nicht [handen wollen, 
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Friedrich. Wohl dann! Mber Fehrft 

du nicht überzeugt zurük, forderſt du noch Na: 
che uber der Witwe Tod, fo ift unfer Bund 
vernichtet, fo leiften wir Eeinen Heerzug gegen 
die Ungläubigen, fo muß Fehde und Kampf 


ben gerechten Zwiſt entiheiden. (sum Greife) 


Biſt du mit diefem Entſchluſſe zufrieden? 


Der Greis. Ich würde es fein, wenn 
augenbliklihe Erflarung euch werden Fonnte, 
doch dazu bedarfs der Beweiſe aus der Nähe 
und Ferne erft viele. Gh kann unter 


Mondesfrift euch nicht alles Elar und deutlich 
vorlegen. 


Eihenbadh. (bitter lachend) Geht ihr, 
wie er fih wieder in Verſtellung hullt, wie er 
Verzoͤgerung vorſchuͤzt, weil er hofft, daß 
Noth und Kummer und indes mürbe mahen 


ſollen. Aber du trügit dih, Alter, du truͤgſt 


tih! Du fennit den Muth der Loͤwenritter 
nicht! Verhungern, vermodern will ich hier, 
wenn ich ohne klaren, deutlichen Beweis Bund: 
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nis mit dir ſchluͤſſe, oder ohne Hoffnung zur 
Rache von hinnen gebe! 


Der Greis. Wollen einmal ſehen: Ob 
dur deinem Verſprechen Gnüge leiſten wirft. 
Nitter, die mein: Herz liebt und; ewig ehren 
wird, ihr geht ohne Bedingung von hinnen, 
ihr befreit ohne irgend ein Loͤſegeld eure Weis 
ber. Ich will indes mit dem Beweiſe mich 
nach Möglichkeit fördern; aber wenn id ihn 
habe, wenn ic ohne Bagen in eure Mitte tre— 
te, wenn ich hell und Elar den Tod der Mita 
we als gereht beweiſe, wenn ihr felbit alle 
ihrem Todesurtheile beiſtimmt, dann foll der 
vorher geichloffene Vertrag feine Kraft erneite 
ern, dann mußt ihre den Heerzug leiften, 
Freundſchaftsbund mit uns fhluffen, und ale 
ler Fehde entſagen. 


Friedrich. Es waͤre Thorheit, dir laͤn— 
ger zu widerſtehen. Ich gelobe zu erfuͤllen, 
wenn auch du Zuſage haͤltſt. — — 
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Eſchenbach. Wenn du aber — — — 


Der Greis. Wenn ich nicht treulich Mort 
halte, nicht leiſte, was ich gelobte, ſo treffe 
Schimpf und Schmach mich und meinen Bund, 
ſo beginne eure Rache, eure Fehde gegen uns. 
Je graͤslicher, ie ſchreklicher fie dann endet, 
am fo gerehter wird fie fein! Seid ihr dies 
‚Zufrieden, fo reicht mir eure Hände. (die Kit 
ter thum ed, nur Eſchenbach nicht) Nun Ritter, 
Du zoͤgerſt noch? 


Eſchen bach. Noch iſt deine Hand mit 
Blut beſudelt. Obs ſchuldig oder unſchul— 
dig floß, haſt du bisher nicht bewieſen. Er— 
laube alſo, daß ich bis dahin, ſie nicht be— 
ruͤhre. | 


Der Greis. Nerftofter, fofeiohnealle Be: 
dingung frei! Ich werde früh genug noch dei- 
ne Schamröthe fehen, und ihr dann auch Feine 
Schonung gewähren, 
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Friedrich. Wann lieferſt du die Bes 
weile 3 hi j 


Der Greis. Binnen einem Monden, 
Dies fei die längfie Friſt, denn ich hoffe fie 
durch Eile maͤchtig abzufürzen. Ihr führt ins 
deſſen die Weiber in den Schoos eurer Famis 
lie zuruͤ. Der Wegweifer nah dem Klofter 
wird euch fogleic) folgen, wenn ihr ihm Schuze 
und unferm Bunde durch einen Monden Fries 
de gelobt, 


Die Nitter, Mir geloben beis 
des! 

Der Greis. So zieht'im Namen des 
Herrn. Noch will ich keinen Kuß zum Ab— 
ſchiede von euch fordern; aber wenn ich bemwiee 
fen babe, wenn ic) rein und ſchuldlos vor euch 
ſtehe, wird er mir dann wohl werden? 


# * 


Friedrich. Er ſolls! Er wirds! 


‚4 
Der Greis. Folgt mir! Doc 
wollt ihre nicht vorher ein wenig Speiſe ges 
nüfen 2 | 
F tiedrich. Denke an der Väter Fame 
mer ? | 


Der Greis. Wahr! diefen müßt ihr 
eilig enden 3 (indem er die Thüre öffnet) Könnte 
ih doch Theil an diefer Freude nehmen! 

. Der Greis führte fie num wuͤrklich durch 
neun wohlverwahrte Thuͤren; als er die este 
öffnete, fahen die Nitter das Tageslicht, und 
befanden fid bald darauf im Worhofe des Klo: 
ftere. Indes der Greis den verfprochnen 
Megweifer, und Roſſe für die Ritter herbei 
führen ließ, labten fich diefe am Aubliffe der 
untergehenden Sonne, genoffen das Gefühl 
der Freiheit, und freuten fih im Voraus 
des Jubels der Wäter, welden diefe bei dem 
unerwarteten Anbliffe ihrer lebenden Söhne 

erheben würden. Beim Abſchiede weigerte ſich 


zwar der Greis feinen Namen zu nennen, doch 
gelobte er mit neuem Handſchlage, daß er in 
ſchnellſter Eile die übrigen Ritter befreien 
werde, Daß Freundfhaft und Bund vernichtet 
fein folfe, wenn am folgenden Tage nicht alle 
heimfehrten.. Munter und fröhlich beftiegen 
die Nitter nun die Hoffe, nur Efchenbady 
blieb ernſt und traurig, aucd nahm er das Roß 
nicht an, weldes man ihm both, und befhloß, 
zu Fuſſe zu folgen. Schnell flogen nun die 
Hoffe zum offnen Thore hinaus i ſchneller eil= 
fen fie durchs Thal, und doch fehien ihr Lauf 
den Nittern immer noch zu langſam, weil 
Diefe nun erſt ganz der Vater Gram zu faf 
fen vermocdhten, und ihn fo schnell als möglich 
abzufürzen ſuchten. Endlich langten fie auf 
der Burg au, und lauter Subel der Knechte 
und Meifige weite die ohnmaͤchtige Mutter, 
verfündigte den troftlofen Vätern, daß Men: 
Then Elend und Sammer nicht immerwährend 
fei. Ebenwaren fie mit dem fihern Bewußtſein, 
daß Freude nie ihr Herz mehr füllen werde, zu⸗ 
ruͤkgekehrt, und genoffen im zweiten Augenbliffe 
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darauf mehr, als diefes zu faffen vermochte. 
Sie erblikten im Kreiſe der Jubelnden ihr 
lebenden Söhne, fie ftürjten ihnen entgegen, 
und nun folgte eine Szene, die fi wohl fuͤh— 
len, aber ſchwer denfen und gar nicht beſchrei⸗ 
ben laͤßt. Als Liebe und Freude ihr untheil- 
bares Hecht Tange genug behauptet hatten, 
den jtummen Ausdruffen derfelben. nun Wor— 
te und weiterhin Gefprache folgten; da forfch- 
ten die Vater nad) den Begebenheiten der wo: 
tigen Nacht, nad der Urſache ihrer fo fpaten 
Ankunft. Friedrich. begann nun Die ganze 
Erzählung, und uberfies am Ende den Vätern 
die Prüfung: Ob er anders und beffer hätte 
Handeln folen? Da die Herzen derfeiben 
ganz der Freude geöffnet waren, da viel neuer 
Stoff dazu in Diefer Erzahlung verborgen lag, 
und vorzüglid die Nachricht von der Töchter 
Sreiheit.ifie um ein groſſes mehrte, fo achte— 
ten jie der wenigen Bitterfeit nicht, vergaffen 
der Beleidigung und gelobten vereint, wenn 
anders der unbefannte Greis fein Mort red— 
lid) halte, auch Friedrichs Zuſage nah Pflicht 
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und Gewiſſen zu erfüllen. Sch erinnere mich 
nur allzuwohl, fügte der alte Farnsburg hin- 
zu, daß mir öfters Anträge zum Kreuzzuge 
gemacht wurden, daß man von allen Seiten 
mich lofte, mir blendende Vortheile verhieß, 
da ich aber feinen Beruf dazu fühlte, da 
mir Vaterlands Noth immer näher als 
fremde am Herzen lag, fo verfagte ich auch im: 
mer meinen Beiſtand. Vielleiht war’s Got: 
tes Wink, und die fo gehäuften Drangfalen 
die Strafe meines Ungehorfams!- Wir wollen 
uns theilen! Indes die Halfte der Bunde: 
ritter nad Kräften das Ungemach des Vater: 
fandes fteuert, foll die andere gegen die Un: 
gläubigen fireiten; ſehe ih, daß es fruchtet, 
daß ed Gottes Ehre fordert, fo foll nicht ein 
Jahr den Heerzug enden, er fol durch mehrere 
fortgefezt werden. | 


Sie fhwazten nun noch lange in offner 
Vertraulichkeit uͤber dieſen Gegenftand, über 
den unbekannten Bund der ſchwarzen Ritter, 
uͤber ihre Thaten, und uͤber den Mord, wel: 
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hen fie an Graf Neuburge Witwe verübt 
hatten! Als fie lange ſchon über die Moͤglich— 
feit ihrer ‚angefhuldeten Verbrechen geſpro— 
chen, ſich an Beweiſen fuͤr ihre Unſchuld er— 
ſchoͤpft hatten, merkten fie erſt, daß Eſchen- 
burg immer noch nicht zugegen ſei, und wohl 
gar aus Unzufriedenheit die Bundesburg ver— 
meide. Sie ſandten Boten nach ihm aus, da 
dieſe aber auch ohne ihn ruͤkkehrten, ſo be— 
ſchloſſen die Ritter feiner nicht zu hatren, und 
‚zogen am frühen Morgen mit vielen Reiſigen 
nah Welſchland, um von dort die Weiber 
heimzuführen. In ihrer Witte ritt der Weg: 
weifer, ein erniter, ' ftiller Ritter, welder. 
erjt vor Eurzem aus dem heiligen. Kande heim— 
gekehrt war, dort viele Jahre fürs Wohl der. 
Kriſtenheit geftritten hatte, und feiner, Aus: 
fage nach mit kommendem Fruͤhlinge wieder 
binfchiffen wolle, um dort im Kampfe einLeben 
” zu verlieren, das ihm ganz zur Laſt fei, deffen 
Freude er nie mehr fühlen, nie mehr genüffen 
Eonne. Died wenige hatte er den Nittern 
entdeft, wenn fie aber nach der Urſache feines 
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Leids forſchten, ſo ſchwieg er hartnaͤkkig, nur 

ſchiens, als ob er, wenn Klotildens und 
Eſchenbachs Name genannt wurde, gleich 
einem Fieberhaften hoch empor ſchaudere, ſeine 


Stirne noch fuͤrchterlicher falte, und ſtunden— 
lang in tiefen Nachdenken verharre. Wie dies 
die Reiſenden oͤfters und daher ſicherer be— 
merkten, ſo ehrten ſie ſein Leiden, und muͤh⸗ 
ten ſich, es nie mehr durch Errinnerung an 
dieſe Namen zu welken. Er ſchien bald dieſe 
Schonung zu fuͤhlen, lohnte ſie dankbar durch 
mancherlei Erzählungen feiner Reiſen zu Walz, 
fer und zu Lande, und gabs oft deutiih zu 
verfichen, Daß in fo herrlicher Geſellſchaft der 
Glaube an menfhlihes Gluͤk in ihm wieder 
auflebe. 


In allen Städten, Flekken und Dörfern, 
durch welche die Ritter zogen, erbliften fie oft 
am Thore der Häufer drei Eichenblätter und. 
einen Dolch, da aber der Bund mit den Ins 
befaunten noch nicht gefchloffen war, Innd fie 
nicht gerne Schuz fuchen wollten, wo fie in 
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der Folge vieleicht feinen erwiedern Eonnten; 
fo wählten fie ſtets Herbergen, an welchen 
dies Sinnbild nicht angeheftet war. Ihr Bes 
gleiter merkte diefe Abſicht, und verwieß fie 
ihnen oft nachdruͤklich. Wie fie am ſechſten 
Tage einen ſteilen Berg hinab ritten, und 
Helvetiens hohe Eis: und Schneegebuͤrge ſchon 
hinter ihren Ruͤkken lagen, da ergoͤzten ſich 
alle am herrlihen Anblikke des fruchtbaren 
Landes, weldes einem ſchoͤnen Garten aͤhnlich, 
ſich dem entzüften Auge dariteilte. Sie wurden 
vielleicht lange noch die Schoͤnheiten der Na— 
tur bewundert, ſich im Anſchauen derſelben 
verloren haben, haͤtte ihr treuer Weg— 
weifer nicht Gefühle anderer Art in ih— 
rem Herzen gewekt. Seht ihr dort, ſprach 
et, links am Ufer des. Eleinen Sees, zwei | 
hohe Thuͤrme? 


Die Ritter. Wir fehen fie! 


Der Wegweifer. Ihre Epizjen vers 
goldet eben die aufgchende Sonne, 
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Die Ritter. Mir fehen’s!t Wir feo 
hen's! | 


Der Wegmweifer. Dort wohnen eure 
Bräute. Mahrfheintih ftehen auch fie izt 
am Tenfter, bewundern den Aufgang der herr: 
lichen Sonne, und fragen traurig den Schoͤ— 
pfer derfelben: Ob ihre Sonne hienieden’ 
denn nicht mehr aufgehen werde 3 


Friedrich. (voll Gefühl) O Holde! Trau: 
te! Gie kommt, fie naht! Kauft und 
eilen ! 


Der Wegmeifer. Nur einige Angens 
bliffe maßt ihr dem Manne weihen, welder 
eure Freude nicht mit genufen, nicht mit fuh⸗ 
len kann. 


Heinrich. O ende fhnel! Du denkſt 
zu billig, als daß du fie ung aus dieſer Urs 
ſache länger.entziehen wollteft, wir werden im 

| reinen 
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ceinen Geunffe derfelben uns deiner dankbar 
erinnern. . 


Der Wegmweifer, Habt ihr den Loͤſe⸗ 
ring, welchen der Greis euch ſchenkte? | 


Friedrich. Wir haben ihn! Wer wuͤrde 
ſolch einen Schaz verlieren ? 


Der Wegweiſer. Menn ihr an der 
Pforte anlangt, fo zieht die Gloffe dreimal 
an, und übergebt dann dem, welder euch die 
Thüre öffnet, diefen Ring! Ehe drei Minus: 
ten verflüffen, wird man die Weiber in eure 
Arme fühten 5" dann zieht im Namen des 
Herren heim, und freut euch des Glüffeg, 
daß ihr lieben Fonnt, und wieder geliebt 
werdet! or 


Friedrich. Und dit willſt wicht mit und 
rüffehren? Nicht theilnehimen an der Freude, 
beren Schöpfer du bift? 


Cöioenritt, a Th. D 
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Der Wegweifer. Ich babe noch meh— 
tere Aufträge, die der Eile bedürfen. Sch 


kann — — ich darf nicht mit euch rüffehe 


ren!, Wird: Klotilde auch mit euch heim. 
ziehen; 2 


Friedrich. Werdings!: Wozu dieſe 
Stage ? 


Der Wegmweifer.. Sch meinte nur, 


weil Eſchenbach — weil ihr Geliebter fie nicht | 


‚abzuholen kam — — 

Friedrich, O dies hindert ihre Ruͤk— 
reife nicht, der Starrfopf wirds ung am En: 
de ſchon nody danken, daß wir feiner fo bris 
derlich gedachten, 


Der Wegmweifer Klotilde ſoll 
eine ſchoͤne Dirne fein, fell ein fühlbas 
red Herz, eine reine, fchuldlofe Seele be 
ſizzen! | 











51 
v $tried r ich. (mit Verwunderung) Du 
ſchilderſt fie treffend,» und mit Mahrheitr 
Eſchenbachs Loos wird beneidenswerth ſein. 
Sie war der Mutter Liebling! 


Der Wegweiſer. (eftig) War fierg2 
(nod) heftiger) Nein, bei Gott fie wars 
nicht! 


Friedrich. Du ierrſt! Ich zittere für 
ihr Leben, wenn fie der Mutter Tod noch 
niht weiß, und ihn duch und erfahren 
muß. — — | 


Der Wegweifer. Hm! Ihr werdet 
alſo Flug handeln, wenn ihr die Art des To⸗ 
des ihr auf ewig verbergt; denn erfaͤhrt ſie 
dieſe, und forſcht nach der Urſache, ſo wird 
neuer und unverdienter Jammer ihr Loos. 
Sagt ihr, daß fortdauernder Gram die Mut— 
ser toͤdete, und fie wird früher derfelben vera 
geſſen. — — Wollt ihr dieg thun? 


D2 
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Friedrich. Wir wollen's! Mir gelds 
ben's, — ob ung gleich dein Gebot fehr ge: 
heimnisvoll. fcheint: | ’ 

Der Wegweifer. Binnen Mondes: 
| frift wird euch ia Aufklärung, und bis dahin, 
bitte ih euch, in Geduld zu harren! Bringt 
Klotilden im Namen eines unbefannten Nite 
ters einen Grus, fagt ihr — — (er wilcht ſich 
eine Thräne aus feinem Auge, und betwachtet feine Hand 
aufmerfiam) Gieh! Sich! Doch noch eine! 
Aber aud) ſicher die lezte, welche der heftigſte 
Krampf dem ausgetrokneten Koͤrper erpreßte. 
Was nuzt ein Tropfen Thau der brennenden 
Wuͤſte Arabiens, welcher meine Bruſt ſo ganz 
gleicht. Wenn ſie ſtrohmweiſe fluͤſſen koͤnnten, 
dann möchte es hier (aufs Herz deutend) vieleicht 
leichter werden. Im Namen Gotted, Freun: 
de, im Namen Gottes! Mir fehen ung einft 
wieder! — — 


Er druͤkte nun ſeinem Roſſe den Sporn 
ſo maͤchtig in die Seite, daß es hoch aufbaͤum⸗ 


>. 
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te, und im ſchnellſten Fluge auf einem Gei: 
tenwege dem Auge der Nitter entfhwand! 
Wahrſcheinlich würden die leztern noch mande 
Anmerkung‘ über das feltne DBetragen des 
Ritters gemacht, fih in VBermuthungen dars 
über verirrt haben, wenn nicht der Blik nach 
dem Kloſter ieder andern Leidenfhaft Stil: 
ftand geboten hatte. Auch fie fpornten ihre 
Roſſe, fühlten fhon im Voraus die Wonne 
des Wiederſehens, und ftanden bald an der 
Pforte des Klofters, Als fie an der offnen 
Kirchthuͤre vorüber iagten, erblikten fie vieles ' 
Volk darinne, und hörten Gloffengeläute, 
weldhes vom Thurme herab noch mehr Andaͤch— 
tige herbei zu rufen ſchien. Mit zitternder 
Hand zog izt Friedrih die Gloffe der Pforte 
an, mit pochendem Herzen überreichte er der 
Hefnendem den Ning, und harrte fammt allen 
feinen Begleitern des wonnevollen Augen: 
bliks. Jedes Eleine Geräufh ftöhrte fie im 
der Borftellung deffelden, fie fuhren dann im: 
mer erfchroffen empor, und breiteten ihre off: 
nen Arme zum Empfange aus! Mer ie fchon 
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vom Lieblinge feines Herzens getrennt, iahre⸗ 
lang in banger Sehnſucht nad) ihm hinſchmach⸗ 
tete, ſich ihm nun wieder naht, feine Stimme, 
feine Tritte zu hören glaubt, ihm im vollem 
Kluge entgegen etlen will, und doh nur 
wanft, nur taumelt, der kann fid den Zuftand 
der guten Nitter denken, Wer aber nie im 
‚Diefer Sage ſchmachtete, nie Sehnſucht fuͤhlte, | 
nie Miedervereinigung ahndefe, dem kann 
auch ich diefen Suftand nicht fchildern. Uns 
danke würde mir zum Lohne, und Niberfpan: 
nung zur Befchuldigung werden. Endlich 
hörten fie in der Ferne Tritte, endlich kam 
das Geraͤuſch immer naͤher, endlich raſſelten 
die Riegel der Pforte, und die Thuͤren der— 
ſelben ſprangen auf. Wie von der Macht 


des Blizzes getroffen und von ſeiner Allge⸗ 


walt zu Boden geſchmettert, ſanken izt die 
Ritter an der nahen Mauer zu Voden, als 
aus dem Innern des Kloſters ein Leichenzug 
begann. Prieiter in. ſchwarzen Mefigewändern 
walten, mit brennenden Kerzen in der Hand, 
ſingend bei ihnen vorüber, Poſaunen tünten 
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traurig darein, ihnen folgten ſchwarz behangs 
ne Särge, und andere Priefter beſchloſſen den 
Zug, welcher nah der nahen Kirche fich lenk— 
te, und nah und nad. dem nachſtarrenden 
Auge der Nitter ins Innere derfelben ent 
ſchwand. Oft hatten ſie's verfucht, aufzu— 
ſpringen; aber der unerwartete Anblik hatte 
ihnen alle Kraft geraubt, fie vermochten es 
wicht und. ſanken ohnmaͤchtig zuruͤk. Oft 
wollten ſie dem ſchreklichen Zuge Stillſtand ge— 
bieten, und ihre noch ſchreklichere Muthmaſ— 
fung unterfuhen, aber der heftige - Krampf, 
welcher alle ihre Nerven riefenmäfiig zufammen: 
309, hatte auch ihre Zunge gefeifelt, fie konn— 
ten nur ſtottern, nicht ſprechen. Sie glichen 
vollkommen einem Kranken, welcher vor kur— 
zem in groſſer Fieberhizze, im heftigſten 
Schweiſſe dalag, und durch eine unbarmher— 
zige Hand ins Eiswaſſer geſchleudert wurde. 
Sie waren ihrer Sinne, ihres Verſtandes 
nicht maͤchtig, ſie haͤtten dem allzugroſſen 
Drange wahrſcheinlich unterliegen muͤſſen, 
wuͤrde das wohlthatige Schikſal ſich ihrer nicht 
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fohnell erbarmet haben. _MWeiblihe Stimmen, 
und Freuderuf der Geretteten werte fie aus 
ihrer Schlaffuht, "drang fühlbar durchs Ohr 
nach den bebenden Herzen. Sie bliften em— 
por, und fahendie Geliebten, vie fo ſehnlich 
erwarteten Weiber geſund und lebend vor fi 
ftehen. Jede derfelben fuchte, und rief den 
| Liebling ihres Herzens, iede mühte fich den fo 
lang Erflehten zum Willkommskuſſe in ihre 
Arme zu lokken. Sch vermags nicht an: 
ſchauend darzuftellen, wie! nach nnd nad) die 
gelahmten Glieder der Ritter wieder Kraft 
und Bewegung erhielten ; wie ihre Geelen 
wieder zu denfen, wieder zu fühlen begans 
nen. — — Mer eine Vorftellung diefer Ark 
zu lefen wuͤnſcht, Der durchblättere im groffen 
Buche der Natur die Szenen des auflebenden 
Frühlings, und fehe, wie diefer der verwelf: 
ten, erſtarrten Pflanze Wachsthum entwikkelt, 
wie ihre Blaͤtter durch der Sonnen Wärme ema 
por keimen, wie ihre Knospen beginnen und 
zur Bluͤthe ſich entfalten. Er hat dann der 
Ritter aͤchtes Bild, welches ſich nur ſchneller 
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und gefhwinder entwiffelte. Alle genoffen 
nun fhon in den Armen ihrer Geliebten der 
Liebe Gluͤk, ſelbſt Adelyeid wanfte dem Kit, 
ter Ludwig entgegen, und fuchte auf ihm ges 
ſtuͤzt, Raumifuͤr die allzugroſſe Freude der 
fhnelfen und unerwarteten Rettung; nur 
Klotilde, die ihren Eſchenbach doch fo innig 
und zartlic liebte, ftand einfam und verlaf: 
fen da, ſuchte ihn rings umher, und Fonnte 
ihn doch nicht finden. Vergebens forſchte fie 
bei allen Rittern nad) dem Geliebten, Eeiner 
antwortete, feiner gewährte ihr Troft. Der: 
funfen ins MWonnemeer der Liebe, hörten fie 
ihre Ftagen niht. Hätten fie hören, hätten 
fie antworten koͤnnen. — — : Traun! Eie 
wuͤrden nicht aͤcht, nicht wahrhaft geliebt haz 
ben. — Troſtlos wande ſich daher die 
weinende Klotilde zu den unfern ſtehenden 
Knechten, der Ritter Stillſchweigen ſchien ihr 
Eſchenbachs Tod zu beſtaͤtigen, ſie forſchte nach 
der Art, nach der Urſache deſſelben, und 
fühlte. endlich auch Freude, als dieſe ihr voll: 
kommne Geſundheit deſſelben zuſicherten, und 
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zugleich Fund machten, daß wahrſcheinlich dufs 
ſerſt wichtige Aufträge und Gefchäfte ihn abs 
gehalten hatten, fein Liebchen felbft abzuho— 
len. Gern will ih, ſprach fie laͤchelnd und 
feufjend, feiner noch harreny wenn ich nur 
nicht um fein Leben bangen darf! — — Auch 
ihr, fuhr fie fort, indem fie fich gegen die 
Dirnen wande, aud) ihr follt einft zufehn, und 
keine Antwort auf eure Fragen erhalten, wenn 
ih meinen Eſchenbach wiederfinden, und nich 
feines Anblifs freuen werde, 


Die maͤchtigſte Leidenfchaft des Menſchen, 
die ächte ‚Liebe behauptete noch lange ihr uns 
theilbares Recht. Nur dann erft, als fie 
vollen Lohn empfangen und gewahrt hatte, 
machte fie andern Leidenfchaften Plaz. Man 
fragte, antwortete, und fah endlich ein, daß 
bier weder Zeit noch Ort zum Fragen und Ant- 
worten ſei. Die Hofe wurden vorgeführt, 
der Zug ging wieder rufwarts, und jeder Ritz 
ter ritt an feines Lieben Seite, up ihre 
Sragen beantworten zu koͤnnen. Als nun 
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alle ſich nad) Vater und Mufter, nad Freund 
und Auverwandten erkundigt, und ihr Wohl: 
fein erfahren hatten, trieb Klotilde ihr Roß 
vorwärts, und gefellte fih an Friedrichs linfe 
Seite... Ich hoffe, ſprach fie zu ihm, daß ihre 
mir nun Rede ftehen, und meine wenigen 
Fragen auch beantworten werdet, 

Friedrid. Wollte Gott, ich koͤnnte es 
zu eurer Freude, zu eurem Troftel - Sch wür- 
de dann nicht fo oft eure nahere Gegenwart 
vermieden haben, | 


Klotilde. Schreflih, wenns fo iſt! 
Nur eins: Lebt Efhenbah ? Darf ich’ der 
dachricht der Knechte trauen? 


Friedrich. Ihr duͤrft! Eſchenbach 
lebt! | 


Klotilde. Er lebt, und zog nicht mir 
euch zu meiner Befreiung aus? 
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Kriedrie, Wichtige Gefchäfte, die ich 
aber nicht Fenne, hielten ihn ab. Er lebt 
und liebt euch noch zartlih, er wird mit 
innigftem Berlangen eurer Ankunft entgegen 
barren, 


Klotilde, Er lebt! Er Tiebt mich! 
Gr harrt meiner! O dann feid ihr in Fein fo 
fhlimmer Bote, dann habe ich euch Troft und 
Freude in Menge zu danfen. Und doch — — 
Ha! Wie's auf einmal wieder in diefem -ar- 
men Herzen zittert und bebt! Meine Mut: 
ter! Sie ward mit und gefangen, fie ent— 
ſchwand bald hernach meinem fuchendenden; Aus 
ge. — — Was if aus ihr geworden? War 
härtere Gefangenfchaft ihr Loos? Hut — — 
Iſt ſie? — — O antwortet — Laßt mid 
nicht das aͤrgſte muthmaßen. 


Friedrich. Gram und Kummer 
nagten ſchon lange am Herzen eurer Mut: 


I 


ter! — — 
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Klotilde. Haben fie ihr Werk vollen 
det? — — Eure Miene, euer Auge be- 
ſtaͤtigt es. Meine Mutter iſt tod! (ſie weint, 
eine Pauſe) Will mir denn niemand widerſpre⸗ 
hen? — — Meine Mutter iſt tod! — — 
Wie ſtarb ſie? 


Friedrich. Als ſie euch in Feindes 
Haͤnden ſah, ſank ſie ohnmaͤchtig zur Erde, 
fie erwachte nicht mehr, und ward des Todes 
Beute! 


Klotilde. Schreklich! Schreklich! Ha, 
nun wirds helle, warum mein Eſchenbach mic 
nicht abzuholen kam, er wollte meinen 
Schmerz niht fehen, mein Angftgefchrei nicht 
hören. O er irrt fhreklih! Nur er, nur 
feine Gegenwart koͤnnte mich £röften, — — 
Eie iammerte und weinte nun fehr, 


Die Dirnen entfagten willig. dem. Ge: 
fprahe mit ihren Nittern ; und titten ihr 
kröftend zur Seite, fie fühlte dankbar dicfe 
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Wohlthat, und fuchte fie durch Verminderung 
ihres Kummers zu chren. 


Die Tage der Reiſe verfloffen fchnell, alle 
hatten fo viel: zu fragen, fo.viel zu erzäblen, 
daß immer noch Stoff in Menge zum weitern 
Gefpriche übrig blieb. Die Nitter erfuhren 
nun mit Gewisheit, daß es würklid die Dor— 
negger und Friedauer waren, welde Froh— 
burgs Veſte zerftort, und die Weiber geraubt 
hatten. Auch waren eben fo gewiß die ſchwar—⸗ 
zen. Nitter im Forfte ihre Befreier geworden. 
Anfangs war die Freude der Weiber über die— 
fe Rettung groß, als ſie aber nachher entdeften, 
“Daß die Nitterfie ebenfalls gefangen halten, und 
weiter führen wollten, da begann ihr Kammer 
yom Neuen. Die Ehrfurcht, mit welher alle Rita 
ter ihnen begegneten, gab ihrem Herzen neue 
Hoffnung, welche fih aber bald der Verzweiflung 
näherte, als man ihnen ohne Ruͤkhalt kund mach— 
te, daß fie beftimmt wären, ihre Fünftigen Tage 
in einem Klofter zu vertrauren. Die Leiche, 
welche die Ritter mit ſich führten, war nicht 
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die Graͤfin Neuburg, wie Friedrich immer ges 
glaubt Hatte. Der Tode war ein Ritter, wels 
cher im Gefechte gefallen war. Die Gräfin 
309 nad, als fie ſchon durch die Nitter von 
den Räubern befreit worden, in der Dirnen Mit⸗ 
te, wurde aber unbemerkt von ihnen getrennt; 
nur Klara fah es, wie ein Haufe fie auf einen 
Geitenwege tiefer nach dem Walde führte, 


Wie fie nur noch einige Stunden von der 
Loͤwenveſte entfernt waren, und fhon im Vor— 
aus die Freude des Wiederfehend fühlten, 
Fam ihnen Eſchenbach entgegen. Gr 309 ohne 
Gruß vor den Kittern voräber, und forihte 
nad) Klotilden, fie ſank voll Freude und Liebe 
an ſeine Bruſt. 


Ef he nbach. (fich losmachend von ihrer Um⸗ 
mung, kalt uud ernſt) Klotilde! Sch hoffte dich 
in diefer Gefellfhaft nicht zu finden, — — 


Klotilde. Niht? Im diefer Gefella 
ſchaft? Sinds nicht deine Freunde? Sollte 
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u | ich allein im Klofter bleiben en mit Ver⸗ 


zweiflung kaͤmpfen? 

Eſchenbach. Du ſollſt, du mußt mit 
mir dahin ruͤkkehren! Wahrſcheinlich haben 
fie dir alles verichwiegen. Ich ſah's voraus, 
und harre deswegen fchon Tange hier, um die 
Wahrheit zu erzählen. — — 


Friedrich. ‚Efhenbaht Sol ihr Herz 
brechen? Bedenke! Wiberlege! 


Eſchenbach. (trosie) Ich habe beides 
gethan, und will nun handeln: Klofilde, deis 
ne Mutter ward vor den ſchwarzen Nittern 
fchreflih ermordet, Ich fah ihre Leiche, ich 
faßte ihre Ealte Hand, und ſchwur Rache zu 
nehmen an den Thätern, Alle wiederholten 
meinen Schwur, ald man ihnen aber der Wei—⸗ 
ber Freiheit gelobte; da vergaffen fie ihres 
Schwurs, und verfpradhen den Mördern 
Sreundfchaft, Klotilde, du bift meinem Her» 
sen theuer, aber noch theurer iſt mir mein 

| Schwur 
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Schwur und meine Chre. Sch entfage der 
Nahe nicht, ich will um folh einen Preis dich 
"nicht erfaufen! Du mußt rüffehren ing Klo: 
fer, du mußt noch länger ihre Gefangne bleis 
ben , damit ich deiner Mutter Tod rächen 
kann. 


Friedrich muͤhte ſich nun mit allen Kraͤf⸗ 
ten, Eſchenbachs Irrwahn zu zerſtreuen, ihm 
deutlich zu beweiſen, daß der Weiber Freiheit 
ihren Schwur nicht loͤſe, daß ſie ihn ſtreng 
erfuͤllen wuͤrden, wenn die Ritter der Witwe 
Tod nicht als gerecht bewieſen, als er aber ſah, 
daß dieſer nicht wanken, ſeinen Entſchluß 
trozzend ausfuͤhren wollte, ſo erinnerte er ihn 
an des Bundes erſte Pflicht, an Gehorſam, 
und erklaͤrte kuͤhn, daß er Klotilden unter 
feinen Schuz nehmen, fie nicht nach dem Klo⸗ 
fter fenden werde; 


Eſchenbach. Diefen Entfhluß erwar⸗ 
tete ih, und danke dir dafür! Ich habe Kos 
tilden nicht befreit, ich habe ihrer Freiheit 

Söwenritt. at, E 


66 


widerſprochen, und Kann num ungehindert er⸗ 


füllen, was ihr wider Pflicht verzögert. Nlos 
tilde! (fie lag ohmmächtig im der Weiber Armen) 
Erwache! (fie blifte ihm wehmüthig an ‚er reicht 
ihr feine Hand) Beflekt mit der Mörder Blute 
reihe ich fie die wieder, oder nie, mie 
mehr ! 


Er ſchwang fih nun auf fein Roß, und 
hörte Klotildens Stimme nit, die ihn mif 
innigem Gefühle zuruͤk rufte. Lange dauerte 
es noch, ehe fie den Echmerz über der Mut: 

ter Tod, den Edmerz der Trennung 
von dem Iuniggeliebten zu befampfen vers 
mochte, immer ſank fie finnlos zurüf, wenn 
fie aufitehen und dem harrenden Zuge folgen 
wollte. Endlich fiegte die Vernunft, fie lobte 
ihres "Geliebten Entihluß , nannte feinen 
Starrfinn gerecht, befohl ihm Gottes Schuzze 
und beitieg ohne Thranen ihr Roß! | 


Ich übergehe die Szenen des frohen Wills 
komms, und die Tage feines Genufes, IH 
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eile zu wichtigern Begebenheiten, deren ich | 
noch in Menge zu erjäblen habe, 


Die Ritter waren noch nicht acht Tage 
auf der Veſte, als fchon drei ſchwarze Ritter 
am Thore Derfelben anlangten, und die An— 

kunft ihres Hauptmanns auf morgen verkuͤn— 
dDigten. Sie verſicherten zugleich, daß‘er die 
verlangten Beweife mitbriuge, und nahmen . 
die Verfiherung zuruf, daß man Ihn mit die- 
fen freundlich empfangen würde. Am andern 
Tage langte der Verkuͤndigte wuͤrklich auf der 
Burg an. In feinem Gefolge war auch der 
Ritter, welher Triedrich famt feinen Freun— 
den nad) dem Klojter geleitet hatte, Graf 
Sarnburg ließ die Fremden nad) dem Löwen: 
faale führen, gebot den Weibern Entfernung, 
und eilte nun mit allen feinen Nittern nad 
"dem Saale, um die Sremden zu bewilkz 
kommen. 


Hauptmann, der ſchwarzen Rit— 
ter. Sei mir gegruͤßt, edler Greis, den 
E 2 
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mein Herz ſchon lange ehrt! Ich fordere nicht 
eher Erwiederung dieſes Gruſſes, bis ich ihn 
nicht verdiene. Ich verſprach einem deiner 
Edlen die Beweiſe uͤber den gerechten Tod der 
Witwe des Grafen von Neuburg. Ich brin⸗ 
ge ſie i (auf den Ritter zeigend) Hier ſteht 
ihr Anklaͤger, was er ſprechen wird, will ich 
beweiſen. — — | 


Der Ritter. Hart iſt die Probe mei- 
nes Gehorfams, ſchwer die Prliht, welche ich 
erfüllen muß; aber die Ehre unfers ganzen 
Bundes forderts, und ich gehorhel Sollte 
auch die Erneurung meined Jammers, mei⸗ 
ner namentlofen Qual mir das Leben rauben, 
ich opfere es willig, und wollte nur wuͤnſchen, 
daß ich ihn ein befferes, ein thenerers Opfer 
bringen koͤnnte. Ich nenne mid Ritter Ges 
org von Eſchenbach, bin. der Vater des Hanns 
von Eſchenbach, welder ein Mitglied eures 
Bundes if. — — Wundert euch darüber 
nicht, bewahrt euer Staunen für fommende 
Szenen, ihr werdet es möthiger beduͤr⸗ 
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fen. — Als die Mutter, welche mir den 
Knaben gebahr, bald nad feiner Geburt fiarh, 
da gelobte ih in meines Schmerzeng erfter 
Sröffe, nie mehr ein Weib zu nehmen, und 
im Heerzuge gegen die Ungläubigen meinen 
Tod zu ſuchen. Schon war id mit dem Kreu- 
3e bezeichnet, als ich den alten Ritter Roth: 
weil kennen lernte, und ihn Eurz nachher auf 
feiner Veſte befuhte, Seine Tochter Mas 
thilde, welche ihr als Neuburgs Witwe kennt, 
reihte mir den Willkommsbecher, und mein 
forfhendes Auge ſank zu Boden! Ich hatte _ 
mein Weib zärtlich geliebt, dachte ihrer noch 
immer mit inniger Wehmuth; ale ich aber 
Mathilden zum zweitenmale anblifte; da 
fühlte mein Herz deutlich, daß ich aͤchte, in: 
nige Liebe noch nicht gekannt, ihre ganze , 
Stärfe noch nie empfunden hatte, Ich war 
hingeriffen von ihrem Sauberblikfe, ich ſah 
wachend und ſchlafend ihr Bild, der Wunſch 
nach ihrem Beſizze keimte maͤchtig in mir 
empor. 
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Ich will euch nicht Länger mit ber Ge⸗ 
ſchichte dieſer Liebe unterhalten; genug daß 


Mathilde fie fühlte, und bald hernach mit Ger 
genliebe Iohnte. Als ich diefer gewiß war, 
machte ich fie dem Water fund, er billigte fie, 
und verlobte ung in vieler Zeugen Gegen— 
wart. — Laͤſtig war mir nun mein Gelübde 
zum Kreuzzuge, da ichs aber erfüllen mußte, 
fo ward's zugleich bedungen, daß ich erft Durch 
zwei Jahre gegen die Ungläubigen Eampfen, 
und dann zum Ghefefte beimfehren follte, 
Schnell, aber genuß— und freudenreich floh der 
Winter voruͤber, der Fruͤhling nahte und mit 
ihm der Abſchieb. Er war traurig und bit— 
ter. Sch mußte fort nach Italien, um dort 


die Schiffe zu eriwarten, welde uns ind heise 


lige Land führen follten. Da ih und Ma> 
thilde leſen und ſchreiben Eonnte, fo ward 
zwifhen uns der Bund gemaht, daß wir ein⸗ 


ander, fo lange ich noch in Stalien fein wuͤr⸗ 


de, immer Boten, und mit diefen Nahricht 
von unſerm Befinden fenden wollten. da⸗ 
thilde war die erſte, welche Wort hielt, ihr 


| Zr 
Bote traf mich noch in Deutfchlande Grenzen, 
und die Verſicherung ihrer innigen Liebe, ih: 
rer ewigen Treue war meinem: Eranfen Her: 
zen Labung. . Da ih im Hafen zu Brunduft 
einen Kaufmann Fennen: lernte, welder tähr> 
lich öfters Schiffe nad Joppe fande, fo berichs 
tete ich Mathilden diefe gluͤkliche Entdeffung, 
durch welche fie in Stand gejegt wurde, mir 
felbit ins heilige Land ein Schreiben zu fen: 
den. Gie aufferte in ihrer Antwort die größe 
te Freude darüber, und verſprach ſie emſig zu 
benuzzen. Da die Kreuztraͤger ſich ſparſam 
ſammleten, ſo verzog ſich unfere. Uiberfahrt 
bis in die Mitte des Sommers, mit Thraͤnen 
machte ich endlich Mathilden den Tag derſel⸗ 
ben kund, und bath fie innig mir durch den 
Kaufmann bald Nachricht zu fenden. 


Als wir die Hohe des Meers erreichten, 
Famen uns Galeeren der Sarazenen entgegen. 
Wir waren ihnen an der Zahl fehr überlegen, 
aber nicht gewohnt zu Waffer zu kaͤmpfen. 
Gie zerfireuten unſre Slotte, nahmen viele 
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Schiffe, und machten grofe Beute. Das 
Schiff, auf welchem ich mid befand, entfloß 
durch ſchnelles Rudern, wir erreichten gluͤklich 
den Hafen wieder, und ich eilte voll Begierde 
zu dem Kaufmanne, um Nachrichten von mei⸗ 
ner Mathilde zu hoͤren. Er uͤberreichte mir 
ein Schreiben, welches am Tage mei— 
ner Abreiſe ein Eilbote von ihr uͤberbracht 
hatte — = 

Hauptmann der {hwarzen Nike 
ter. Harre ein wenig! (sum Graf darnburg) 
Hier iſt dies Schreiben. Befiehl, daß es 
einer deiner Ritter laut leſe. Vielleicht ſind 
auch einige unter ihnen, welche Mathildens 
Zuͤge kennen, und die Aechtheit derſelben be— 
zeugen. 


Friedrich. Ich kenne Mathildens 
Schrift, gebt her! (das Schreiben betrachtend) 


Eie its! Sie iſts! 


©. Farnburg. Und der Inhalt? 
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Friedrich. Diefen folt ihr fogleich hoͤ⸗ 
ren. (leſend) „Gottes Gegen mit dir, guter 
und biederer Georg! ‚Vol Angft und Za= 
„gen fende ich dir diefen Gilboten, nur die 


Hoffnung, daß er dich noch treffen wird, hält 


„mich aufrehtz font wurde ih der Ders 
„zweiflung unterliegen, wenigftens fchreklich 


„mit ihr fampfen. Mein Vater, font fo 


„edel, fa gut, nun hart und ein Tirann, 
o» bat mir geftern geboten, daB ich dich vergefz 


fen, daß ich dir meineidig werden, daß ich 
„dem Grafen von Neuburg meine Hand reis 


„hen fol, Diefer hat foͤrmlich darum gewor— 
„ben, und die Augen des Alten mit feinem 
„Reichthum geblendet. Ih weiß nicht, 
„ſprach er zu mir, ob ich noch ein Fahr leben 
„werde. Sch will mein einziges Kind nit 


unverſorgt zuruͤklaſſen. Eſchenbach ift ein 


„guter Junge, aber wer ſteht mir fuͤr ſein Leben 
„im Kampfe? Wer dir fuͤr ſeine Treue? fuͤr 
„ſeine Ruͤkkehr? Und wer ſoll dann in ſolcher 
„gefaͤhrlichen Zeit dein Schuz und Schirm 
„werden? Sei daher weiſe, folge dem War 
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„ter/ und entfage um des Grafen willen einem 
„irrenden Ritter. Sch bat, id) flehte verge⸗ 
„bens, er forderte unter den ſchreklichſten 
| „, Drohungen meinen Entihluß, und both mir 
„die einzige Wahl zwifhen dem Grafen und 
„einem SKloftee. — Unzaͤhliche Thränen 
„mußten flüfen, ehe id Aufſchub erflehte, 
„Endlich ward er mir auf zwei Monden; 
doch mußte ich zuvor bei Gott und allen Heiz 
„ligen ſchwoͤren, daß ich — kehrteſt du in die— 
fer Seit nicht zurüt — ohne Murten und 
sr freiwillig dem Grafen meine Hand reihen 
„wolte. Sc ſchwur ftandhaft, weil ich dei> 
„ne Liebe Fenne, und auf ihre Allmadıt baue, 
„Ich bin überzeugt, daß du deines Gelübdes 
„vergeſſen, es wenigitens aufidieben, und 
„mih duch Deine Ruͤkkehr retten wirft. 
„Deine Gegenwart kann und wird alles vers 
„nichten, der graufame Vater muß dann 
„Wort halten, und ich laß dich nicht eher aus 
„meinen Armen, als bis du mir auf ewig 
„geſichert bit. Mein Vater hat mir zwar 
„den Aufichub nur deswegen zugeftanden, 
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„weil er deine Ruͤkkehr fuͤr unmoͤglich, dich 
„ſchon auf dem Meere waͤhnt; aber die Lie— 
„be fol und muß ihn betrügen. Nach dei⸗ 
„nem lezten Schreiben reiſeſt du erſt in funf⸗ 
„zehn Tagen von Brunduſi ab. Der Bote, 
„welcher hier neben mir ſteht, hat mir hoch 
„geſchworen, daß er in dreizehn, höoͤchſtens 
in vierzehn Tagen bei dir fein wil. Mein 
 neifrigftes Gebet wird ihm Kraft und Stärke 
verleihen. Er wird dir mündlich meinen 
„ſchreklichen Zuftand erzählen, ihm zu ſchil—⸗ 
„dern bin ih zu ſchwach; auch ift jeder Aus 
„genblik gezaͤhlt, ich wil dem Boten feinen 
„mehr rauben, denn er Eönnte mir einft 
„zur Verzweiflung gereihen. Ich ende, — 
„O Georg, guter Georg komme, und rette 
deine Mathilde! — — Sollte — 9 ih 
„zittre, und bebe bei diefen Gedanken — 
„tolte dies Schreiben dir nicht zu rechter Zeit 
„werden; follten, wenn du es lift, die zwei 
„Monden meiner Hoffnung fhon verfloffen 
„fein, dann Eehre nicht mehr zuruf, dann bin 
„ich Schon geöpfert, ſchon — Ha wies mid) 
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„ſchaudert! Das Weib eines "andern! 
„Bete dann, damit Verzweiflung mic bald. 
„töde, ſuche im Fühnen Kampfe das Ende 
„deines Lebens, damit wir dort vereint les 
„ben Fonnen, | 


Graf Farnb urg. Wenn unter dieſen 
Roſen eine Schlange verborgen lag, dann war 
Rache gerecht und billig! - 


Hauptmann. (m dem Ritter) Erzähle 
weiter ! | 


Der Ritter. Sch will euch Sen Iuftand 
nicht ſchildern, in welden mid dies Schrei— 
ben anfangs verfeste. Ich hatte nidt Be— 
finnungstraft, um die Tage zu zählen, wels 
che feit diefer Zeit verfloffen waren , und fing 
nur dann erft zu hoffen an, als ich fand, daß - 
mir noch volle zwanzig Tage zu meiner Reife 
übrig blieben. Ich vergaß meines Gelubdes, 
ich eilte nad Deutſchland, ich ritt fünf Roſſe 
tod, und eilte zu Fuſſe fort, wenn ich nicht 
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geſchwind wieder ein andres im Kauf beitehen 
kounte. Am eilften Tage langte ic ſchon auf 
meiner Veſte an. Der Vogt empfing mid 
traurig, alle Knechte eilten verwirrt umher! 
Ein Geheimnis ſchien auf ihren Zungen zu 
ſchweben, welches ſie mir zu verbergen ſuch— 
ten. Da ich muthmaßte, daß ſie mir Ma— 
thildens Zuſtand, und Neuburgs Werbung 
um fie verfhweigen;wollten ; fo achtete ich die: 
fes Zwanges nicht, eilte nah meinem Ges 
mahe, und that in einem Schreiben Mathils 
den meine Ankunft- Fund. Ich forderte von 
ihr Rath: Ob ich morgen bei ihrem Vater 
Öffentlich etſcheinen, oder vorher erſt im &e: 
heim mit ihre fprechen follte? Mein Vogt 
fhüttelte den Kopf water, als ich ihm das 
Schreiben zur -fchnellen, jund geheimen Wiber: 
antwortung An Mathilden übergab, Edler 
Herr, ſprach er, was wirds fruchten, wollt 
ihr meinen Rath achten, fo unterlaßr es, denn 
Abänderung ift doch wohl nicht möglich! — — 
Das laßt meine Sorge fein, antwortete ich zor— 
nig, und gebot ihm fchuellen Vollzug meines 
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Auftrags. Er ging ſtillſchweigend fort, und 
überbrachte mir eben fo am andern Tage Ma: 
thildens Antwort. | 


Hauptmann. Hier ift fie! (zu Friede 


rien) Da ihr einmal das Amt des Vorleſers 


übernommen habt, fo werdet ihr's ſchon volz, 


lenden muͤſſen. 


Friedrich. (eſend) „O ich Ungluͤkli— 
„che! So hat dich alſo mein zweites, ſpaͤte— 
„res Schreiben nicht getroffen? Doch warum 
„klage ih, dieſer gluͤkliche Irrthum ver— 
„ſchafft mir ia die unverhoffte, die groͤßte 
„Freude meinen Georg zu ſehen, zu ſprechen! 
„Nur ſei behutſam, ſei vorſichtig! Es hat 
„ſich in dieſer kurzen Zeit vieles geaͤndert, 
„deine Gegenwart, ſonſt ſo noͤthig, würde 
„uns nun ganz ungluͤklich machen. Heute 
„Abends, wenn der Waͤchter zwölfe blaßt, 
„wirſt du mih im Buchenwaͤldchen an der 
n groſſen Eiche treffen. Sie war immer unfs 
a rer Liebe geheiligt, fie feis auch izt! Dort 
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win ih dir alles erzählen. Wir Fönnen, 
wir werden noch gluͤklich fein! Nur achte 
„meines Raths, verbirg dich bis dahin vor 
„elen Freunden und Bekannten ; fprih mit 
„niemanden , fo gar niht mit deinen 
„Knechten, fie Eonnten deine Verräther werz 
v den, 4 

Der Ritter. Voll Freude die innig 
Geliebte wieder zu fehen, vol Furt, aus 
‚ihrem Munde neuen Kummer zu hören, eilte 
ih um die beftimmte Stunde nady dem Forfte, 
„Sie harrte meiner ſchon, und ic) fanf in ihre 
offnen Arme, Wie wir fprehen konnten, er— 
zählte fie mir, daß Graf Neuburg, abgefchrekt 
durch ihr Ealtes, ſcheues Betragen, feiner 
Werbung um ihre Hand feierlich entfagt habe, 
| Des Vaters Zorn, fuhr fie fort, wurde da= 
durch äufferft gereizt, er fhwur fürchterlich, 
Daß lwenn du zu meiner Rettung rüffehrteft, 
und dein Gelübde nicht erfüllt hatteft, er auch 
fein Wort nicht halten, und mid) fogleih nach 
einem Kloſter ‚fenden werde, Du ſiehſt allo, 


so 
endete ffe, wie nothwendig deine Entfernung 
ift, du mußt noch diefe Nacht nad Italien 
ruͤkkehren, denn gewahrte der Vater deine 
Ankunft, fo würde er ſich feines Worts ent> 
bunden achten, und ung auf ewig tren— 
gen. — — Ich verſprach, alles zu erfüls 
fen, forderte nur gbichiedskffe ‚,. und erhielte 
fie in Menge. Es war eine finitere Nachts 
Gewitterwolten trübten den Himmel, und 
verbargen Mond und Sterne. Ich ward kuͤh— 
ner, ich forderte mehr, forderte es ald den 
Kohn meiner ſchnellen Flucht, und fie gewährt: 
te. Doll Schaam und Reue entwand 
id) mich ihren Armen, verſprach noch» 
mals, fogleich nad) Italien rüfzufehren, und 
ingte nad) der Strafe, welche dahin führte, 
Sch würde fie. niht mehr verlaffen haben, 
wenn mic) nicht am frühen Morgen, als ich 
mein Roß in einer Herberge fütterte, mein 
feerer Beutel an die Nothwendigfeit der Ruͤk⸗ 
kehr erinnert hätte. - Um ihm. auf meiner 
Veße zu füllen, kehrte ich durch Ummege heim: 
lich nach diefer zurüf, und berufte den Vogt 
zu 
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zu mir. Ich war misvergnuͤgt über meine 
raſche That, ich fhauderte vor den Folgen und 
bereute fie herzlih. Mein Vogt fhien diefen 
Krübfinn zu bemerken, und bedauerte mid 
theilnehmend , ald er mir das verlangte Gold 
aufzählte. Sagt mir nur aufrihtig, ſprach 
er endlich, ob ihr die ganze Begebenheit fchon 
in Italien erfahren habt? Ob ihr Rache, oder 
nur Abſchied zu. nehmen, hieher famt 2 


Ich.  Begebenheit 2 Abſchied? Nas 
he? — — Ich verſtehe did nicht. — — 


Der Vogt. Hm! Es war unedle 
Neugierde von mir. Ihr habt Recht, wenn 
ihr der Treuloſen mit Verachtung und Ver— 
geſſenheit lohnt. Nur die Marter, welche es 
euch koſtet, That meinem treuen Herzen weh—⸗ 
verzeiht mir die bittre Erinuerung. 


Ich. Treulos! Treulos! Wer kanns 
ſein? Wer iſts wuͤrklich? Sprich! 


Löwenritt. | J 
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Der Vogt. Als ob ihrs nicht wißt, wer 
nigftens izt fhon wiſſen mußt. 


' 


Ich. Sch weiß nichts, aber ich will alles 
durch dich erfahren, du haft mir fhon zu viel 
geingt. — — ESprich weiter, fprid reine 
Mahrheit, wenn dir Vergebung deiner Kühn 
heit werden foll, | 


Der Vogt. Ich begreifs nicht! She 
kamt fo unverhofft, ihr ſpracht fie, und ſolltet 
nicht wiffen, daB Mathilde euch untreu ward, 
ihon beinahe zwei Monden lang Graf Neu: 
burgs Weib ift? 


—— Neuburgs Weib? Unmoͤglich! 
Schalk, du luͤgſt! Ich ſprach fie auf ihres Va— 
ters Veſte. Ä | 


Der Vogt. Ganz recht. Als ich ihe 
geſtern euer Schreiben einhandigte, war fie 


bei ihrem Gatten zu Neuburg. Gie erfhrat - 


wakker, und wurde leichenblaß als fie, den Ju⸗ 
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Halt Tas, "aber, bald erholte fie fih, und bat 
mid auf meiner Ruͤkkehr ihre Ankunft auf 
morgen, in ihres Waters Veſte anzufagen, 
Wahrſcheinlich betrog fie den Gatten mit einer 
falſchen Botfhaft, um euch ungehindert ſpre⸗ 
chen zu koͤnnen. 


Ich. Groſſer, allmaͤchtiger Gott! Sie 
verheurathet! Ich — O der Schande! — 
ich ein Ehebrecher! Es iſt nicht moͤglich! Solch 
teufliſcher Verſtellung war fie nie fähig! Du 
haft gelogen! 


Der Vogt. Strafe mid Gott ist mit 
iäbem Tode, verzeihe er mir Feine meiner 
Sünden, wenn ih nicht Wahrheit ſpreche! 
Fragt andre, fragt all eure Knechte. — Das 
Hochzeitfeſt dauerte acht volle Tage, die 
Pracht deſſelben war groß; ! ih konnte fie 
nicht mit anfehen, es that meinem Herzen au 
weh. — — 


72 





54 | 

Sch. Nein! Nein! Ich“ glanbe dir 
nicht — — Und doch — Ihre Angft, mit 
der fie mir Flucht gebbt — — Gie thats 
aus Mitleid, fie wollte mich von Verzweif— 
fung retten! Sie wurde ſchaͤndlich gezwuns 
MB 


Der Vogt. Verzeiht, daß ih euch 
abermals widerfprechen muß. Gezwungen 
wurde ſie nicht; ic) war zugegen, als ihr gu— 
"ter, alter Vater, fie an euch erinnerte, ihr | 
vorftelfte, daß ihr fein Wort hättet und mit 
ihr verlobt waͤrt. Aber ſie achtete deſſen nicht, 
und fpottete ihres Vaters allzu ſtrengen Ges 
wifienhaftigkeit. Ich liebte ihn einft, ſprach 
ſie, aber wer ſteht mir fuͤr ſein Leben im 
Kampfe? Wer fuͤr ſeine Ruͤkkehr? Ihr ſeid 
alt, raubt euch der Tod von meiner Seite, 
wer wird mein Schirm, wer der Schuz mei⸗ 
nes Erbes fein? 


29. DasifprahNifiet Es fängt an tzu 
daͤmmern! Ich ſehe das ſchrekliche Licht von 


— 
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Ferne, ich will mic ihm nähern, Bis es den 
Stern meiner Augen blendet, und ich nicht 
mehr fehen kann. — — | 


Es würde eure Geduld ermüden, fuhr der 
Ritter fort, wenn ich euch noch länger mein 
Geipräh mit dem Vogte wörtlich erzählen 
wollte, Genug, mir ward Aufklärung und 
Gewißheit, daß Mathilde, als fie das Schrei: 
ben nah _Stalten fande, Thon verheuratbet 
war, daß ihr Bote abiihtlih erft nad) meiner 
Abreife anfam, und daß ihre fchwarze Lift ihre 
würde gelungen fein, wenn die raͤchende Gott: 
heit mich nicht fo gefchwind wieder nad) Stalien 
zuruͤk geführt hätte. — — 9b las ihre 
Schreiben noch einmal, der Schluß deffelben, 
ein wahrer Urias Brief , flammte mein Herz 
zur Nahe an, indes fie in den Armen eines 
andern buhlte, ermahnte fie mich, im Kam: 
pfe meinen Tod zu fuhen, damit wie Dort 
vereint leben koͤnnten. Die innige Liebe, 
mit welcher ſie mich ſchon als Neuburgs Weib 
empfangen, die Bereitwilligkeit, mit welcher | 
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fie auch die Treue zu ihm gebrochen hatte, 
enthülfte mir ganz ihre fchivarzes Herz. Dies 
zu durchbohren, Rache zu nehmen für fo ſchrek⸗ 
liche Beleidigung, ward von dieſem Augenblik— 
te on mein fefier Vorſaz. Ich fchrieb ihr 
aufs neue, ic bat, ich flehte noch um eine 
einzige Unterredung, und gelobte dann fogleih 
nach Stalien ruͤkzukehren. Mein Vogt war 
wieder Uiberbringer des Schreibens, er traf ſie 
noch auf ihres Vaters Veſte, und brachte mir die 
muͤndliche Verſicherung zuruͤk, daß ſie meiner 
im Haine harren wuͤrde. Ein ſcharf geſchliff⸗ 
ner Dolch war mein Begleiter, als ich mich 
bebend fuͤr Wuth ihr naͤherte, und ſie mir 
entgegen eilte, da fuͤhlte ich mich anf einmal 
| feitgehalten ,' fünf Neifige pakten mich, und 
verhinderten mich, weiter zu ſchreiten. Warum 
kehrſt du wieder, rief mir Mathilde entgegen, 
was verlangſt du von mir? 


Ich. Weib eines andern, ich komme mit 
dir zu rechten, ich will deine Entſchuldigung 
hoͤren.  - 
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Mathilde. So weißt du alles? 


Ich. Ja, Treulofe, ic habe dich Eennen- 
- gelernt! . 

Mathilde. Wohl mir, dag ih muth- 
maßte! (su den Reiſigen) Fördert euch, lohnt 
ihm, wie er mir zu lohnen dachte! — . 


Her Nitter. Kaum hatte fie diefe 
ſchreklichen Worte ausgefprohen, To fuhr ein 
Dolch in meine Bruft, und ich ſank tod zur 
Erde. Wie ih aus meinem Todesſchlummer 
wieder erwachte, exblifte ich zwar dad Licht 
des Himmels, Ing aber in einem tiefen, mo: 
fihten Roche, in welches mic meine Morder 
geftürgt hatten. Mein Eläglihes, aͤngſtli— 
ches Gewimmer lofte..einige veifende Nitter 
von der nahen Strafe berbei, fie holten Strik— 
fe, lieſſen ſich zu mir hinab, und zogen mich 
endlich in die Hoͤhe; da ich ſehr ſchwach wars 
und einen Priefter forderte; ſo leiteren fie 
mich nach dem naͤchſter Klofter. Hier beich— 
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tete ich meine Sünden, mir ward Vergebung 
derfelben, doch mußte ic) geloben, daß ich die 
Nahe Gott überlafien, und würde ich wieder 
gejund, als ein Diener der Kirche ſtets gegen 
die Ungläubigen kaͤmpfen wollte, Man pflege 
te mid) forgfältig, und da der Stih durch die 
hohle Brut gegangen war, fo Fonnte ich nady 
einigen Monden wieder mein Layer verlaf 
fen. Fordert nicht, daß ich eud) den Zuftand 
meines Herzens ſchildern foll, er war fhrek- 
lich, aber auch unnennbar. Sch hatte fie mit 
voller Subrunft, mit inniger Treue geliebt, 
fie hatte mir dagegen mit ſchwarzer Untreue, 
mit dem Tode gelohnt. Sch war Tages vors 
her in ihren Armen gelegen, und fie war fchon 
das Weib eines andern. Jede diefer Vor: 
ftelung war ein Doldftih für mein leidendes 
Herz, und verzögerte hartnaffig meine voll: 
kommne Genefung, Als mein farfer Körper 
endlich doc der Eranfen Seele troste, und ih 
gefund im Klofiergarten umherging, langten 
fremde Nitter in der Herberge an. Sch ward 
durch die Mönche am Abende in ihre Mitte 
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geführt. Sie erzählten mir die Abfiht ihres 
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Zuges, und ich flehte um Aufnahme in ihren " 
Bund, Mie ih um Mitternaht ein Mits 
glied deſſelben geworden war, fragte mid ihr 
Anfuͤhrer: Ob ich nicht uͤber Unrecht und 
Bosheit zu klagen habe, und ich ſchwieg, denn 
mein noch immer liebendes Herz war nicht 
vermoͤgend Mathildeng Anklaͤger zu werden. 
Sie forſchten vergebens nad dem Thaͤter mei— 
ter Wunde; um Mathilden zu retten, nann— 
te ich die fünf. Reifigen von welden einer mir 
den Doldy in die Bruſt geftofen hatte, und 
geftand eben fo offenherzig, daß ich Eeinen dere 
felben gefannt habe, 


Der Hauptmann. Mir entdeften. fie 
aber durch Zufall, Sie waren Mörder, und . 
folglich unwuͤrdig in der menſchlichen Gefelf: 
ſchaft zu wandeln... Da Feiner die That ge— 
ftehen, feiner den Anftifter entdekken wollte, 
fo ward Kerker ihre Lohn. Ihr, tapfere Nit: 
ter, wurdet ihre Befreier im Kloſter der hei- 
ligen Marie, ihr oͤffnetet ihre Kerker, und 
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dachtet wohl nicht, daß Moͤrder euch ihre Frei⸗ 
heit danken würden; aber der Himmel war, 
gerecht, er ſtrafte die Erlößten mit Lähem To— 
de. Ehe fie ſtarben, geftanden fie einftins 
mig den Monden, daB Mathilde fie zur 

Rordthat gereizt, verführt habe, and bewies 
fen duch ihre Ausiage, deutlih, Daß unfte 
Rache, die wir an ihr nahmen, gerecht und 
billig war. Solltet ihr's für noͤthig erach— 
ten, ſo ſind die Moͤnche bereit, der Gefangnen 
Ausſage zu beſchwoͤren, indes mag der Rit⸗ 
ter weiter erzaͤhlen. 


Der Ritter. Da ih meinen Bundes 
genoſſen immerwaͤhrenden Heerzug gegen die 
Sarazenen gelobt hatte; da ich fogar entſchloſ⸗ 
fen war, nie wieder in ein Land, in eine Ges 
gend rufzufehren, in welder Mathilde die 
Früchte ihres Laſters genoß, fo empfahl ich 
den Ruͤkbleibenden ‘meinen Sohn, und fein 
Ffünftiges Haabe. - Sie verfprahen den er: 
ftern gottesfuürchtig zu erziehen, und das zwei— 
te nach Möglichkeit zu mehren, und ic 308 
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fort, ohne einen meiner Freunde gefehen 
oder gefprohen zu haben. Auch im heiligen 
Sande, auch dann noch, als Seen und viele 
Zander mic) von ihr fchieden, gedadhte id) ih: 
ter ehemaligen fo reinen, fo zartlihen Liebe. 
Der Beweis ihrer Untreue, ihrer ſchwarzen 
Seele eiterte gleih einer unheilbaren Wunde 
in meinem Herzen. Ich fuhte in iedem Ges 
fehte den Tod, und konnte ihn doch nicht fin— 
den. Als ich einit zu tief in den Haufen der 
Feinde drang, und meine wehrlofe Bruſt ih— 
nen zum Ziele bot, da fihonten die Barbaren 
meines Lebens, und ſchleppten mich gefangen 
in ihr Lager. Viele meiner Freunde hatten mid 
mitten unter den Sarazenen erblift, hatten ges 
fehen, wie blanfe Schwerdter über meinen 
Haupte ſchwebten, und waren mit der Gewis— 
heit rüfgefehrt, dag ic in der Schlacht gefal— 
len! ſei. Indes ich in der Gefangenſchaft 
ſchmachtete, verbreitete ſich die Nachricht mei⸗ 
nes Todes von Ohr zu Ohr. Einige meiner 
‚Brüder, welche heimzogen, brachten fie nach 
Deutſchland mie, und mein Sohn ward Erbe 
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meines Vermögens. Zwoͤlf unertraͤglich lan: 
ge Jahre war ic Sklave eines rohen, unver: 
ſoͤhnlichen Feindes. Da fie oft die Staͤrke 
meiner Fauſt gefühlt, die Schärfe meines 
Schwerdtes empfunden. hatten, | fo richten fie 
fib auf die niedrigfte Art, ih mußte Ochfen 
hüten, und wenn dieſe rubten, an ihrer Statt 
pilügen, . Wie unerträglib dieſe Beſchaͤf— 
tigung einem Rittersmanne fein muß, koͤnnt 
ihr ench wohl denken, wenn ihr euch nur einen 
Augenbli£ in meine Lage verſezzen wollt, und 
doch: gabs in dieſem unertraͤglichen Zuſtande 
Augenhlikke, ia ſogar Stunden, in welchen 
ich alles um mich her vergaß, mir Mathilden 
treu, als mein Weib dachte, und mich in ihren 
Armen gluͤklich fuͤhlte. 


Die Tapferkeit der Kriſten befreite mich 
endlich im dreizehnren Jahre aus meiner Ge: 
fangenfchaft. Als meine Brüder die Weite 
Gaza eroberten, fanden fie mich in ihren 
Marern, und die Freude den tod geglaubten 
wieder lebend zu fehen, war groß, war innig. 
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Der theuer erworbne Sieg hatte unſerm | 
Bunde viele Glieder geraubt; um ferner mit 
Nachdrukke handeln zu innen, mußten ſie er— 
jest werden. In einer allgemeinen Verſamm— 
lung ward befhloffen, daß einige Ritter nach 
Deutſchland rüffehren, und neue Brüder in 
unſre Mitte führen follten, Da Feiner der 
Anweſenden freiwillig den Ort des Ruhms 
verlaſſen wollte, fo entſchied das Loos, und 
traf unter mehrern auch mih. Ich zitrerte, 
wenn ich mir die Moͤglichkeit dachte, Mathil— 
den wiederfehen zu muflen; aber manchmal 
gabs auch Augenblikke, in welchen ich diefe 
Moglichkeit bald erfüllt zu fejen wunſchte. 
Ich langte eben im deutihen Väterlande an, 
als euer Bund den Koſtnizzer Biſchoff befeh— 
dete. Wir zogen durch euern Fort zur allge— 
meinen Bundsverfammlung- gen zürd. Wir 
trafen eure Weiber in Raͤubershaͤnden, und 
befreiten fie muthig! Ehen wollte ic den 
Lohn unfrer Tapferkeit näher betrachten, als 
aͤngſtlich eine Stimme hinter mir rief: Gerech— 
ter Gott! Er iſts! Er iſts! Ich blikte zuruͤk, 
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und ſah Mathilden. Sie war, wie ich, alt 
geworden, Kummer hatte ihre Stirne ge— 
furcht, Thraͤnen das Feuer ihrer Augen aus—⸗ 
geloͤſhht; aber ich erkannte fie ſogleich, id 
wollte tröftend mit ihr fprechen, aber ihre: Ges 
wiffensangjt preßte ihrer Seele ein Befennts 
nis ab), welches ich fo lange verfchwiegen hate 
te: Raͤchender Geift, rief fie, richte mich? 
Ich war dein Mörder! Da ih faſſungslos 
war, immer nur. nad ihr, hinftarete, !fo lief 
fen meine Brüder die übrigen Weiber vors - 
wärts ziehen, und ſammleten fih um mich 
und Mathilden. Da ſie fortfuhr ſich als 
meinen Moͤrder anzuklagen, ſo achtete der 
Hauptmann naͤhere Unterſuchung fuͤr noͤthig. 
Ich ſah, wie Mathilde ſeitwaͤrts gefuͤhrt wur⸗ 
de, ich wuͤnſchte zu folgen, aber ich vermochts 
nicht. Zwoͤlfiaͤhrige Gefangenſchaft, und alles 
Ungemach eines harten Kampfes Hatte ih. 
ftandhaft erfragen; aber der Anblif eines 
Weibes, das ich einft fo innig liebte, das 
mich fo ſchaͤndlich betrog, raubte mir allen 
Muth, alle Standhaftigkeit, Sch ward Frafts 
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and ſinnlos nach einer Herberge gebracht, wo 
ih einen halben Mondenlang mit dem Tode 
fampfte, und ihn endlich doch befiegte. Wie 
ich wieder denken konnte, ward mir die ſchrek⸗ 
liche Nachricht — — 


Hauptmann. Du haft geendet, Inf 
mich nun reden! 


Der Ritter. hr gebietet und ich ges 
horche. Nur feis mir noch erlaubt, den ats 
wejenden Nittern frei zu beferinen, daß ich 
unſchuldig bin, an der Nahe, welde ihr an 
Mathilden nahmt. Mein Herz hatte ihr 
laͤngſt verziehen, und wuͤrde vielleicht noch 
Freude fuͤhlen koͤnnen, wenn es ſich Mathilden 
lebend denken koͤnnte. 


Hauptmann. Deine Geſinnung macht 
deinem Herzen, aber nicht deiner Vernunft 
Ehre. Sie brach treulos ihren Schwur, ſie 
ward Ehebrecherin und beging Meuchel⸗ 
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mord! Ritter des gerechten Loͤwens richtet 
uͤber ſie! 


‚Graf Farnburg. Sie bat den Tod 
verdient! Reue konnte ihre Chat dort, aber 
nicht hier verſoͤhnen! 


Hauptmann. Mohl!gefprohen! Did 
Geſezze unſers Bunds gebieten über iedes die: 
fer Verbrechen dew Tod, wir hatten ibn ſelbſt 
verwürkt, wenn wir fie nicht befolgt, und ih: 
rer geſchont hätten. Dodijih will enden, 
Matsilde wurde unter meiner Aufſicht nach 
einer Bundsveſte gebracht, dort forſchte ih 
als Richter nad) ihren Verbrechen. ie ges 
fand alles, was ihr fon wißt, was ih fhon 
hinlaͤnglich bewieſen habe. Ihre Tochter Klos 
tilde war, ihrer Ausſage nach, eine Frucht ie— 
ner ungluͤklichen Nacht, in welcher fie mit dent 
Ritter die Ehe brach. | | 


Graf Far nburg, Gerechter Gott! 
So waͤre in Eſchenbach Klotildens Bruder? 
Haupt⸗ 
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Hauptmann, Er iſts! 


Graf Farnburg Und izt ihr Verlob— 
ter? War's auf Geheis und mit Einmil: 
ligung der Mutter! Unmoͤglich Eonnte diefe 
ſolch eine Schandthat billigen. Du haſt iedes 
ihrer Verbrechen bewieſen, erweiſe dies auch, 
wenn ich anders deinen Worten Glauben bei— 
meſſen ſoll. 


Hauptmann. Wohl mir, daß ichs 
kann, denn ob du gleich mehr forderſt, als ich 
gelobt habe, ſo will ich dir doch uͤberdies be— 
weiſen, daß ſtrenge Wahrheit ſtets unſre 
Fuͤhrerin iſt. (am Friedrichen) Vollende dein 
Amt, und ließ dies Blatt, welches Mathilde 
kurz vor ihrem Tode an den Ritter ſchrieb. 
Iſts ihre Schrift? | 


Friedrid. Sie iſts, wie alles vorher: 
gehende, was ich las. Ceſend) „Ich bin in 
„die Hände gerechter Richter gefallen, fie ha: 
„ben meinen Tod befchloffen,, und ob dich 

Löwenrist, 2 Th. z G 
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„gleich ein Wunder dem Dolche der Moͤr— 

„derin entriffen bat, fo habe ic) doch die 
„Strafe dafür verdient. Ich wuͤnſchte herz— 
„lich deine Vergebung mit in mein Grab zu 
„nehmen. Kann ſie mir werden, ſo lohne 
„dich Gott dafür! Eins muß ih, ehe ich 
„ſcheide, dir noch auf Geheis meines Beidti- 
gers bekennen, ich uͤberlaſſe es deiner Lei— 
„tung, wie du wieder gut machen willſt, was 
„ich auch in dieſem Falle verbrach. Klotilde 
„iſt deine Tochter; ſie verdankt ihr Daſein 
„iener ungluͤklichen Nacht, in welcher ih die. 
alles gewährte, um dich nur zu entfernen! 
„Sm Kampfe für ihr Erbe lernte fie dein 
„Sohn kennen, Liebe entbrannte in feinen 
„Herzen zu ihr, und ich billigte fie, weil ich 
„dadurch gut zu machen glaubte, was ich au 
„dir verbrah. Sat fhildert mir der Priefter 
„dieſe That ald ein Verbrehen, das mich 
„zur Hölle ziehen wird, er nennts Theilnah> 
„me an Blutfhande, und gebietet mir, fie zu 
„verhindern, Sc übertrage dies Gefhaft dir, 
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„und hoffe, daß du es zu meiner Seelen Heil 
“enden wirſt!“ 


Graf Farnburg. Armer Eſchen⸗ 
bach “ 


Friedrich. Sezt auch hinzu: Arme 
Klotilde! — Sie liebt den Ritter ſo innig, 
ſo zaͤrtlich! Ihr Herz wird brechen, wenn es 
ſich von ihm trennen ſoll. (m Ritter) Und 
was habt ihr über fie beichloffen 2 


Der Nitter Könnt ihre no fras 
gen? — Sie foll in einem Kloſter die Suͤnde 
ihrer Eltern abbuͤſſen. 


Friedrich. Und ener Eohn? - 

Der Ritter. Wird, wie ich hoffe, im 
Kampfe gegen die Unglaͤubigen Bergejienheit 
fuhen und finden, 
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Friedrich. Gewaͤhre fie ihm Gott, 
denn nur duch deffen Barmherzigkeit kann er 


"fie hoffen; 


Hauptmann. Sch habe nun geendet! 
Sb ic) erwieien habe, was ich erweiſen wollte, 
uͤberlaß ich izt eurer Entſcheidung, um welche 
ich dringend bitte. 


Graf Farnburg. Ritter meines. 
Bundes, dieſe Entſcheidung beſtimmt euer 


kuͤnftiges Loos'; es kann ſich traurig enden, 
und deswegen will ichs nicht allein beſtimmen. 
Graf Neuburgs Witwe hatte den Tod ver— 
dient! Wer gleicher Meinung mit mir iſt, 
der lege ſeine Rechte ans Schwerdt. Die 
Mehrheit mag dann entſcheiden. 

Traurig, iedoch mit Uiberzeugung legten 
alle Ritter ihre Rechte ans Schwerdt, und 
Farnburg umarmte nun. feinen Gaft als 


ı Freund. Er gelobte ihm einen Heerzug ind. 


heilige Land mit der Halfte feiner Ritter, und 
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verſprach freiwillig, ihn zu verdoppeln, wenn 
er hoͤren wuͤrde, daß ſeine Huͤlfe der Kirche 
Frucht bringe. 


Hauptmann. Ich danke dir im Na— 
men meines Bundes! Seinen Annalen wird 
dieſer Tag ewig merkwuͤrdig bleiben, denn der 
Gewinn eines ſo tapfern Haufens iſt groß, 
iſt unſchaͤzbar. Mir fühlen alle feinen 
Werth, wien ihn zu fhazzen, und werden 
ihn zu verdienen ſuchen. Indes ihr die Freu: 
den der Liebe genüßt, und euch zum Heerzuge 
rüftet, wollen-wir bemüht fein, euch Beweiſe 
Davon zu geben. Der Trevel, welchen die 
Sriedauer und Dornegger an eures Freundes 
Veſte verübten , blieb ungeſtraft, er ifts nicht 
mehr. — — Schon geftern wurden die Ei: 
chern von den unfrigen überfallen, und in der 
verdangenen Nacht loderten zur Vergeltung 
ihre Raubneſter in hohen Flammen empor. 
Die ganze Beute werden unfre Ritter noch 
heute auf Graf Frohburgs Veſte zur gerechten 
Entihädigung abladen. Nehmts zum Beweis, | 
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dag wir uns enter Freundfhaft würdig zu 
mahen trachten, eure Tapferkeit freilicy 
nicht zu erreichen, aber doch nachzuahmen 
ſuchen. 


Lauter, aufrichtiger Dank ward nun von 
allen Seiten der Lohn des Redners, doch 


nahm Graf Frohburg die beſtimmte Beute, 


nicht an. Er ſchenkte fie der Kirche, zu deren 

duzzen er fie zu verwenden bat, Ehe fie noch 
den Saal verlieſſen, ward nbrigens beichloffen, 
dag der alte Georg fih feinem Sohne zu er» 
kennen geben ſollte. Auf der andern Seite 
nahm's Graf Farnburg uͤber ſich, Klotilden 
von ihrem ungluklichen Schikſale zu unterrich— 
ten. Alle Anweſende gelobten uͤberdies zur 
Schonung ihrer Ehre ewige Verſchwiegenheit 
der ganzen Gefhichte, und würden vergnuͤgt 
den Saal verlaffen haben, wenn nicht Die Cro 
innerung an die wunverfhuldeten Ungluͤk— 
lihen ihre Freude um ein groſſes verringert 
hätte, 


— 
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Am fruhften Morgen des andern Tages 
309 Klotilde, unterrichtet von ihrem Schikſale, 
nah einem unbekannten Klojter. Ihr war 
nicht erlaubt, Abſchied zu nehmen von ihren 
Sreundinnen, fie fhliefen noch alle, als fie 
Die Veſte verlied. Sie gieng ſtandhaft von 
Dannen, und die rüffehrenden Begleiter ver: 
- ficherten, das zwar oft ein Seufzer, aber nie 
eine Thräne ihren innern Schmerz verrathen 
habe. Sn der Gefellihaft feines Vaters Fam 
Fur; nachher Eſchenbach auf die Loͤwenburg. 
Auf feinem Gefihte thronte tiefer Kummer, 
und einzelne Thranen, die fich beim Anblie 
ber Weiber über feine Wangen fhlihen, wurz 
den die Verkündiger deſſelben. Doc forſchte 
er nie nad) Klotilden, nannte nie ihren Na: 
men, und verföhnte ſich mic allen feinen Bruͤ— 
dern, welde ex durch Begierde nah Nahe fo 
ftarf beleidigt Hatte, Die Neugierde der 
Weiber. war groß, fie forſchten verge: 
bens nad) der Urſache von Klotildens Ent: 
fernung und Eſchenbachs Kummer, ſie muß— 
ten ſich mit Antworten begnuͤgen, von wel— 
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chen fie überzeugt waren, dab man fie erdiche 
tet hatte, . 


Als endlich die Väter verfündigten, daß 
die Zeit zum fehutich erwarteten, ſo beiß ges 
wuͤnſchten Hochzeitfeſte ſich nahe; als thaͤ⸗ 
tige Anſlalten die Annaͤherung deſſelben ver-— 
kuͤndigten, zog Eſchenbach an ſeines Vaters 
Seite wieder heim. Wenn der Heerzug be— 
ginnt, ſprach er beim Abſchiede, ſo macht mirs 
kund, ich werde willig erſcheinen, aber eben 
ſo willige Verzeihung hoffe ich von euch zu er— 
halten, wenn ich nicht hier bleibe, nicht mit 
euch dag Feft eurer Freude feire. Ihr koͤnnt 
euch mein Gefuhl denken, es würde mein 
Morder werden, wein id) zufehen müßte, wie 
gluͤklich ich einſt bitte fein Finnen und wie 
ungluͤklich ich ist bin. Sch werde noch oft in 
eurer Geſellſchaft fechten, aber Freude. mit 
euch genuͤſſen kann und werde ich nie mehr. 
Er ſchied und nahm das Mitleid aller An— 
weſenden mit ſich. 
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Zur Einſegnung der frohen Ehepaare war 

der Koſtnizzer Biſchoff geladen worden. Er 
kam und mit ihm die ſichere Hoffnung, daß 
num fein neues Ungluͤk das nahe Feſt mehr 
ftöhren werde. Sch will mit der Befchreibung 
deſſelben meine Leſer nicht unterhalten, Es 
ward wuͤrklich mit größter Pradt, aber mit 
noch weit gröfferer Monne gefeiert, Dem 
Jahrelangen Sturme war nun endlih Son— 
nenfchein und mit ihm der Genuß des gehof— 
ten Gluͤks gefolgt, Auch Adelheid hat dem 
Ritter Ludwig ihre Hand gereiht, und ihn 
dadurch aͤuſſerſt gluͤklich gemacht. Als alle 
vier Brautpaare, nehmlich Friedrich und Kla— 
ra, Heinrich und Agnes, Wieſenborn und 
Kunegunde, Ludwig und Adelheid ſchon an 
der Tafel ſaſſen, und der erſte Freudenbecher 
geleert werden ſollte, meldete der Waͤchter 
einen Haufen Reiſige, welche gegen die Burg 
anzoͤgen. Voll Muth griffen die Ritter nach 
ihren Waffen, und ſchwuren: waͤren's Feinde, 
ihre Braͤute mit Lowenkraft zu vertheidigen. 
Ehe fie noch die Mauern erkletterten, und 
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die Thore erreichten, ward ihnen durd die 
Knechte die Nachricht, daß es die ſchwarzen 


Ritter wären, daß der gröffere Haufe fih am . 


Fuſſe des Berges gelagert, und nur einige 
derfelben den Pfad berauf ritten. Wie fie 
anlangten, ward ihnen ſogleich das Thor ges 

oͤfnet, und die Nitter erkannten bald unter 
ihnen den alten. Hauptmann, der ihnen 
freundlic) die Hand reichte. Ich 309, ſprach 
er, in der Nähe vorüber, und da ward mir 
die Nachricht, daß ihr heute euer Hoczeitfeit 
feiertet. Ob mich gleich die Weiber nicht all» 
au gerne fehen werden, fo Eonnte ich doch nicht 
vorüber ziehen, ohne euch Gluͤk zu wünfdhen, 
und wenn ihre erlaubt, einige Becher mit euch 
au leeren. 


Friedrich. Ihr undalle eure Begleiter 
feid ung willkommen, winft ihnen aufwärts, 
wir haben Wein in Fülle für fie, 


Der Hauptmann. »Ich danke euch in 
ihren Namen, aber laßt fie unten, fie werden 
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heute an eurer Stelle wachen. Freude macht 
ſorglos, und der Gerechte hat ftets Feinde; 
wie leicht waͤrs möglich, daß die eurigen eben 
einen tliberfall wagten, wenn die erftere den 
hoͤchſten Grad erreicht hatte. Laßt ung alfo 
wachen, wenn ihr froͤlich ſeid, vielleicht! giebts 
einmal Gelegenheit, wo wir Wiedervergel⸗ 
tungsrecht fordern koͤnnen. | 


Die Ritter nahmen diefen Freundesans 
trag mit Dank an, und führten den Haupt—⸗ 
mann in der Gifte Mitte. Wie die Väter 


feine Abficht erfuhren, dankten aud) fie fuͤr ſei⸗ 
ne Sorgfalt, und verfprahen’s nad Mögliche 
geit wieder zu lohnen, Den Wähtern am 

Berge wurden Wein und Speifen in Menge | 


gefandt, und wenn am Abende drauf auf der 
Burg der Jubel hoch ertoͤnte, ſo ward er im⸗ 
mer im Thale wiederholt. Wakker zechten 
indes die Alten mit dem Hauptmanne. Sie 
hatten nach der Tafel ſich von den uͤbrigen ge— 
fondert, und ſprachen bald vom Heerzuge ins 


heilige Sand, und von der Zufage, welche fie 


Ya 
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einander geleijtet hatten, Möglich, daß der 
ſchlaue Hauptmann eben izt dies Geſpraͤch ab— 
ſichtlich auf die Bahn brachte, denn der Wein 
hatte das Herz der Alten geoͤfnet, und ihre 
uiberlegungskraft geſchwaͤht. Den ſchwarzen 
Rittern lag naͤhere und feſtere Verbindung 
mit dem Lowenhunde am Herzen, ihr Haupt— 
mann ſuchtte daher ſolche nah Kraͤften zu foͤr— 
dern. Es gelang ihm auch herrlich, in dieſer 
dacht noch wurde zwiſchen beiden ein Bund, 
Schuz- und Truzbundnis errichtet. Farnburg 
verſprach in feinen Faͤhlein unter den Fuͤſſen 
des Loͤwens einen Eichenzweig zu führen, und 
der Hauptmann gelobte dagegen den Lowen im 
die feinige zu ſezzen, er follte unter einem dik— 
belaubten Eichenbaume ruhen, und zur War: 
nung die Wortes Wekke ihn nicht! dar: 
unter gefezt werden, Alle Bundsveiten, fo 
ward noch weiter verabredet, follten einander 
wechfelfeitig offen ftehen, und.teder des andern 
Haabe nad vollen Kraften manniglih gegen 
Lift und Gewalt vertheidigen. Hoc, feierten 
die ſchwarzen Ritter den Tag, ale ihnen die 
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Nachricht von diefem Buͤndniſſe Fund wurde, 
fieryatten dadurch viel und manderlei gewous 
nen, vorzüglih konnten fie ist in größerer 
Anzahl die Hauptabfiht ihres Bunde, deu 
Heerzug gegen die Sarazenen unternehmen, 
Die Kowenritter waren nun die Vertheidiger 
| ihres Haabes geworden, auch mußten fie izt 
die / wehrloſen Klöfter beſchuͤzzen, zu deren Be— 
ſchirmung oft viele Ritter vom Zuge abgehal— 
ten wurden. Wie Farnsburg die Sache nuͤch— 
tern überlegte, fo fah er wohl ein, dab ſich 
“der größte Vortheil auf die Seite feiner neuen J 
Bundsgenoſſen lenkte, doch hofte er eben ſo 
gewiß, daß auch ſeinem Bunde noch unerkann— 
ter Nuzzen daraus erwachſen koͤnne, und daß 
die Freundſchaft ſo vieler wakkerer Maͤnner 
groſſen Werth habe. 

Da ich noch fo mancherlei zu erzählen ha—⸗— 
be, und um nicht langweilig zu werden, aus 
den allzuvielen Begebenheiten nur die wichtige 
ſten ausheben kann, ſo uͤbergehe ich die Tage 
der Ruhe, welche die Ritter izt genoſſen, mit 
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Stillfhweigen. Gie waren in den Armen 
ihrer Weiber mehr als glüflih, und da fie 
wußten, dap fie bald diefes Glüfs entbehren 
würden, fo ſchaͤzten ſie's izt um fo mehr. 
Im Senuffe der reinften Wonne, melde die 
glüflichfte Che gewähren Tann, flohen die trau: 
rigen Wintermonate gleich einem leichten Ne: 
bel vor ihnen vorüber. "Se arger es draufen 
ſtuͤrmte und tobte, ie inniger fühlten fie das 
Glüf, daheim ſizzen zu Fonnen an der trauten 
Gattin Seite, zuhören ihre lieblihe Stim-⸗ 
me, wenn fie die Kunfel drehte, oder am Me: 
beriiuhle webte. Schön find die Tage des 
Frühlings, beerlid der Genuß der wieder er: 
wahenden Natur, aber traurig waren dies— 
mal diefe Tage, bitter ihr Genuß für die Wei— 
ber, weil aus iedem Feimenden Blatte der Ab: 
ſchied geliebter Männer mit hervorfeimte, ie— 
de aufblühende Blume fie an folde erinnerte, 
Lange hatte Schwerdt und Panzer imder Rüſt— 
kammer geruht, izt ward ſie wieder geoͤfnet, 
und das Raſſeln der Schwerdter, das Klir— 
ren der Panzer drang tief ins liebende Herz. 


L) 
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Der Abfhied nahte, und mit ihm Sammer 
und TIhranen in, Menge. 


Am Tage der Apoftel Philipp und Jakob 
berief der. Bundshaupfmann die geruͤſteten 
Ritter nach der Kapelle. Der Prieiter lag 
die Meile zum Wohl ihrer Neife, und fegnete 
fie am Ende fraftig, damit Sturm und Wet- 
ter ihnen nit ſchade. Bon da zogen fie nach 
dem Bundsfaale, wo ihr Hauptmann ſie alio 
anredete:s Ihr habt bie izt wakker gekämpft, 
euern Namen ehrt und fürchtet das deutſche 
Vaterland, ihr zieht nun in eine andre Ge— 
gend, wo man euch nicht kennt, wo erſt eure 
Tapferkeit euch, den furhtbaren Ruf erwerben 
muß, welcher oft die Feinde ſchon befiegte, ehe 
ihr mit ihnen kaͤmpftet. Sch hoffe, ic er⸗ 
warte es ſogar, daß ihr bald das Schrekken 
der Sarazenen und ihre Geiſſel fein werdet. 
Friedrich von Frohburg ich ernenne dic, zum 
Hauptmanne des Haufens, der ins Morgen: 
Iand zieht. Komm her, komm mit mir and 
Fenſter! Siehſt du dort iene Eiche, fie hat, 
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fo lange ich denfe, dem Sturme'und Wetter 
getrozt, rings umher wurden oft die Baume 
entwurzelt; aber fie fiand, oft entriß' ihr 
der Sturm einen Aſt, aber fie trieb, neuer 
Eproffen, und nuzte den Verluft zur Mehrung 
ihrer Etärfe. Sei ihr gleih, und ic werde 
did mit ofnen Armen enipfangen! (ihm eine 
Fahne reichend) Nimm die Sahne deines Bun= 
des ftets mit die in Kampf, laß fie neben Dir 
laß fie fiets voran wehen! (su allen Nittern) 
Schande und Hohn im Vorand über denients 
gen, welder ohne fie lebend ruͤkkehrt! Aus— 
gejtoffen fei er dann aus unferer Verſamm— 
Jung, und verhöhnt werde er von den Knech— 
ten, bie ihm einjt dienten. Sollte Gotf eure 
Waffen feguen, und ihr die Site befuchen 
eöhnen, welde der Sohn des Allmaͤchtigen 
einſt durch ſeine Gegenwart heiligte, fo erin— 
nert euch in eurem Gebete eines alten Grei— 
ſes, der immer fuͤr euer Wohl, fuͤr euern 
Ruhm wachte. And nun geht zu den Weibern, 
fie erwarten eure lezten Kuͤſſe, ſeid mit dieſen 
nicht ſparſam, damit ſie noch lange daran den— 
ken 
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fen Fönnen. Ich wid die Seit eures Auszu— 
ges nicht Angftlih beftimmen, nur fo viel fet 
euch Fund, daß die Verbündete fchon izt eurer 
im Thale herren, daß es Sagheit verrathen 
wide, wenn ihr allzu lange zögerter.\ Noch 
eins, ehe wir ſcheiden, wenn ihr durch Gijie 
lien zieht, fo bezeugt dem iungen König Fried: 
rich eure Verehrung. Der Hofnungsvolle ver: ' 
dient fie im vollen Grade. Sagt ihm, daß 
ganz Deutfhland auf ihn hoft, daß es glaubt, 
er werde der glüffiche fein, unter deſſen Res 
gierung die Tage der Ruhe und des Frie— 
dens in die verlaßnen Wohnungen rüffehren 
wuͤrden! Sch hate geendet, zieht in Frieden, 
und wenn wir ung hier nicht wiederfehen, fo 
Handelt fo, daß wie es dort um fo Länger 
und gewiffer koͤnnen. 


Alle Ritter. Das gebe Gott! Das 
wolle Gott! "Lebt wohl, guter Hauptmann, 
wir werden eurer Lehre getreu entweder fiegen 


oder fterben, 


| Eöwenritt, 2 Th. 9 


114 


Ritter Ludwig (iin) Euren Ser: 
gen, Vater! | 


Graf Farnbutg Gh gab dir ihn 
fhon, ale ic die übrigen fegnete. Es find 
alle meine Söhne, ich bin Fein Iſaak, der 
für den liebiten derſelben einen kraͤfti— 
gern aufbewahrte. Gott ſei mit dir, dann 
biſt du geborgen! Friedrich! Es iſt der ein— 
zige, der meinen Stamm fortpflanzen fol, 
wenn er allzuhizzig ift, fo deffe ihn mit dei- 
nem Schilde, und erhalte dem Vater einen 
Sohn, der Schwefter einen Gatten! Lebt 
wohl — — Lebt alle wohl! Sch fhäme mid) 
der Thränen nicht , ſolche Söhne find ihrer 
Wr werth. Sch geh in mein Gemach, wills 
nicht verlaffen, bis ihr fort feid, ich habe 
Faſſung nöthig, um dann die Weiber zu 
troͤſten. | 


' Die Ritter ftärzten nun’ aus dem Saale, 
ieder hatte noch Abfchied zu nehmen, wo nit 
vom Weibe, vom Kinde, doc vom Vater oder 


115 


Bruder, welche ihnen bid auf die Burg gefolgt 
waren, teder wünfchte die wenigen Augenbiik- 
fe noch ganz zu nüszen, und eilte daher um 
fo ftärfer zum Gegenftande feiner Liebe. Es 
war ein buntes Gewühle,, ein fuͤrchterliches 
Geraſſel im langen Burggange, als die Nitter 
nach den Gemaͤchern, wo die Geliebten ihrer 
harrten, im raſchen Fluge eilten. Traurige 
Stille folgte dem Laͤrm, nur hie und da hoͤrte 
das Ohr des Lauſchenden Jammertoͤne der 
Weiber, der Muͤtter, welche ihren Gatten 
oder Sohn nicht aus ihren Armen laſſen woll 
ten. Sriedrich öfnete auerft fein Gemach, er 
wifchte.eine Thrane aus feinem Auge, und 
blifte noch einmal zuruͤk auf die ſchwangere 
Gattin, welche ohnmaͤchtig in den Armen fet, 
nes Vaters lag. Schwer war der Kanıpf, 
ob er ihr Erwadhen erwarten, oder ist, da 
fie nicht fprehen Eonnte, ihrem Flehen, ihrem 
Sammer entfliehen follte. Liebe rieth das er— 
Tiere, Vernunft das leztere, er gehorchte die- 
fer, rannte ans Fenfter, und gebot dem Trom— 
peter, Aufbruch zu verfündigen. Gleich dem 
932 
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Gewitterſturme, ber einige Yugenbliffe ruhte, 
aber izt um fo fuͤrchterlicher wuͤthet, begann 
nun der vorige Laͤrm. Gehorfam der fhweren 
Pflicht verliefen alle Ritter die Gemaͤcher, ihnen 
folgten Vater, Mütter, Gattinnen, Kinder 
und Freunde in gefbeilten Haufen nad), und 
fammileten ſich an der Treppe, um Aufihub 
zu erfichn. Ruͤhrend war’s zu fehen, wie 
die Nitter ftandhaft den Haufen trennten, 
und doc) oft felbjt wieder umfehrten, um fich 
noch einmal am Abſchiedskuſſe zu Iaben. Als 
aber die Trompete zum drittenmale ertönte, als 
die Bundegloffe angezogen wurde, da ſtuͤrzten 
alle hinab, und ſchwangen ſich auf die wiehern— 
dern Roſſe. Das lezte Lebewohl tönte 
hinmauf zu den Sammernden , und bald 
entihwanden fie) dem Auge der Zurüfges 
bliebnen. 

Unter allen Weibern hat fih Agnes, Hein: 
richs Gattin, am ſtandhafteſten betragen. 
Ihrem Auge entquoll keine Thraͤne, ihrem 
Munde kein Klagton. Es kam nicht unets 
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wartet, ich war von, lange ber darauf gefaßt, 
ich habe mich alfo vorbereitet, fprad fie, als 
fie ihrem Gatten den Helm auflejte, und zum 
Yeztenmale feine Wange Füßte. Diele der 
Ritter priefen Heinrichen gluͤklich, daß er fo 
‚ein muthvolles Weib befalfe, noch mehrere 
aber meinten, es thue zwar weh, es fhmerze 
zwar tief, wenn man fein Liebchen fo troftlog 
iammern fähe, es fei aber doch auch ein troſt— 
voller und wahrer Beweis der innigften und 
‚zartlihen Liebe. Welcher Urtheil das richtigfte 
war, wird die Zeit entſcheiden. 


Viermal achtzig der tapferſten Loͤwenrit— 
ter zogen nun den Pfad hinab ins Thal, die 
uͤbrigen kaͤmpften noch unter Philipps Fahne, 
und ſtritten tapfer fuͤrs Wohl ihres Kaiſers. 
Als der Zug im Thale anlangte, empfingen 
fie die ſchwarzen Nitter mit lautem Jubel. 
Ihrer waren an der Zahl neunhundert, fie 30: 
gen ftet3 voraus, und ordneten immer Die 
Herbergen in den Verbündeten Häufern und 
Klöftern, Uiberall wurden fie treflich bewir— 
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thet, überall die Abſicht ihres Zuges hoch ge: 
prieſen. Als die Ritter ſchon nahe an 
Deutſchlands Grenzen garen, einen groſſen 
Forft durchjogen, und fi eben fragten: Wie 
es wohl daheim der Gattin und den Eltern ges 
ben werde ? erblikte Friedrih, welcer die, 
einigen anführte, in der Strafe Mitte eine 
verſchleierte Dirne; fie ſas auf einen Rap⸗ 
pen, und hinter ihr hielten zwei Reiſige. Er 
wollte ſtillſchweigend' voruͤber ziehen, aber die 
Dame ſande ihm einen der Reiſigen entgegen, 
und lies fragen: Ob Heinrich von Frohburg 
nicht unter ſeinem Haufen ziehe? Friedrich 
beiahte es, und als der Reiſige verſicherte, 
daß ſeine gebietende Frau mit dieſem zu fpres 
hen verlange, fo fande er ihn zu ihr. Ohne 
ein Wort zu ſprechen, ſtieg ſie nun vom 
Roſſe, winkte ihm ins Diklicht, und ſchlug ih— 

ven Schleier zurͤͤ. 


Heinrich. Gott und Marie! (voll Er» 
ſtaunen) Das ift meine Agnes! 
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Agnes. Ja, fie iftd! Erregt ihr Ans 
blik würklich fo ſtarke Verwunderung bei ihrem 
Gatten? 


Heinrich. Wie fol er nicht? Nie, 
felbit, im Traume nit, hätte ih mir die 
Wonne denken koͤnnen, dich an Deutſchlands 
Grenzen wieder zu finden. Was iſt die Abſicht 
deiner Sendung? Biſt du vielleicht ein Bote 
des Unglüls? Hat — — 


Agnes. Ende mit deinen Fragen! Ich 
will ſie ſchneller, als du ſie beginnſt, beant⸗ 
worten. Ich bin kein Bote des Ungluͤls, ic 
bringe feine traurigen Nachrichten, ich bringe 
mich felbft, und fordere zum Lohn diefer That 
von dir den Willkommskuß. 


Heinri ch. (ſie umarmend, fie fürfend.) 


Agnes. Haft mich [ange genug darauf 
warten laſſen. 


120 
Heinrid. Aus Erfiaunen! Aus Ner: 


wunderung! O Eonnte ich ihn nad Tagen, 
nah Monden wiederholen! 


Agnes. Ich hoffe nicht, daß dich ie an 
der Befriedigung dieſes Wunſches etwas hin—⸗ 
dern fol, 


Heinrich. O loſe! Denkt du nie 
daran, daß ich mein. Gelübde erfüllen, die 
Reiſe ohne Aufſchub fortfegzen muß? 


Agnes. Nicht ohne mich, Heinrich, 
nicht ohne mich! 


Heinrich. Agnes, ich danke dir herzlich 
und innig. Waͤrs möglih! — — 


Agnes. Moͤglich oder unmöglih! Sch 
folge dir von heute an uͤberall nach; und ich 
will doc fehen, wer mich daran verhindern 
kann, verhindern wird? Sage mir aufrichtig: 
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Haſt du! diefen Entihluß nie vermuthet, ihn 
wuͤrllich nicht erwartet? 


Heinrich. Nie, bei Gott, nie! Noch 
izt erregt er Erſtaunen in meinem Herzen; 
noch izt halte ichs vor ſuͤſſe Taͤuſchung. — — 


Agnes. Dann biſt du nicht der Mann, 
—fuͤr welchen ich dich immer nahm, dann muß 
meine Liebe dir ſehr gleichguͤltig, und von ge— 
ringen Werthe fein. Alle Weiber tammerten, 
als ihr Abſchied nahmt, ich alein blieb ſtand— 
haft, alle weinten und ih lächelte, Mußte 
dies ſeltene Betragen dir nicht auffallen? 


Heinxich. O ſtark! ſtark! Mein Herz 
fuͤhlte es lange, fuͤhlte es ſtets, wenn ich heim 
dachte, dich ſcherzen und lachen, und die an— 
dern weinen ſah. 39 nahms fuͤr Mangel der 
Liebe — — 


Agnes. Kurzſichtiger, ſchon damals 
wars beſchloſſen, daß ich dir folgen, mit dir 
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1edes Ungemach theilen, und, kaͤms an's 
Aeuſſerſte, an deiner Seite kaͤmpfend fterben 
wollte, 


Heinrich, Iſts würtli dein Ernſt? 


Agnes Und du kannſt noch fragen? 
der glaubit du, daß ic) blos um diefes elen- 
den Augenblifs willen die gefahrvolle Reife uns 
ternommen babe? 


Heinrid, unmöglich! Unmoͤglich! 


Agnes. Moͤglich! Ganz moͤglich, ſo 
wahr Gott mit ung iſt! Darüber feine Vorſtel⸗ 
Kung, feine Schwierigkeiten, fie machen meis 
nen Entihuß nicht wanfend. Auch erwartete 
ich fie von dir nicht, ich hofte vielmehr vom 
deiner Seite Dank und Unteritüszung zu 
erhalten, Nicht um von dir in Dies 
fer ihon entihiedenen Sache Ginwendungen 
anzuhören, fondern um deinen Rath in einer 
andern Gelegenheit zu nuzzen, führte ich dich 
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abfeits. Mitleid mit.dem Jammer der übri- 
gen Weider üfnete mein Herz, ich vertraute 
ihnen meinen Entfhluß, und fie be: 
ſchworen mid, fie daran Antheil nehmen zu 
laſſen. 


Heinrich. Gott! Wie? — — 


Agnes. (ihm nachſpottend) Wie? Mag? 
Wen? Wo? — — Nun ia, ewiger Frager, fie 
find alle mit mir ausgezogen, fie halten fi 
hinter dem Diffiht verborgen, und du 
ſollſt izt Rath ertheilen, wie ſie ihre Maͤn— 
ner bewegen, daß auch ſie ihren Entſchluß 
billigen? | 


Heinrich. Du warft alfo bes meinigen 
ſchon gewiß? 


Agnes. Ganz gewiß! (ibm umarmend) 
Kannſt du nein jagen! (ihm küſend) Kannſt 
du mich fortiagen ? 


pr 
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Heinrich. O kaͤme es blos auf meinen 
Willen an! — — Gebiete den Weibern, daß 
ſie wie du beginnen, und bleiben die Maͤnner 
ſtandhaft, fo Haben fie nie geliebt! 


Agnes Co rufe fie herbei, ich will die 
Weiber vorbereiten, 


Schon lange hatte Friedrih Heinrichen 
zuruͤkerwartet, ihm wunderte es fehr, daß 
eine fremde Dirne einen Ritter abwärts füh: | 


re, er ahndete Gefahr, und ritt näher, um fie 


von Ferne beobachten zu Fünnen. Heftig 
mehrte ſich fein Erftaunen, als er fah, daß 
die Dirne mehr als einmal Heinriden kuͤßte, 
und Diefer ihre Küffe erwiederte. Er fehn- 
te fih nah Aufklärung, und ward fon 
ungeduldig über dasallzulange Geſpraͤche. Wer 


if die Dirne? rief er Heinrichen ent: 


gegen, 


Heinrich. Das koͤnnt ihr ſie ſelbſt fra— 
gen. Reitet nur näher, fie wird euch warlich 
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feine Antwort ſchuldig bleiben. Ich will indes 
- Die übrigen rufen, 

Wie Heinrich mit Ludwigen und Wieſen— 
born zurüffehrte, lag Friedrih fhon in den 
Armen feines Weibed. Bald folgten die ubri- 
gen feinem Beifpiele! Es war ein Triumpf, 
ein reiner Genuß ehelicher Liebe. Als nun 
endlich einer um den andern fragte: Wie 
dies Gluͤk moͤglich ſei? und ihnen der Vorſaz 
der Weiber kund ward; da ſtaunten alle 
über den fo herrlichen Beweis der vollſten 
Liebe, ſchauderten aber eben fo ftark für den 

Gefahren zuruf, in welhe ſich die Heldinnen 
| begeben hatten, und noch begeben wollten, 
Friedrich war der erſte, welcher zwar mit dank: 
baren Morten diefen Vorſaz ehrte, zugleich 
aber die Unmöglichkeit der Ausführung zu be: 
weiſen fuchte, 


Agnes. Als der Entfhluß, euch zu fol- 
gen, Gluͤk und Unglüf mit euch zu theilen, bet 
und feſtbeſchloſſen und ausgeführt wurde, da 
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verfprach ich meinen Freundinnen , ihn nach 
Kräften gegen eure Cinwendung zu vertheidt- 
gen. Hört mich alfo ruhig an, und befhlüßt 
dann erit. Wir liebeneuch, mehr als ihr glaubt, 
mehr als eure Weigerung verdient, Sollen wir 
daheim in beftändiger Sorge und Kummer leben? 
Sollen wir unfre Speife ftets mit Thranen nez⸗ 
sen, unfern Trank täglich damit verbittern? Sol: 
Ien wir verwelfen und hinſchmachten, damit ihre 
einft bei eurer Zuruͤkkunft an unferm Grabhüs 
gel iammern und eure Hartnaffigkeit beklagen 
koͤnnt? Ihr verfpradt uns Schuz, wir kom⸗ 
men, ihn zu fordern. Ihr verſpracht uns 
Liebe, wir kommen, ſie in eurer Geſellſchaft 
zu genuͤſſen. Was kann uns abſchrekken? 
Was kann die Folge unſers Entſchluſſes ſein? 
Gefahr? Muͤhſeligkeit? O Gott, wie we— 
nig gleicht dieſe dem Schmerze der Trennung! 
Droht uns nicht mit dem Tode, er ſchrekt 
uns nicht, daheim war er und gewiß, hier 
iſt er nur möglih, nur wahrfheinliid. In 
euern Armen wird er füffer fhmeffen, als ine 
verlaßnen Chebette, Genug, wir find ent⸗ 
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ſchloſſen, unſre Pflicht zu erfüllen, und erkaͤren 
alle, die uns daran verhindern wollen, fuͤr 
Feinde unſrer Ruhe, unſrer Liebe. 


Sriedrid. (auf Klaren und Kuniaunden 
zeigend) Blikke dieſe und diefe an, ihr Zuſtand 
wird alle deine Grunde widerlegen ! 


Agnes. Gie. find fhwanger, und weil 
fie das Unterpfand der Liebe nicht mit Thraͤ— 
nen füttern, nicht durch Verzweiflung töden 
wollten, fo zogen fie euh nad. Schikt fie 
zuruf, wenn ihr's vermögt! Toͤdet Weib und 
Kind mit einmal, wenn ihr Kraft dazu 
habt! | 


Frie drich. Grofer Gott! Es ifk un: 


möglih! Mangel an Pflege und Wartung 
wird ihr fiherer Tod fein, | 


% 
Agnes. (ſich auf Heinrichs Arm lehnend) 
O nirgends ruht ſichs fanfter! O nirgends 


128 
fühlt man Kummer und Schmerz weniger als 
auf dieſem a Zur 


Friedrich. Freunde! Euern Entfhluß! 
Der meinige fol fih dieſem fügen! 


Alle. (ihre Weiber umarmend), Wir nehs 


men fie mit ung! 


Friedr ic. Auch in Kampf, aud zum 
Tod wollt ihr fi ie führen? 


Klara. Dies fordern wir nicht, dies 
würde eure Tapferkeit mindern! Wenn wir 
im heiligen Lande ankommen, fo foll eine 
fibere Veſte unſre Wohnung werden. Wir 
werden dann doch die Freude haben, euch dann 
und wann zu fehen, wenigſtens fietd Nachricht 
von euch zu hören, | | 


Friedrich, Diefer Entfhluß ent: | 
ſcheidet, — auch ich nehme dich mit mir! 
Gott gebe, daß ich Dich glüflich hin und zu⸗ 

ruf 
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ruͤk führe, dann wi ich ihm danken all mein 
Rebelang. 


a anes. (Etriumphirend) Nun? Was 
ſagte ich immer? Der Liebe iſt nichts un— 
möglich! | 


Ludwig Mas werden aber die übrigen 
virter jagen 2 


Agnes. Fragt lieber: Wie ihre. diefe 
Frage beantworten wollt, dann will ichs euch 
lehren: Als wir im Kloſter gefangen gehal: 
ten wurden, Da gelobten wir, wenn uns einſt 
Freiheit wirde, eine Wallfahrt ins heilige 
Land. hr wolltet zwar dies Geluͤbde verhin: 
dern, aber die Priefter verweigerten die Log: 
fprebung, und wir zogen end nad. Sagt 
ihnen dies, und ihr Spott wird ſchweigen 
muͤſſen. 


Friedrich. Wiſſen die Vaͤter euern 
Entſchluß? Billigten fie ihn? 
göwenritt. aXh, - 3 
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Agnes. Sie wien ihn, denn wir hin 
terlieſſen die Urſache deſſelben bei unfrer Ab> 
reife ſchriftlich — — Odb ſie ihn billigen, 
wollen wir einſt hoͤren, wenn wir ruͤkkehren? 

tur eine Bitte gewährt ung, ſendet ihnen ſo— 

gleic) einen Boten mit der Nachricht, daB 
wir glüffih bei euch angelangt find, daß 
wir unter eurem Schuzze ziehen, und 
ihr Kummer wird fih um ein igroffes min- 
dern. Zi 


Friedrich. Ihr hintergingt alſo 
auch ſie? 


Agnes. Wir folgten nur dem Gebote 
Gottes. Wir verlieſſen Vater und Mut— 
ter, um unſern Maͤnnern nachzuziehen. 


Allerdings durchlief lautes Erſtaunen den 
Zug der Ritter, als die Weiber in ihre Mitte 
geſuͤhrt wurden, lange konnten fie den Ent— 
ſchluß derſelben nicht glauben;. als aber ſelbſt 
die Männer ihn beſtätigten, da beſchaͤftigke 
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niht Spott Sondern Lob der Heldinnen ihre 
gippen, fie gelobten fogar, ihnen nad) Kraf: 
ten beisujteben, und iede Gefahr von ihnen 
männislih abzurenden. Friedrich ſande 
noch ain nemlichen Tage an die Vaͤter Bo— 
ten, welche ihnen den Entſchluß und die 
gluͤkliche Ankunft der Weiber Fund machen 
mußten. 


Die weitere Neife ward ohne den gering, 
ſten Zufall vollendet, fie fhiften gluͤklich nam 
Eizilien über, nur dorf mußten ſie ſtille lie: 
geit, weil, die Schiffe, welche ſie nad) Akra 
fuhren ſollten, noch nicht angelommen wa— 
von, Elfen wollte Friedrich der Ermahnung 
des alten Grafen eingedenk, nach der Haupt— 
ſtadt reifen, und dem iungen Könige feine 
Ehrfurcht bezeigen, als ein Neifiger ibm mel— 
dete, Daß ein fremder Schildknappe allein und 
ingebeim mit ihm ſprechen wolle. Friedrich 
gebot alten Entfernung, und lies den Knappen 
vor ſich führen, 


2 
x) 
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Der Knappe. Sei gegruͤßt, Ritter 
des Lowens! Den Ruhm deines Bundes hat 
mein Ohr ſchon oft gehört, aber mein Auge 
war noch nie fo glüllih, einen ſo furhtbaren 
Ritter von Angeliht zu Angelihte zu fehen. 
Deine Güte, mich vorzulaſſen, verfchafte mie 
dies Gluͤk, und ic danfe dir dafür. 


Friedrich. Wer bit du? Wie nennft | 
du dich? 


Knappe. Bin ein unbedeutender 
Schildfnappe! Sm Deutfchland geboren und 
erzogen tft mir die Liebe zum Waterlande ge: 
blicben. An allem, was dort gefchieht, nehm 
ich den waͤrmſten Antheil, wenn deutfhe Pil- 
grime an unfern Kuften auf die Uiberfahrt 
harren, fo laß ich mir immer erzählen: Wie’s 
dort zugeht? And wie fid) die wakkern Deut: 
ſchen in fo gefährlien Zeiten betragen? Hab 
oft viel Boſes, aber auh mandes Gute und 
Edle erfahren. Aller Zungen befchäftigte 
ftetö das Lob eures Bundes. Sie verfidherten 
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mich einftimmig, daß ihr Beihüszer und Ver: 
theidiger der Unfhuld feid, das arme Schwa’ 
benland von Näuberhorden reinigen, und über: 
dies noch die Sache eures Kaiſers Philipps 
männiglich verfheidigen helft. 


Friedrich. Ya, wir thun's nach Kraͤf— 
ten und nad Pflicht. Biſt du vielleicht dienft: 
los ? | 


Knappe. Nein, ih bim’s nicht, und 
wenn ihr etwan meine Nede für Schmeichelei 
haltet, und glaubt, daß ih mir durch ſolche 
Brod und Unterhalt bei euch gewinnen will, 
fo irrt ihr euch. Ich diene unferm tungen Ko: 
nig Friedrich, war in feinen Geichäften an der 
Küfte, und benuzte nebenbei die Gelegenheit, 
euch Tennen zu lernen, 


Friedrich. So fei mir willkommen! 
Allerdings glaubte ich, dab Cigen ıuz deine 
Zunge leite, Denn bet einem Knaben deines 
Alters, deines Standes Eonnte ich folche Ab: 
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ſicht kaum vermuthen! Ich ehre ist fie und 
dich um fo ſtaͤrker. Wie gehts deinem Koͤ— 
nige? 


Knappe. Wibel, ſchlechter als dem ge: 
ringften feiner Suappen. Er fteht unter der 
‚harten Vormundfhaft der Groffen feines 
Reichs, welche die Einkünfte der Krongüter 
felbit verzehren, und ihm nur den Namen ei- 
nes Königs, gönnen. Ob er gleich noch tung 
iſt, fo fuͤhlt er doch, da er zum Herrſchen ge: 
boren wurde, feinen Zuftand tief. Er ſucht 
überall Freunde, überall Hilfe, aber alles 
fürchtet die Macht der Grafen von Moliie und 
Zelano, und leere Verfprechungen, mit wel 
hen man ihn von einer Zeit Zur andern hin: 
zuhalten fucht, vermehren fein Elend nur noch 
ſtaͤrket. Bor einigen Monden verſprachen 
ihm ſeine Genueſer Freunde, einige Galeeren 
zu ſeiner Huͤlfe zu ſenden. Ich war eben im 
Hafen, um zu fehen, ob ſie ihre Zuſage erfüllt 
hätten, aber ich fand fie nicht! 


155 
Friedrich. Hm! das hätte ih nicht 
sermuther! Warum fucht Friedrich nicht Huͤl— 
fe bei den Deutfchen 2 
Knappe Mie fol? Wie kanu er dies? 
Haben eben diefe Deutihe ihn nicht felbit ver: 
Iaffen? Sein Vater lies ihn zum römifher 
König Erönen, und doch wählten die Fuͤrſten 
feinen Onkel Philipp zum wuͤrklichen Kaifer, 
Da er doch blos nur als Vormund des inngen 
Könige das Neich indes zu verwalten Fam. 
Wenn überdies euer gerechte Bund diefen Kai- 
fer vertheidigt, wie kann er von dorther Huͤlfe 
erwarten? 


Friedrich. Sind dies wuͤrklich Geſin— 
nungen deines Koͤnigs?. Denkt er even, fo, 
wie du ſprichſt? 


Krappe. Sa, er denkt eben jo! 


Friedrich. So eile, um ihm dieſen 
ſchaͤdlichen Irrthum zu benehmen, welcher der 
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edlen Deutfhen Treue fo ſchaͤndlich beflekt. 
Cie wählten zwar Poilippen zu ihrem Kalfer, 
weil fie in ſolch groſſer Verwirrung eines 
Mannes zum Regenten bedurften, und nicht 
warten konnten, bis der Knabe zu Diefem veiz 
fe, aber es ward ausdruffich bedungen, daß 
der Sohn Heinrichs ſein Nachfolger werden 
und fein ſollte. Eben machte ich mid) fertig— 
um ihm in Meſſing die Verehrung meines 
Bundes zu bezeugen, um ihm in Namen mei— 
nes Hauptmannes zu ſagen, daß Deutſchland 
auf ihn hoft, daß es von ihm erwartet, er 
werde einſt die buͤrgerlichen Kriege und Un— 
ruhen, weiche in feinem Innern wuͤthen, gluͤk— 
lich dampien, und unferm Vaterlande den ed— 
len Frieden verleigen, 


" Knappe Wenn dies wuͤrklich dein 
Wille war, und noch zit, fo wirft du ihm eine 
angenehme Botichaft bringen, Dod, ganz 
anfrichtig geiprohen, allzu angenehm wird 
diefe ihm auch nicht ſein. Er hat der aͤhnli— 
hen ſchon zu viel erhalten, er will-fih von 
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feiner derfelben mehr täufhen laſſen. Gie 
haben feinen Zuftand nie verbeſſert, oft ver: 
ſchlimmert. Ja, wenn mit dieſer Votſchaft 
auch zugleich thaͤtige Huͤlfe erſchiene, dann 
wuͤrde er euch als einen Freund in der Noth 
mit ofnen Armen empfangen, und gewiß nie 
vergeifen, in weicher Gefahr ihr fein Netter 
wurdet. 


Friedrich. Koͤnnte der Wille zur That 
werden, Friedrichs Feinde ſollten noch heute 
gedemuͤthigt werden, und er unumſchraͤnkt 
über Sizilien; herrſchen. j 


Knappe. Wie? Menn ih nun in ſei— 
nem Namen ‚euer Wort faßter eunch die Aus⸗ 
fuͤhrung als leicht und moͤglich bewieſe? 
Wuͤrdet ihr dann halten, was ihr ägt jo unde: 
Dinge zufihertet?. 


Friedrich. Seltſamer, räthfelhafter 
Knabe, bald folte ich dich für einen Kundihaf: 
ter meiner Gejinnungen halten, Es wäre all⸗ 


' . 


/ 
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au ſchmeichelhaft gedacht," wenn ic glauben 
follte, der Konig habe dich gefandt, ich muß 
dic) alfo für einen Kundſchafter feiner Feinde 
nehmen, denen meine Ankunft in Eizilien, 
mein Verweilen an feinen Ufern vieleicht 
Verdacht erregt, und ihr boͤſes Gewiſſen zur 
Wachſamkeit wekt. Wenn alfo meine Muth— 
maſſung gegruͤndet iſt, ſo ſage denen, die dich 
fandten, ‚daß die Ritter des Lowenbundes im 
Friedrichen ihren kuͤnftigen Kaiſer ehren, daß 
des Bundes erſte Pflicht iſt, ihren Monarchen 
au ſchuͤzzen und zu vertheidigen. Weh denen, 
die ihn Fränfeh! Weh über dieienigen, welde 
ihn verfolgen, die Nahe des Loͤwen wird fie 
früh oder fpat erreichen! 


Knappe Ich bin ein treuer Diener 
des Königs und fein Kundſchafter feiner Feinz 
de. Darf ich dein erftern eure Gefinnung er» 
zählen? | 


Sriedrih. Dia darfit, und Fannit noch 
hinzu fügen, daß er mit mir und allen mei: 
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nen Rittern in fo lange zu gebieten habe, als 
wir hier müfjig an feiner Küfte ruhen. Moll: 
te Gott, mid rufte nidt ein Gelübde, * ich 
wollte ihn nie verlaffen, und dann den Kühs 
nen erwarten, der's wegen wollte, feiner 
| Macht zu ipotten, 


Knappe. (voll Entzütken) Ah! fo habe 
ich ihm denn gefunden, den Freund, welchen 
ich fo lange vergebens fuhte! Edler Ritter, 
laßt euh umarmen! (Friedrich weicht zurüf) 
Mein Kuf entehrt euch niht! Sch bin Fried— 
rich, ich bin der Koͤnig ſelbſt! 


Friedrich, Unmöglih! Wie? 
Der König Sa, ich bins! 


Friedrich. (win feine Knie vor ihm beugen) 
Mein Herr, und König! 


Der König. (ibn auſhaltend) An mein. 
Herz! In meine Arme! Geid mein Bater, 
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nehmt mich zu eurem Kinde' auf und an. 
Heute Nacht, als meine Wächter fhwelgten, 
gelang es mir,, in dieſer elenden Kleidung 
aus einer Bergvefte, welde nahe bei Meſſina 
liegt, zu entfliehen. Ich entkam unbemerkt 
bis an die Kuͤſte, wo ich ein Schiff zu finden 
hofte, auf welden ich nad) Genua uͤberſchiffen 
koͤnnte. | . | 


Friedrich. Wie? ihr wolltet euer Reich 


yerlafen? 


Det König. Ka, um unterftüzt von 
meinen Freunden, bald wieder öffentlich dars 
inne erfheinen zu kͤnnen. Die Grafen von Mo— 
life und Zelano, welde meine Vorminder 
find, halten mic ſchon lange gefangen, damit 
niemand mic (eben + und fpreden Fam. _ 
Sie haben alles koͤnigliche Anfehen an ſich ge: 
riſſen, alled haft, aber. alles fürchtet fie auch. 
Sch muß unterfertigen, was fie gebieten, id) 
muß mein Bolf mit; neuen Auflagen druͤkken, 
damit fie fih mehr Anhänger, erkaufen, und 
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meine Rechte ſchwächen koͤnnen. Ich konnte 
nicht mehr aushalten, ich wollte lieber alles 
wagen, und alles verlieren, als laͤnger in ſol⸗ 
cher Unterthaͤnigkeit ſchmachten. 


Friedrich. Das billige ih von Her: 
zen, und ob ihr gleih_nicht die Jahre des 
Mannes zahlt, fo habt ihr euch doch feine 
Denkungsart erworben, und dieſe macht euch 
faͤhig, euer Reich allein zu regieren. Zeigt 
euch den Volke, klagt ihm eure Noth, er— 
zaͤhlt ihm euer Schikſal, und ich wette, es 
wird euch als ſeinen Koͤnig ſchaͤzzen und ver: 
theidigen. 


Der "König. Das wird es, fo hoffe 
ih ganz gewiß! Uber ehe ich diefen Schritt 
mit Gewisheit wagen fann, brauchts der Mor: 
bereifung, und auch der Thaten noch viele. 
Laßt euch alles "erzählen, und urteilt dann 
erit: Die Macht meiner Bormünder ift großr 
fd lange fie die Eoniglihe Gewalt in Handen 
haben, Trete ich allein auf, fo werden ihre Ans 
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hanger mich gleih einen Buben, welcher der 
Ruthe entlief, fangen, und ich bin wieder in 
ihren Händen, binelender als vorher. Haͤtte ich 
ein Schiff zur Uiberfahrt nah Genua gefunden, 
ih würde dann gerettet fein; ichihabe dort der 
Freunde viele, meine Gegenwart würde noch) 
mehrere werfen, und ich koͤnnte dann mit ih— 
nen in mein Meich zuruͤkkehren. Steben nur 
zweihundert Bewafnete auf meiner Seite, fo 
bin ich überzeugt, daß ſich mein Anhang bald, 
einem Schueeballen gleih, mehren, und alfe 
meine Feinde sertrümmern wird, 


Sriedrih. Und ihr fandet Fein Schiff 
im Hafen? 


DerKpnig Mein! Stellt end meine 
Lage, meine DBerzweiflung vor! Die einzige 
Hoffnung, anf weiche ich alles baute, war ver: 
ſchwunden, und ih fand ohne Troft, \ohne 
Rettung da. Um nicht entdekt zu werden, 
verbarg ich mich im Gebuͤſche. Einige Fiſcher 
angelten am Ufer, ſie erzaͤhlten einander, daß 
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fie ige ihre. Fiſche bei den deutfhen Mittern 
gut verkauften, und fingen endlich euere 
Tracht zu loben an. Aus der Beſchreibung 
derjelben erkannte ich die Nitter des Loͤwen⸗ 
bundes, und meiı Herz Flopfte hoch für Freus 
de. Ich batte ſchon viel ruhmwuͤrdiges von 
euch gehört, und beſchloß fogleich euern Schug 
anzurlehen, 


Friedrich. Nennts nicht fo, nennts 
Pflicht und Schuldigfeit, und gebietek nur, 
wie ich fie erfüllen kann, erfüllen fol, 


Der König, Berfagt ihr mir enern 
Beiſtand nicht, fo bin ich morgenifhon Konig, 
und im Stande eure That; zu belohnen. Ze— 
lano und Molife jhwelgen eben unfern von 
- bier auf einen unbefgitigten Landgute, fie 
dort zu fangen, brauchts nur Entſchloſſen— 
heit. Ich ftehe euch dafür, daß Fein Tropfen 
eures edlen Blutes flüfen wird. ° Die Fei— 
gen werden zitternd und bebend um Gnade 
und Schonung fleben, ‚find diefe einmal in 
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meiner Gewalt, fo wird iht Anhang vor einem 
gleihen Schikſale zittern, entweder Gizilien 
meiden, oder mir huldigen, 


Friedrich. Und das Volk? 


Der König. Wird mich, wie es im: 
mer that, als feinen König ehren; wird in: 
bein, daß Dieienigen, welde es mit 
Auflagen drüften, vom Ruder entferne 
werden. 


Friedrich. Nur einderlaubt mir ned) 
zu fragen: Fuͤhlt ihr euch ſtark genug, die 
Krone, und die mit ihr verbundne Laſt allein 
zu tragen, allein zu kaͤmpfen wider Bosheik 
und Tuͤkke, die immer um euern Thron ſclei— 
"en, euch Fallfiriffe legen wird? Kann nicht 
vielleicht die Hülfe, welde ich euch) willig zu 
leiften denfe, in kurzer Zeit euer Schik— 
fal Sverfhlimmern , euch noch unglüflidher 
machen ? | 


König: 
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© Der König. Eotgt nicht! Ich daͤchte, 
ihr härter mich hinlaͤnglich geprüft, um dies 
fer Fragen nicht zu bedürfen! Oder follchen 
dDiefe Frage euch etwann zur Entfhuldigung 
dienen? Soll fie mid, da es zum Ernſte 

fommt, vorbereiten auf die verneinende Ant: 
wort, die ihr mir zu geben willens ſeid? 
Kann ich unglüklicher werden, als ich izt ſchon 
bin? 


Friedrich. Erwartet mich hier! Ich 
bin bald wieder bei euch und dann ganz zu 
euern Dienſten. 


Friedrich eilte nun zu feinen Rittern, ers 
zählte ihnen alles, und ieder derfelben ftimm: 
te willig ein, das man dem gefränften,; fun: 
gen Könige beiftehen müffe, Nur ein Zweifel 
blieb Friedrichen noch übrig; die Klugheit ge: 
bot, daß folder, ehe er handele, gelößt werden 
muͤſſe, nur wußte er nicht, wie er's ſchiklich 
thun koͤnne: Er kannte den König nicht, alle 
feine Ritter eben fo wenig, Es war dufferfk 

Löwenritt. a0, K | 
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wahrſcheinlich, daß ers wuͤrklich fet, aber doch 
auch moͤglich, daß ein anderer ſich dafuͤr aus⸗ 
geben, die Nitter zu einer ſtrafbaren Hands 
Jung verleiten koͤnne. Um diefer wichtigen 
"Sache. gewiß zu werden, um wenigfteng guten 
Rath zu derhalten, entdekte er alles feinem 
Bundsfreunde, dem Hauptmanne der fchwars 
zen Ritter, diefer verficherte ſogleich, daß er 
den iungen Friedrich fehr gut fenne, oft ges 
ſehen habe, und bat dringend mit feinen Rit— 
tern Antheil nehmen zu dürfen am Heerzuge 
gegen die Eoniglihen Feinde. Unſerm Bunde, 
fügte ex diefer Bitte bei, erwächlt dadurch grof> 
fer Vortheil. Der König wird diefer Hülfe 
nie vergefjen, und unferm Heerzug ins heilige 
Land ſtets nach Kräften fordern und unterſtuͤz⸗ 
zen. Mir können fernerhin vielleicht in ſei— 
nen Häfen die Schiffe zur Wiberfahrt erhalten, 
welche wir izt den Venetianern mit ſchwerem 
Golde bezahlen, und dod immer Monate lang 
auffihre Ankunft Karren muͤſſen. Obgleich 
aus diefer Erklärung der Eigennuz heil herz 
vorleuchtete, jo bewilligte doch Friedrich germ 
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bes Freundes Bitte, weil durch ihn nur Auf: 
Härung des Zweifeld werden, und fo anfehn; 
lihe Vermehrung der Macht in diefer Inter: 
nehmung wohl nüzzen, nie ſchaden Eonnte. 
Er eilte mif dem Hauptmanne nach dem Zelte, 


in welchem der König feiner harrte, und erjte: 


ter erkannte ihn fogleih für den wuͤrklichen 
König. Dieſer laͤchelte, als er Friedrichs 
Zweifel vernahm, ſchaͤzte ihn aber um diefer 
Vorſicht noc höher, weil er deutlich fa, daß 
er edel zu handeln, gewohnt fei. 


Da izt alle Nitter zum Auszuge bereit 
waren, und nun nach Weg und-Straffe frag- 
ten, fo erbot fich der König felbit ihr Führer 
zu werden, fie Iangten. glüffih am Landgute 
Der Grafen an, und umringten es fogleich, 
In allen hatte der iunge König Wahrheit ge: 
ſprochen, nur dann nicht, als er die Ritter 


verfiherte, fie wuͤrden die Grafen ſchwelgend 


finden, und kaum eines Schwerdtes nöthig 


haben. Die Flucht des Königs hatte die Gras 
fen nüchtern gemacht, die Nachricht davon war 
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ihnen Aufferft unangenehm. Als die Ritter 
ankamen, rathſchlagten fie eben mit ihren 
zahlreihen Anhangern, wie fe den Folgen 
derfelben vorbeugen, und den Entflohnen 
wieder in ihre Verwahrung befommen koͤnn— 
ten. Groß war ihr Erſtaunen, als Friedrich 
fie fragen lies: Ob fie lieber freiwillig‘ 
Schwerdt und Lanze zu den Fuͤſſen ihres Koͤ— 
nigs niederlegen, oder erwarten wollten, daß 
man fie dazu zwinge? Cie wählten das lez= 
fere, ftürzten wüthend aus dem Haufe, und, 
verſuchten ſich durchzuhauen. Daß dies Un— 
ternehmen nicht gelang, daß ſie bald umringt, 
und entwaffnet wurden, werden ſich meine Le— 
fer ſchon im Voraus denken Fünnen; doch 


war der Kampf blutig, einige Nitter wurden, 


getödet, mehrere verwundet. Dem tungen. 
Könige felbit würde ein Kolbenfhlag das Le— 
ben geraubt haben, hätte Friedrich ihn nicht. 
mit feinem Schilde gedeft. Diefe That vere: 
gaß der König Friedrihen nie, und die Folge 
wird es lehren, daß erfie nach vielen Sahren: 
dem Bunde mit Wucher lohnte. F 


P 2 


7; 


119 


Als der Grafen Anhänger fih überwunden 
and gefangen fahen, verwandelte ſich ihr Troz, 
ihr Widerftand in Friehende Demuth, in nie- 
Hrige Bitte um Sreibeit und Reben. ie 
warfen alle Schuld auf die Grafen, fie ver: 
fiherten daß fie ftets treue Unterthanen ge> 
wefen, und ibm zu gehorchen glaubten, wenn 
fie feiner Bormünder Befehle erfüllten. Der 
König nahm's, wies zu nehmen war, und 
fragte fie mit ftrenger Miene: Ob fie eben 
izt auch als trete Untertanen gehandelt, und 
ihre Plicht erfüllt zu haben glaubten, da fie 
wider ihn gekämpft, und feine freuen Freunde 
sgetödet hatten? Wie fie nun alle verſtummt 
da fanden, wohl zu antworten wuͤnſchten, 
‚aber doch nicht antworten Fonnten, da wande 
ſich der. König zu Friedrihen. Es find eure 
Gefangne, fagte er, ihr habt fie mit eurem 
Blute erfämpft, befhlüßt ihr Schikſal. 
Friedrich. Wir Fämpften nicht um 
Lohn, uns gebühren fie nicht. 

SR r 
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Der König, (in den Gefangnen) Dankt's 
der Großmuth diefer Nitter, daß ich izt hans 
deln kann, wie mein Herz es fordert. She 
feid frei, Könnt ungehindert mein Reich ver» 
laſſen, Eonnt ruhig und ungeftört auf euern 
BVeften leben. Der unmündige Knabe wird 
alles vergefien, wird Feine Beleidigung rügeıy ' - 
wenn ihre ihm anders izt ald König huldigt; 
ihm Treue und Gehorfam fhiwort ! 


Noch hatte der König die lezten Worte 
nicht ausgefprochen, als fhon alle fi zur Erde 
warfen, ihre Finger zum Eide der Iinterwerfung 
in die Höhe hoben, Nur Molife und Zelano blies 
ben trozzend fichen, und Enirfchten mit den Zaͤh⸗ 
nen, als fie fih mit einmalvon allen ihren Freuns 
den verlaffen ſahen. Der König uberblifte mit 
Wohlgefallen die Szene, fein Auge weilte endlich 
auf den beiden Grafen. Auch euch, ſprach er, 
hätte mein Herz von der Vergebung nicht aus— 
gefchloffen, wenn ihr den Rath deffelben be: , 
folgt hättet. » Spt gebietet die Vernunft VBoro 
fiht, die ich aber nicht aus Haß, nur nad 








Ist 
Biligteit uͤben will. Ihr warti!bisher die’ 
Verwalter meines und des Volkes Vermögend, 
| ihr werdet Rechenſchaft geben, wieihr es vers 
waltet habt! Wohl euh, wenn ihr befteht, 
weh euh, wenn ihr fhuldig befunden werdet, 
(sa den Kitten) Und nun, edle Freunde, vols 
lendet euer Werk, fühlt mid nad der Stadt, 
in. welher mein Vater auf dem Throne faß. 
Kanı ich feine Sröffe auch nicht erreichen, fo 
wil ih fie wenigiteng nachzuahmen fuchen, 
will nicht Tirann, will Freund und Vater meis 
ned Volks fein, 


Die Nitter entlieffen nun die Freunde 
der Strafen. Geht, ſprach Friedrich zu ihnen, 
und verfündigts allen, daß der König zwar 
Telbft regieren, aber allen, die fih ihm mit 
Ehrfurcht nahen, verzeihen und vergeben wird. 
Nur Zelano und Molife mußten Roſſe befteis 
gen, und als Gefangne dem Zuge folgen, 
Eben traf Friedrich Auftalt, daß die Toden 
begraben, die Berwunderen verpflegt wurden, 
und wolte nun Abzug verkündigen, als eine 
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{höne Jungfrau aus dem Haufe heraus, und 
zu feinen Füfen ſtuͤrzte. Unbarmherziger, 
ſchrie fie, wo führe ihe meinen, Vater hin? 
Was hat er verihuldet? 


Friedrich. Er if des Königs Gefang« 
ner, fragt diefen, er wird euch beſſer antwor⸗ 
ten können, 


Die Dame. Den König? Wo ifter? 


\ 


Der König. Hier, fhone Adelgunde! 
Mein Anzug macht mich unkenntlich! 


Die Dame, (zu des Königs Füſſen) Um 

ſo Fenntbar macht euch hingegen die Miene 

voll Huld und Mitleid, laßt diefe nicht zur 

Luͤgnerin werden, gebt mir meinen Vater wies 

der, opfert ihn nicht einem zu frühen Ehrgeize, 

deſſen Befriedigung ihr in ohne feinen Tod . 
hen und finden konnt, 


J 


— — — — 
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Der König. Ih ſuche weder eins, 
noch das andere, ich fordere nur zuruͤk, was 


man mir ſo unrechtmaͤſſig entzog, fo hartnaͤk— 
kig vorenthielt. 


Die Dame War mein Vater nicht 
euer Vormund? Sorgte er, nicht für euer 


Beſtes? 


Der König Ob er dies that, will ich 
unterſuchen laſſen. Bis dahin, ſchoͤne Graͤfin 


Zelano, ſeid ruhig! Iſt er unſchuldig, noch 
mehr, bereut er nur ſeine Schuld, ſo wird er 
bald in eure Arme zuruͤkkehren! 


Die Dame. Und ich ſollte indes hier 


zagen, weinen, verzweifeln? O erlaubt, daß 
Ah ihn begleiten, daB ih Augenzeuge fein 
darf: Wie ihr eure großmüthige Zufage er: 


füllt? 


Der König. Solch eine fchöne Prliht 
will ich nicht hindern. Zieht mit und, zieht 
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unter meinem Schuzze, und euch foll Erin Leid 
wiederfahren. | 


Der Zug begann nun, die fhone Adel: 
gunde folgte ihrem Vater, und pflegte feiner 
mit zärtlicher Sorgfalt. Um in anftdndiger 
Kleidung erfheinen zu koͤnnen, nahm der Kds 
nig feinen Zug nach der Bergvefte, wo er bid> 
her gewohnt hatte, . oder beffer zu fagen, ge⸗ 
fangen gefeffen war. Als fie des Meeres Ufer 
erreichten, und die trübe, finftere Nacht in 
einigen Fifherhütten durchwachten, trat die 
fhöne Adelgunde zu Friedrihen, und verlang> 
te ingeheim mit ihm zu fprehen. Ich Toms 
me, ſprach fie, als er ihre Bitte erfüllte, auf 
Befehl meines Vaters zu euch. Vergebt das 
her, wenn die gehorfame Tochter euch vielleicht 
beläitigt, vieleiht gar beleidigt, denkt, daß 
Kindespflicht groß, und die Erfüllung derſels 
ben ſuͤß ift. 


Friedrich. Was verlangt euer Vater 
von mir? J 
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Adelgunde. She müßt nicht fo ernſt 
mit mir fprehen, fonik erfchreffe ich, und vers 
geſſe, was ich euch zu jagen hatte. 


Friedrich. Ihr misdeutet Blik und 
Wort, wie koͤnnte ich Ernſt gegen euch, 
gegen eine edle Jungfrau zeigen, wels 
cher ich nach Ritterspflicht Ehrfurcht fchuls 
dig bin? 


Adelgunde. Shr werdet alfo nicht zürs 
nen, wenn ic in Namen meines Vaters euch 
Anträge made, die vieleiht — ehe ihr alles 
wißt und erfahren habt — euch Anfangs belei⸗ 
digen koͤnnten? 


Friedrih, Mit euh werde ih nicht 
rehten. Ihr feid das unfhuldige Werkzeug, 
deifen ſich euer Vater bedient, folglich fällt iede 
Beleidigung auf ihn zuruͤk. 


Adelgunde, Das wünfhte ih. num 
eben fo wenig, denn mein Vater üft fo lieb: 


156 
reich, fo gut, fo gefällig gegen mich, dab ich 
dern alles Unheil von ihm abwenden, es lies 
ber felbit tragen möchte. Wie beginne ich denn 
nun, daß weder mir noch meinem Vater die 
Schuld der Beleidigung bleibt? — Sagt 
mir einmal — — Liebt ihr Aufrichtig— 
keit? | 


Friedrich. Welcher ehrliebende Nits 
tersmann wird diefe nicht ſchaͤzzen und 
ehren 2 | 

Adelgunde Nun, fo will ih mit 
diefer euern Zorn dampfen, und eure Groß: 
muth zu gewinnen fuchen. Mein Vater 
wuͤnſchte vors erſte herzlich gerne zu wiſſen: 
Ob ihr der Anfuͤhrer iener deutſchen Ritter 
ſeid, welche bisher unter dem Vorwande, nach 
Palaͤſtina zu ziehen, am Hafen auf die Uiber⸗ 
fahrt zu harren ſchienen? Er hat mir auf 
getragen, euch fo im freundlichen Gefprade 
darüber auszuforfhen, da ich aber Aufrichtig— 
keit gelobt. habe, ſo geſtehe ichs euch. offenher⸗ 
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zig, uud erwarte, ob ihr meine Frage beant: 
worten wollt? \ 


Friedrich. Herzlich gerne, edle Jung: 
frau. Ich bin der Anführer deutſcher Ritter, 
Die Wiberfahrt nad Palaͤſtina ift aber Fein 
Vorwand, und die Folge wirds lehren, daB 
wir naͤchſtens dahin ſchiffen. 


Adelgunde. O weh, auf diefe Ark 
werde ih meinem Water Feine angenehme 
Nachricht bringen. Er glaubte bisher, daß 
Sriedrih euch zu dem Wagitüffe feiner Ge: 
fangennehmung ordentlich gedungen, und eine 
Summe Goldes zur Belohnung zugefagt haͤt— 
te. Iſt nun doch meines Vaters Muthmafz 
fung, gegründet, fo fol ich eudy wieder durch 
allerhand Umſchweife begreiflih mahen, daß 
ihr noch zweimal fo viel, als euch Friedridy 
bot, erhalten follt, wenn ihr meinem Vater 
and dem Grafen Molife heute Nacht heimliche 
Gelegenheit zur Flucht gönnt, | 


158 _ 

Friedrich. Gutes Kind, mit die will 
ich nicht hadern, aber deinem kuͤhnen Water 
fage, daß es mehr als ſchaͤndlich fei, einen 
ehrlihen Nittersmann folde entehrende An: 
träge zu thun! Waͤre er nicht gefangen, ſo 
würde id Genugthuung fordern, izt Fann id 
ihn und feine Abſicht nur vom ganzen Herzen 
verachten. Die Nitter des Löwens Fämpfen 
nicht um ſchnoͤden Sold, Ehre und Schuz der 
Unschuld ift ihr Siel, ich hoffs ganz erreicht zu 
‚ haben, ald ich den tungen König der Made 
diefer Boͤſewichter entriß. 


Adelgunde. Ihr willigt alſo nicht 
ein? Wollt meinem Vater nicht die Freiheit 
ſchenken? 


Friedrich. Bei Gott, ſo ein Bube 
verdient ſie nicht! | 


Adelgunde, (weinm) O ihr feid nicht 
der, für welchen ich euch nahm, für welden 
ihr ſelbſt gehalten fein wolter, She gelobtet 
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mir Ehrfurcht, und verlezzet fie frevelhaft, 
da ihr mir ins Angeſicht meinen Vater einen 
Buben ſcheltet! Ihr müßt früh eure Eltern ver: 
Ioren, fiewohl nie gefannt haben, weil ihr ſolch 
eine Beleidigung fo kalt, fo gleichguͤltig ausuͤben 
Fonnt! Mein Vater. ift gefangen, wird dem 
fihern Tode entgegen geführt! Iſts ihm wohl zu 
verdenken, daß er ſeine Freiheit auf iedem 
moͤglichen Wege zu erringen ſucht? 


Friedrich. Er mag fie füchen, aber da; 
bei nicht mit meiner Ehre fpielen, fie nicht 
fo heimtuͤkkiſch beleidigen. Iſt er unſchuldig, 
fo wird der gerechte König nicht ſeinen Tod 
heiſchen. Iſt er ſchuldig, ſo nehm er den 
Verluſt ſeiner Freiheit zum Lohne ſeines Ver⸗ 
brechens, und ſuche nicht durch neue Verbre⸗ 
chen ein Gut zu erringen, das er mit Recht 
verloren hat. 


Adelgunde. Schuldig oder unſchuldig! 
Erliſt mein Vater! Fuͤhlt ihr dies nicht, 
Ritter? 
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Friedrich. Ih fühls, und ehre 'euch 
deswegen! | 


Adelgunde. Ihr fühlte und wollt nicht 
helfen ? 


Friedrich. Wie kann ic dies? 


Adelgunde. Es Foftet euch nur ein 
einziges Wort, und ihr macht drei Menfhen 
daduch unausſprechlich gluͤklich. Iſt denn 
Menſcheugluͤk in eurem Auge von fo geringem 
Werthe? — — Noch einmal, aber ohne euch 
zu beleidigen, Fann ein Preis, er fei fo hoch, 
ſo groß, fo wichtig, als er nur immer fich denfen 
laͤßt, die Freiheit meines Vaters erkaufen, ſo 
fordert dreuſt, ihr — — 


Friedrich. Sprecht nicht weiter, ich 
bermags nicht, euch laͤnger mit Gelaſſenheit 
anzuhoͤren. | 


Adel 
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Adelgunde. (in tiefen Gedanken) Es ift 
entehrend! Es koſtet grofe Liberwindung, 
aber es gilt das Leben eines Vaters, der mir 
das meinige gab. (ihren Schleier, der Stirn und 
Buſen defte, von ſich werfend) Blikt auf mic, 
Nitter! Die ſizilianiſchen Juͤnglinge nannten 
mich bisher die Krone der Schoͤnheit, und des 
weiblichen Reizes groͤßtes Kleinod. Ein 
freunblicher Blik von mir ſchien ihnen un— 
ſchaͤbbar, und uͤberirdiſch gluͤklich duͤnkten fie 
ſich, wenn ich ein Wort des Troſtes zu ihnen 
ſprach. Sagt mir izt aufrichtig: — 
auch, wie dieſe Zünglinge? 


Friedrich. Ihr feid fhön, edle Jung⸗ 
frau, ihr feid mehr als ſchoͤn! | 


Adelgunde. Mählen hätte ich koͤnnen 
inter allen Fürften des Landes, und ic that 
nicht, war taub gegen ihre Klagen und Bit: 
ten. Euch aber will ih Hand und Herz frei: 
willig reihen, will euch mit bringen Gold und 
Lowenritt. 2 Th. L | 
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Gut in Menge, wenn iht anders meinem Va—⸗ 
ter Freiheit und Leben ſchenkt. 


Friedrich. Groß ift die Verfuchungs 
groß müßte bei folhem Preife der Kampf der 
Redlichkeit fein; doch mid) kann er nicht lok⸗ 
Fen, ic) habe fhon ein Weib. 


Adelgunde, Weh meinem armen Va— 
ter! Ceine paufe) Und ihr wollt treu bleiben. 
diefem Weibe? | 


Friedrich. Treu, bis in den Tod! 


Adelgunde. Dann muß mein Bater 
fterben. (weinend) Sch Habe zu feiner Ret— 
tung fein Mittel mehr! — — Und doh — 
doh — Sagt mir einmal: Wenn der König 
meinem Vater die Freiheit fhenfen wollte, 
würdet ihr's erlauben ? 


Friedrich. Er thue, was ihm gefällt, 
ich werde nicht widerfireben, 





163 

Adelgunde Ah, Hartnaffiger, dann 

fol mirs doch gelingen! Oder glaubft du, daß 

der luͤſterne Knabe eben fo diefen Reizen wie 

der gefättigte Mann widerftehen Einne? Wir 

wollens verſuchen, und wenn dann Neue mich 

foltert, Verzweiflung an meinem ſtolzen Her: 

zen nagt, fo will ich ruffehren zu dir, und Troſt 

fordern! Weh! Fluch dir, wenn du ihn nicht 
gewaͤhren kannſt! 


Ohne Friedrichs Antwort zu hoͤren, eilte 
ſie haſtig fort, und gab den ihr Nachſtaunen⸗ 
den Stoff zu mancher Betrachtung. Noch ſaß 
Friedrich in ſtillem Nachdenken in der Huͤtte, 
als man ihm die Ankunft des Königs verküns 
digte, 


\ 


Der König. Verzeiht, edler Freund, 

Daß ich auch izt euch die Ruhe raube, welde 

ihr nach fol einem Tagewerfe nur allzu nd- 

thig haben werdet, Doch, da ihr mein Vater 

zu fein verſpracht/ ſo verzeiht dem Kinde, daß 
82 
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es fich euch ohne Umftinde, und zu alten Zei- 
ten naht, 


— 


Friedrich. Ihr beſchaͤnmt mich! Gebie— 


tet mit euerm Knechte! 


Der König. Sch bedarf eures Raths, 


entes Beiftandes: Ich will morgen nah Meſ— 
fina ziehen. — — Wie ich durch die Fifcher . 


erfahren babe, fo iſt der Pobel von meiner 
Flucht ſchon unterrichtet, und freut ſich fehr, 
noch mehr frent er ſich aber uber die Gefangen: 
nehmung:der beiden Grafen. Bor kurzem leg— 
ten fie exit ſchweren Zoll auf die Waaren, wels 
che im Hafen ausgefchift werden, dies hat,den 
Poͤbel rafend gemacht, und, wie ich höre, fo 
ift er feſt entſchloſſen, die Gefangnen aus unf: 
ter Mitte zu reiffen, und fi an ihnen ſchrek— 
lich zu raͤhen. 


Friedrich. Das wollen wir, ſo Gott 
will, ſchon zu verhindern ſuchen. | 


.- 
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Der König. Werdet es fiher thun, 

dafuͤr birgt eure Tapferkeit! ber fol neues 

Blut flüffen? Blut; meiner Freunde! Blut 
meiner Unterthanen! 


Friedrich. Habt ihr ein anders Mits 
tel, es zu verhindern 2 | 


Der König. Ich habs, und komme es 
euch vorzutragen. Zelano und Moltfe waren 
zwar meine Feinde, liefen mid der Drangſa— 
len mandye fühlen, aber es waren doch einſt 
edle Männer, die fich groſſe Verdienſte unter 
der Regierung meines Vaters fammleten, und 
nur erft izt durch Misbrauch der anvertrauten 
Gewalt zu Ihandlihen Thaten herabfanfen, 
Soll ich fie unter den Händen des Poͤbels fter: 
ben fehen? Sch vermags nicht! Billige ihe 
alſo mein Unternehmen, ſo will ich ihnen noch 
dieſe Nacht Leben und Freiheit ſchenken, ſie 
auf einem Fiſcherboote nach Welſchlands Ufern 
überführen lafen! Der Verluft ihres ganzen 
Reichthums, al ihrer Güter, und das ern: 
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ſte Gebot, -Sizilien nie mehr zu betreten, 
bleibt immer noch harte Strafe ihres Verbre⸗ 
chens. 


Friedrich. Heil dem Lande, deſſen 
Koͤnig ſeine Groͤſſe in Milde und Guͤte ſucht! 
So wuͤrde ich zu euch geſprochen haben, waͤrt 
ihr mit dieſem Antrage eine Stunde früher 
zu mir gefommen; aber izt, da ihr mid) als 
Freund und Bater erkennt, muß id anders 
mit euch fprehen: Weh dem Lande, deffen 
Koͤnig umherſchleicht, die Unfhuld zu fangen, 
und fih am Raube derfelben zu fattigen ſucht, 
der dem Laſter Schuz gewährt, und den Boͤſe— 
wicht dem rädhenden Arme der Gerechtigkeit 
entzieht — — Wergebt meiner Freimüthigs 
feit, aber als Vater mußte ih Wahrheit 
fprehen, und, daß ich fie ſprach, beweißt 
euer gefenftes Auge, die hohe Rothe eurer 
Wangen! 


Der Koͤnig. Ritter, ich verſtehe euch 
nicht. | 
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Friedrich. Mürflih? She verfteht 
mich nur allzuwohl, aber ihr findet Feine Mor- 
ie, welde die That: entjhuldigen Eönnen, 
Iſt fie ſchon vollbracht, fo fteife ih mein 
Schwerdt in die Scheide, und ziehe ed nie 
mehr zu eurer Vertheidigung. Ich will nicht 
die Urfache fein, daß Siziliens edle Toͤch⸗ 
ter entehrt werden, und bublende Meiber 
ihren Männern Chrenftellen durh Schande 
erfaufen. — 


Det König. (Fviedrichen in die Arne fin 
gend) Gei länger, ſei ftets mein Vater! Ich 
erfenne mein Verbrechen, das ich begehen 
wollte, aber noch nicht begangen habe! Kangft 
genährte Liebe, ingendliches, heiffes Blut haͤt— 
te mich bald irre geführt, Verzeiht, ver: 
gebt, und da ihr alles zu wiſſen fheint, fo 
rathet: Wie ich der Armen ihre edle Kindegs 
liebe lohnen fol? 


Friedrich. Mit Großmuth, wenn ihr 
anders Eöniglih handeln wollt. Schon war 
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fie-auch bei mir, mein Herz wurde gerührt, 
aber ich widerftand, weil ih euch die ſchoͤne 
Gelegenheit nicht rauben wollte. Bald wäre 
ih wider Bermuthen Befdrderer einer ſchlim⸗ 
men That geworden! Laßt euch dies zur 
Warnung, zur Lehre dienen: Nicht immer 
wird ein Freund, der ohne Abliht Wahrheit 
fpricht, euer Begleiter fein, noch oft wird, 
wenn ihr auf dem Throne fiäzet, die Ver— 
ſuchung in weiblicher Geftalt fih nahen, und 
um Schuz des Lajterd, um Unterdruffung der 
Unfchuld Heben. Weh euerm Reiche, wen 
ihr dann unterliegt, Boͤſewichter werden .ed 
beherrichen, und ihr werdet der erſte Sklave 
berfelben fein. | 


Der König Du bil ein groſſer 
Mann, du verſtehſt die Kunſt, Begier— 
den zu daͤmpfen und zu werfen, fünnteft 
du doc ſtets mein Freund, mein Lehrer 
‚bleiben! 


- 
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Friedrich. Die Jungfrau harrt eures 
Ausſpruches. Zoͤgert nicht, ‚wenn ihr edel 
handeln wollt! | 

Der König Ich wills, ihr Water ift 
frei, nur meide er mein Land! Aber ich bin 
ein ſchwacher Juͤnhling, der Neiz iſt zu groß, 
Die Gelegenheit zu einladend — Meun 
ihr ganz mein Netter fein wollt, fo geht und‘ 
fagt ihr.dies! Ihr werdet fie nebenbei in 
meiner Hütte finden, ich will indes bier euer 
harren, und fehen: Ob ein unbefleftes Ge: 
wiffen mir Erſaz für den erivarteten Lohn fein 
wird? | | 


Sriedrid. Konigliher Juͤngling, 
diefe That bat eh zum Manne, bat 
euch der Krone werth gemacht. Ich bin bald 
wieder bei euh, um fie mit euch zu gez 
nufen ! nz 


Friedrich eilte nun nach der Hütte, in 
welcher Adelgunde dei Ruͤkkunft des Könige 
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mo 
in banger Merzweiflung entgegen hattte, wie 
fie Sriedrihen eintreten ſah, fuhr fie erſchrok⸗ 
ken empor. Grauſamer, unerbittlicher, rief 
ſie, dich hoffte ich nie wieder zu ſehen. Iſts 
dir gelungen, haſt du dem Knaben den 
Lohn verweigert; ſo iſts ſchaͤndlich von 
dir, daß du ſelbſt mit. dieſer Trauerpoſt 
zu mir kommſt, daß du die ungluͤkliche ver⸗ 
hoͤhnen, dich an ihrer Verzweiflung laben 
willſt. | 


Friedrich. Jungfrau! Tochter eines 
edlen Eizilianers! Iſt dir denn deine Uns 
ſchuld würklih fo feil, daß du fie jedem 
zum Genuffe darbieteft? Bald ſollte ich glaus 
ben — — 


Adelgunde. Namlofer Spötter, 
ſprichs nicht aus das fhandlihe Wort, das 
gleih einem Dolche mein Herz durhbohrt! 
Unſchaͤzbar war fie mir ſtets, vein habe ich fie 
erhalten, aber es gilt das Leben eines ae 


4 


‘ . 
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ferö, das ich gerne mit Schande, mit Tod er— 
Fauft hatte? 


Friedrich. Der Lohn deiner Kindes: 
Liebe. fol dir werden! Kommt, Jungfrau, 
kommt, wir wollen feine Seffeln löfen ! 


Adelgunde Mann! Nitter! _ — 
Soll, kann ichs glauben ? 


Friedrich. Euer Vater ift frei, und 
mie ihm auch ihr und fein Freund! Flieht 
‚aus Sizilien, mehr fordert, mehr verlangt der 
König nicht! 


Adelgunde. Unbegreifliher, dann laßt 
wenigitens euch daufen ! 


Friedrich. Mir gebührt Fein "Dan, 
nur dem Koͤnige, und diefer entläßt euch 
deffen! Ä | 
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—Adelgunde. Nein! Nein! (m rinen 
Füſſen) Nur euch gebührt er! Ihr habt den 
König dazu beredet! Go edel, fo groß kann 
der brauſende Juͤngling nicht handeln! O 
lohns euch Gott mit ewigem Gluͤkke! O ver— 
gelts euch euer Weib mit immerdauern— 
der Liebe, und euer Kind mit ſtetem Ge— 
horſame! | 


Friedrich. Der König ſchenkt euerm 
Mater die Freiheit! Soll diefer nod län 
ger der angenehmen Botſchaft entgegen har: 
ren ? 


Adelgunde. Keinen Augenblif länger, 
denn ich habe nad) Kräften r obgleich fehr kurz, 
die Prliht der Dankbarkeit erfüllt. Gorgt 
indes nicht, fo lange id) lebe, willich in mei: 
nem Gebete eurer gedenken, und Gott bit: 
ten, daß er den Netter meines Lebens ſchuͤz— 
ze und erhalte. Denn erfaufen konnte ich 
wohl das Leben meines DBaters mit meiner 
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Schande, aber dieſe zu uͤberleben, das haͤtte 


ich nicht vermocht! 


Sie eilte nun voran zur Hütte, in wel: 
cher ihr Vater gefangen lag: Groß war feine 
Freude, ſprachlos, aber doch innig fein Dank, 
als er die gluͤkliche Nachricht feiner Freiheit 
aus dem Munde der Tochter vernahm. Fried— 
rich führte ihn und feinen Freund felbit nach 

s.den Ufern des Meers. Er zahlte dem Schif— 
fer eine anfehnlihe Summe, da er fie ohne 
diefe nicht überfchiffen wollte. Als die Be: 
freiten fhon im Schiffe fafen, und der Tag 
fhon graute, ſprang Adelgunde noch einmal 
ans Ufer, faßte Friedrichs Hand, und blikte 
ihn ftarı an. So! So! faste fie, nun (ol 
mir’s unausloͤſchbar im Gedaͤchtniſſe bleiben, 
ich wills dem Kuͤnſtler, der’s malen fol, voll 
kommen befchreiben, und darunter fezzen laf: 
fen: Als die Noth am größten, war feine 
Hilfe am naͤchſten! Che Friedrich antworten 
konnte, entfloh ſie wieder nach dem Schiffe, 
und dee Dorgennind, welcher deffen Seegel 


we 
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füllte, führte fie bald nach dem offnen Meere. 
Friedrich ſah ihnen nah, bis der Wachen fei- 
nen Auge entihwand. Zufrieden mit feiner 
That, Eehrte er dann zum tungen Könige zu— 
ruͤk, und begleitete ihn mit allen felnen Rit— 
tern nad Meſſina. Ehe fie noch die Stadt 
erreichten, zogen ihnen fchon viele Einwohner 
derfelben triumphirend und iubelnd entgegen, 
fie hatten der Bedruͤkkung muͤde, ſchon lange 
des Tags, an welchem der iunge Koͤnig ſeine 
Regierung antreten wuͤrde, mit Sehnſucht ent— 
gegen geharrt, “und freuten ſich nun innig, 
DaB diefer fo bald, fo unverhofft erfhienen 
war. Ruͤhrend war der Einzug in die Stadt 
ſelbſt. Des Königs und der Nitter Roſſe 
fhritten auf Blumen einher, welde Mädchen 
und Juͤnglinge vor ihnen herftreuten. Aus 
allen Fenftern ertönte Willkommsgruß, an als 
len Thuͤren ftanden die Hansvdter um ihren 
König zu fehen, umd zu fegnen. Mie fie auf 
einem groſſen Plazze anlangten, mehrte ſich dag 
Volk fo fehr, daß fie fiilfe Halten mußten. Al: 
les kniete nun nieder, und huldigte dem Ks 
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nige, Er dankte freudenteunfen, und machte 
fogleid) auf Friedrichs Rath bekannt, daB der 
fo läftige Waarenzoll npc heute endigen, und 
teder feiner treuen Unterthanen ungehindert 
handeln koͤnne. Naufhend und fkürmend 
ward nun auf einmal die Freude des Volks, 
fie hoben ihren koͤniglichen Wohlthaͤter vom 
Roſſe, und trugen ihn iubelnd auf ihren Schul⸗ 
tern nach der Burg. Die Ritter konnten nur 
langfam folgen, wie fie dort anlaugten, fans 
den fie den König mitten unter den Groſſen 
Siziliens, 'welde von allen Seiten herbei eil— 
fen, um den neuen Regenten ihre Ehrfurdt 
zu bezeugen, Mit danibarem Herzen und off: 
nen Armen eilte ihnen der König entgegen. 
Seht, rief er, das iſt euer Werk! Kommt, 
nehmt Theil daran, umd genuͤßt die Wonne 
mit mir! | 


Friedrich. Wir münfhen euch Gluͤk, 
und bitten, daß ihr ung nun wieder nad) uns 
fern Herbergen zu ziehen erlaubt, 
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Der König Fort? Hr? Ohne 


Dank? Ohne Lohn? Nein, Freunde, ihr 


x 


müßt bei mir bleiben, müßt theilen mit mir 
die Freude, deren Genuß für mich zu groß. 
tft, die ohne meine Netter mir bitter ſchmek— 
fen würde; | 


Friedrich. Mir würden ed gern und 
willig thun, wenn nicht unfre Weiber, die 
mit und zogen, daheim um und bangten, 
und unfrer Ruͤkkehr mit Sehnfucht erwar: | 
teten; 


Der König. Eure Weiber? O dank 
erlaubt, daf ic) fie nad) der Stadt Inde, daß 


ih ihnen ihren hiefigen Aufenthalt fo ange: 


nehm als möglih zu machen, ihnen dadurd 
wenigftens zu beweiien fuche, daß ich ihre 
Männer ald meine Netter, MWohlthäter und 

Freunde ehre: 
Erft nach mancher, ftetd widerlegter Ein: 
wendung gab Friedrich den Bitten des Koͤnigs 
| nad), 
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- had. Einige feiner Ritter zogen nach ben 
. Herbergen, und führten die Weiber nach der 
Stadt, wo fie in der Eöniglihen Burg woh: 
nen, und theilnehtnen mußten, an denen 
Feſten, welche der König feinem Volke, und 
diefes feinem König gab. Sie freuten ſich 
hoch, als fie ihre Männer fo geehrt fahen, 
und nannten den Entfhluß, ihnen nachzuzie⸗ 
hen, ben glüklihften! Schon hatte die ganze 
Inſel den iungen Friedrich ald König aner: 
kannt und gehuldigt, ſchon kamen aus Stalien 
Botſchaften, daß man auch dort ihm Huldigen 
wolle , als diefet an einem frühen Morgen- zu 
Friedrichen Fam, und nachbruklicher als ie 
forfihte: Womit er ihre fo glutlice Huͤlfe bei 
. Fönne ? | Zr 


Friedt ich. Euer immer fi erneueriiz 
der, nie ermüdender Dank ift uns ſchon 
Lehns in Füße, doc wollt ihr ihn mit Ges 
malt durch Thaten ausüben, fo leiht ung 
Schiffe, die uns nach Palaͤſtina überführen, 
Unfre $reunde haben fie bei den Venetia⸗ 

Loöwenritt. a Zb. M 
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nern gedungen, aber diefe sögern mit ihrer 
Ankunft von einem Tage zum andern, die 
ſchoͤnſte Jahrszeit verſtreicht fruchtlos, und 
wir koͤnnen unſer Geluͤbde nicht enden, 
deſſen wir uns ſo gerne bald entledigen 
moͤchten! 


Der König verſprach dieſe Bitte nach 
Kräften zu fordern, bat aber zugleich, daß fie 
dies nicht als einen Lohn ihrer Hülfe anfehen, 
kuͤhn mehr fordern, und auf ſichere Erfül- 
Jung rechnen ſollten; da aber Friedrich iedem 
weitern Lohn Hartnaffig entfagte, nur dag 
deutſche Vaterland dem koͤniglichen Schuzze 
empfahl, To fchmwur. der dankbare König 
einen hohen Eid, daß er diefe Prliht nad. 
Kräften erfüllen, und es nie dem Bun— 
de des Loͤwens vergeffen wolle, was diefer 
für ihn fo uneigennuͤzzig geleiftet Habe, 


Schon waren durch den König die thätig: 
fen Anftalten zur Wiberfahrt der Nitter ges 
troffen worden, als endlich die langſamen Ve: 


N, 
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nefianer mit ihren Schiffen erfgienen, Da 
eben ein günftiger Wind | wehte, und die Ruͤ— 
ftung des Königs doc noch langern Verzug er: 
fordert hätte, fo beſchloſſen die Ritter ſich die: 
| fer zur Uiberfahrt zu bedienen, und des Kö: 
nigs guten Willen für eine andere Gelegenheit 
aufzubewahren, | 


Diefer trauerte fehr, als er ihren Ent: 
ſchluß vernahm, doc, forderte er ihn auf ihre 
Bitte Nach ‚allen Kräften, gab ihnen Nah— 
rungsmittel, an denen es den Venetianern 
mangelte, in Menge, und ſorgte vorzuͤglich 
dafür, daß es auf der gefahrvollen Reiſe den 
Weibern nicht an Bequemlichkeit mangeln 
möge. Er gab ihnen fisiliantfhe Weiber zur 

Bedienung mit, und verſprach den leztern 
groſſen Lohn, wenn ſie einſt gluͤklich wie— 
der mit ihnen an ſeinen landen 
wuͤrden. 


Thraͤuen des Danks und der waͤrmſten 
Freundſchaft floſſen die Wangen des iungen 
IN 2 
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Koͤnigs herab, als die Nitter endlich die \ 
Schiffe beftiegen, und. zum Jeztenmale feine 
fegnende Hand Eüßten, 


Die Reife war eine der gefahrlofeften und 
gluͤklichſten, welche te von den Kreuzfahrern 
war unternommen worden. Immer -bließ 
ein günftiger Wind in ihre Seegel, nie droh— 
te ein Sturm Gefahr, nie nahte fi ihnen. 
ein Schiff ver Sarazenen, Che ein Monden 
erging, fahen fie Ihon Paldftinas weile Küfte 
yon ferne glänzen. Groß war ihre Freude, 
hoch hob ſich ihr Muth, als fie fi dem Lande 
nahten, in welhem fie dem Gotte, der fie 
einſt durch feinen Tod erlößte, die Beweiſe 

ihrer Tapferkeit, vielleicht ihr Blur felbit zum 
Opfer bringen follten, . 


Kaum hatten fie im Hafen zu Akra oder 
Akkon die Anker geworfen, als ſchon viele-der 
dort befindlichen Nitter den neuen Helden zum 
frohen Willkomm entgegen eilten. Unter der 
Menge derfelben waren auch Brüder des 
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ſchwarzen Bundes, fie tauchten hoch, als fie 
Tahen, daß die Anfommenden ihre Brüder wa⸗ 
ren, und iubelten noch ſtaͤrker, wie ſie durch 
dieſe erfuhren, daß ſich die beruͤhmten Ritter 
des Loͤwens als Verbuͤndete in ihrer Mitte be— 
fanden, Bald lokte dieſer Ruf auch die Rit⸗ 
ter des Tempels herbei, welche eine ſo an⸗ 
ſehnliche Vermehrung des bedraͤngten Kriſten⸗ 
heers nicht vermuthet hatten, und daher um 
ſo mehr ſchaͤzten. Alles wetteiferte um den 
neuen Gaͤſten ihren Aufenthalt recht ange⸗ 
nehm, und durch dieſe Begegnung das deut: 
Ihe Vaterland vergeffen zu mahen. Als die 
Tempelherrn erfuhren, daß die Ritter auch 
einige Weiber mit ſich führten, welde zu Als 
Ton auf dem allgemeinen Sammelplazze der 
Krieger und des Waffengetuͤmmels fchlechte 
Herberge finden fonnten, fo erboten fie fi ſo— 
glei, in einer ihnen gehörigen, nahen Veſte 
Dok genannt, eine beffere, ruhigere und 
fichere Herberge für die. Weiber zu verſchaf⸗ 
fen. Die Ritter nahmen dieſen Antrag mit 
ftohem Danke an, weil würklich eben der groͤß⸗ 
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te Theil des Eriftlichen Heers zu Akkon fid 
befand, und wenige Häufer, wo man ruhen 
Tonnte, offen ſtanden. Sie geleiteten ſchon 
am andern Tage ihre Weiber nach dieſer Ve— 
fie, welche nur eine Stunde Wegs vom Hafen 
entfernt lag, und fanden dort mehr als fie er— 
wartet hatten; fhon waren Gemaͤcher in 
Menge zu ihrem Empfange bereitet, und 


Waͤchter zu ihrer Bedienung und Eicherheit in 


noch gröfferer Anzahl geordnet. Traurig aber 
nicht jagend war daher die Trennung. Die 
Ritter verlieffen ihre geliebten Weiber in Ru: 
he und Sicherheit, und diefe hatten hingegen 
die gegründete Hoffnung ihre Männer oft zu 
ſehen, wenigſtens ſtets Nachricht von ihnen zu 
hoͤren. Die leztern eilten ſogleich nach Akkon 
zuruͤk, weil der ieruſalemiſche Koͤnig Aimerich 
von Luſignan dort angelangt war, und der 
verſammleten Kreuztraͤger Beiſtand verlangte. 
Doch ehe ich die Ritter handeln laſſe, muß 
ich zuvor, um nicht undeutlich zu werden, mei— 


ne Leſer mit der Lage befannt machen, in 


133 


welcher fih damals die Kriftenheit in Palaͤſti⸗ 
na befand, 


Sultan Saladin, der furchtbarfte und ges 
fahrlichfte Feind der Kriften war zwar geftors 
ben, aber er hatte das Heer derfelben durch 
biutigen- und wiederholten Kampf fehr ges 
ſchwaͤcht, hatte Serufalem und viele fefte Pläzs 
aelin Judea erobert und zu feinem Eigenthus 
me gemacht. Sapphadin, der Erbe feines 
Reichs, aber nicht feines: thatenvollen Geiſtes, 
Hatte zwar den Kriſten durch einen geſchloß— 
nen Stillſtand Ruhe und Erholung zugefihert, 
aber fowohl diefe, als der Stillftand felbft war 
. bald duch Zwiſt und neuen Kampf unterbros 
chen worden. Chen hatte ein egiptifher Emir 
dem König Aimerih an der ziprifhen Kuͤſte 
verfhiedne Schiffe weggenommen, und diefer 
Fam nun nad) Akkon, um theils Rache zu hei— 
ſchen, theils die Kriften zu ermuntern, die 
Schwäche des izzigen Sultans, der zu Damas⸗ 
kus unbeforgt ſchwelgte, nad ‘Kräften zu be- 
nuzzen, und wieder zu erobern, was. fein Va⸗ 
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ter den Kriften fo widerrechtlih abgenommen 
hatte. So fhwer auh dies Unternehmen 
war, fo würde es, ſchnell und räfch ausgeführt, 
doch wahrfheinlich gelungen fein; da aber 
nicht Einigkeit das Heer der Kriſten befeeltex 
da iede Nation, unter diefer wieder jeder Bund 
Dane zur Ausführung entwarf, und folde 
hartnaͤkkig vertheidigte; fo erhielten die ſchla⸗ 
fenden Sarazenen bald Nahricht Davon, und 
bereiteten ſich eilig, die Kriften tapfer zu em⸗ 
pfangen. Noch lange würden bie leztern ges 
zoͤgert haben, wenn nicht Friedrich, dem fols 


cher Zwift hoch wunderte, in ihre Mitte getre⸗ 


ten, und fie mit offnen und kraͤftigen Worten 
zur Einigkeit ermahnt hatte, Er billigte dew 
Worfchlag der Tempelherrn, daB man nicht 
tief ins feindliche Land eindringen, ſondern 
nach und nach die befeftigten Derter deifelben 
erobern, und dann mit gedeftem Ruͤkken weis 
ter vorrüffen folte. Ihm ſtimmten mehrere 
bei, und der Tag zur Ausführung ward ends 
lich feitgefest. Da er- durch diefe That in den 
Augen der Tempeltitter viel gewann, und fie 
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fi ihn für verpflichtet achfeten, fo gelobten 
fie ihm während des Heerzugs freue und wach— 
fame Vorſorge für die Weiber, und machten 
ihm zugleich Fund, daß es in feiner Willkühr 
ſtehe, den Frauen fo oft es ihm beliebe, von 
feinem Wohl und dem glüflihen oder widri⸗ 
gen Ausgange eines Treffens Nachricht zu ge— 


. ben. Sie verfprahen ihm nemlich einige 


Tauben, deren fie eine gtoffe Menge zu Dok 


fütterten, mit ing Feld zu nehmen, Diefe wa— 


ten abgerichtet, daß fir, wenn man fie auch 
noch fo weit von ihrer Heimath entfernte, fo: 
gleich nad diefer ruͤkkehrten, und den Brief, 
welhen man an ihren Hals befeftigte, richtig 
überbrahten, Friedrich und feine Freunde 


frenten ſich der Weiber: wegen fehr uber diefe 


Nachricht, und machten fie ihnen beim lezten 
Abſchiede kund. Da es fih auf dem Schlacht: 
felde wenig, oft gar nicht fchreiben läßt, fo 
gaben die Flügern Frauen den Knechten der 
NMitter weiffe, rothe und ſchwarze Bänder. 
mit. Die weiſſen folten am Fuſſe oder Halfe 
der Taube eine Botſchaft des Sieges, die 
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tothen ein Zeichen des Verluftes, die ſchwarzen 
aber Berfündiger des Todes fein, , 


Um die Mitte des Auguft Monats zog 
endlich das vereinigte Eriftlihe Heer von As 
fon aud. König Aimerich führte es am. 
Dreiffigtaufend Fußiaͤnger und viertaufend 
Reiter begleiteten ihn. Die leztern beftan= 
den meiſtens aus den Nittern, des Tempels, 
des Hofpitald, des Lowens, und des ſchwar—⸗ 
zen Bundes, fie waren der Kern feiner Macht, 


auf welhen er im ieden Falle bauen, undauf 


ihre Tapferkeit rechnen Fonnte. Der Anfang 
des Heerzuges begann mit glänzendem Glüf- 
fe, ehe ein Monden. verging, waren die ums - 
vertheidigten Städte Kana, Nazareth und 
Sichem wieder in den Handen der Kriſten. 
Die Tauben flogen oft mit weiffen, nie mit 
rothen Bändern nad) der Veſte Dok, und die 
Frauen dankten innig Gott, wenn der Wärter 
ihnen die Boten des Siegs, oft auch einen 
feinen Zettel von ihren Rittern uͤberbrachte. 
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Korradin, Saladins Neffe und Sapphaz 
dins Sohn, welder zu Serufalen regierte, 
hörte mit Erſtaunen den gluͤklichen Fortgang 
der Eriftliben Waffen. Ohne. des Vaters 
Kath und Beiftand zu erwarten, fammlete der. | 
tunge Held ein Heer zufammen, und zog mit 
dieſem den Kriften entgegen. König Aime⸗ 
rich wollte fi eben nach Gäfarea wenden, um 
dort eine angelangte, reiche Slotte zu erobern, 
. ald er von der Annaherung Korradins Nach— 
richt erhielt. Da fein Heer eben in einer vor⸗ 
theilhaften Ebne ftand, und durch eine Anhöhe 
im Ruͤkken gedekt wurde, fo. beichloß er den 
Seind hier zu erwarten. Diele der Fußgänger, 
welde nur nad) Beute nicht nad) Kampf begies 
rig waren, murrten über dieſe Zoͤgerung, 
meinten, daß indes die reiche Beute aus Caͤ— | 
farea ausziehen werde, und verlangten endlich 
öffentlich, daß der König fie dahin führen folle, 
Angeacht die Elügern Ritter auf des Könige 
Seite traten, die gefährlichen Folgen den to: 
benden Haufen begreiflich zu machen ſuchten, 
fo beitanden doch diefe feit auf ihrem Begeh— 
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zen, drohten fogar wieder gen Akkon zu zie— 
ben, und der König mußte ihr Verlangen um 
fo mehr bewilligen, weil fie ſich eidlich verban— 
den, nah gemachter Beute fogleich wieder 
auszuziehen, und den anrüffenden Feind auf: 
zuſuchen. Als fie fhon unfern Caͤſarea einen 
engen, mit fteilen Bergen umgebnen Paß 
durchzogen, hörten fie von allen Seiten 
Waffengetummel und fürchterlihes Gefchret 
der Feinde. Der Eluge Korradin hatte der 
Kriften Abfiht errathen e war duch unermüdes 
ten Eifer ihnen zuvorgefommen, hatte die 
Berge, an deren Fuffe fie vorbei ziehen mußs 
ten, mit feinen Kriegern befezt, und ſtuͤrzte 
nun auf die Unvorbereiteten herab. Die Fuß: 
völfer der Kriften, denen zu Gefallen man 
doch nad Cäfaren gezogen war, nahmen fo: 
gleich [handlich die Flucht. Da fie ohne Ords 
nung durch Das enge Thal zurüfdrangen, fo 
verhinderten fie noch überdies einen Theil‘ 
der Neiterei, welcher hinter ihnen 309, ſich 
den Kampfplasze zu nahen, und am Gefechte 
Theil zu nehmen, König Aimerich mußte ed 
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alfo mit einem Theile der Loͤwen⸗ und ſchwarzen 
- Mitter, welche Ich an der Spizze des Heers 
. befanden, ganz allein wagen, fi dem von 
allen Seiten herbei ſtroͤmenden Feind, zu wis 
derſezzen. Da biefer, fo wie die Eriftlichen 
Zußgänger flohen, fogleich ihren Plaz einnahm, 
und ſich auch dem Ruͤkken der Ritter naͤherte, 
fo ſprangen dieſe von ihren Roſſen herab; und 
Thloffen ein Vierek um den König. Gleich 
einer feſten, undurchdringlichen Mauer ftan- 
den fie da, und bauten ſich bald rings umher 
ein neues Bollwerk von den Leichen det Sara: 
zenen, welde ſich ihren Lanzen und fcharfen 
Schwerdte allzu kuͤhn nahten. Schon hatte 
der ungleiche Kampf lange gedauert, ſchon 
hatten die Ritter Hoffnung ſich ſiegend zuruͤk— 
zuziehen, als Korradin mit dem Kern feines 
Heerd wieder im Thal anlangte. Er hatte 
bisher die Fliehenden verfolgt, und die übrige 
Meiterei der Kriften; welche ſich nicht ordnen 
konnte, theils getoͤdet, theils uͤber den nahen 
Fluß getrieben, Er uͤberlies die weitere Ver— 
folgung feiner leichten Neiterei, und kehrte 
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nad) dem Thale zuruͤk, weil er dort‘ immer 
noch Waffengeklirre und Kriegsgeſchrei hoͤrte. 
Voll Erſtaunen machte er Halt, als er ſah, daß 
ein kleines Haͤufchen von einigen hundert Sit: 
tern, ſich gegen viele tauſende ſeines Heers 
tapfer vertheidigte. Wie er aber ſah, daß— 
von dieſen tauſenden immer mehrere fielen, 
daß der kleine Haufen ſogar eine Anhoͤhe zu 
gewinnen begann, ſo ſtuͤrzte er mit ſeiner 
ganzen Macht auf das Vierek der Ritter, er 
konnte es nicht zerreiſſen, nicht uͤberwaͤltigen, 
nur durch den immer groͤſſern und ſchweren 
Druk ſeines Volks endlich zu Boden ſtuͤrzen. 
Ehe dieſe geſchloßne Mauer ſank, hatten die 
Ritter Gelegenheit gefunden ſich gegen die 
Anhoͤhe zu oͤffnen. Koͤnig Aimerich mit eini— 
gen wenigen gewann dieſe, und entkam, un— 
bemerkt vom Feinde, gluͤklich aus dem Ges 
fechte. Schon auf dem Boden liegend, kaͤmpf⸗ 
ten die Mitter noch immer einzeln, und 
würden endlich ale durch die eindringende 
Menge zertreten und iammerlich zerdrüft wors 
den fein, wenn Korradin, der nad) feinem eig: 


191 


nen Ausdrukke gerne einige diefer Wunder der 
Tapferkeit lebendig fangen wollte, nicht Stills 
fand geboten hatte. Er verfprach allen, die 
noch lebten, Schuz und,Leben, wenn fie freis 


willig ihre Waffen niederlegen wohten, aber . 


alle verachteten feinen Antrag, und hoben ſich 
wieder zu neuen Kampfe vom Boden empor, 
Korradin befahl fie nun einzeln zu überwältis 
gen, und obgleid) ieder Ritter von hunderten 
umringt wurde, fo verkaufte diefer doch feine 
Freiheit aufferft theuer, reizte die Sarazenen 
oft ſo lange, bis ſie endlich muͤde ſo vieler 
Wunden, die fie durch fein Schwerdt empfins 
gen, ihn mit ihren Kolben niederfchlugen. 
Unter.den wenigen, die gefangen wurden, bes 
fand fi Friedrich und Heinrich, beide hatten 
fi an einen Felſen angelehnt, fingen ſchon 
aufs neue an, Leihen um ſich zu häufen, als 
einige wohlgeführte Hiebe der Sarazenen ihren 
Harniſch fpalteten, und fie zu fernern Kampfe 
untuͤchtig machten. Das Schwerdt des Loͤwens 
entſank ihrer blutenden Hand, und ſie wurden 
gefeſſelt, 
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Korradin, der unfern davon ihren Muth 
angeftaunt hatte, trat näher. Er nahm 
Friedrichs Schwerdt in ſeine Hand, und kuͤßte 
es. Er ließ die Feſſeln der Ritter loͤſen, und 
befahl, ihre Wunden zu falben. Haͤtte ich 
nur hundert ſolcher Helden; rief er endlich aus, 
ich wollte bald ruhig auf. dem perfifhen Thron 
ſizzen! Meder Friedrih noch Heinrich ant— 
worteten, aber fie fahen dad Schwerdt des 
Loͤwens in eines ungldubigen Hand, fie lebten 
noch, und eine Thrane der bittern Schaam 
ſchlich über ihre Wange. Korradin fah, ind 
ehrte fi. Sch möchte gerne; ſprach er; mit 
euch reden, euch manches fragen; aber dei 
Verluſt eurer Freiheit ift euch zu new, ihr 
fühlt ihn zu ftark, und koͤnnt mir nicht ant: 
worten. Sch will ihn indes nad Kräften ers 
traglih zu machen fuhen, ihr folt ihn bald 
weniger, die Laft der Gefangenfchaft aber gar 
nicht fühlen. (zu Sriedrihen) Deine Hand, 
ich reichte die meinige noch feinem Kriften, 
aber die wi ich fie männlich drüffen! Fried: 

rich, der für Füle der Empfindung; bie ihn 
| | durchs 
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durchſtroͤmte, nicht fprehen Fonnte, hob-feine 
Hand empor, er zeigte Damit rings umher 
auf die blutenden Leihen der Ariften, und 
ließ fie wieder finfen. Erſt Nade, dann 
Verſoͤhnung, ftotterte er endlich, und feine 
Zähne Elapperten für Wuth. 


Korradin. (von Erſtaunen) Sch darf 
nicht länger mit euch ſprechen, fonit macht ihe 
mich zum Kinde, mit welhem ihr fpielen ronen 
wie ihr wollt! 


Er ging raſch fort, kehrte aber bald zuruͤk, 
- und befahl den Umftehenden, daß fie die Mit: 
ter nach Gafarea führen, dort ihrer Wunden 
mit Sorgfalt pilegen, und waren fie geheilt, 
dann mit ihnen nad Serufalem ziehen follten, 
Vorzüglich gebot er endlich, daß man fie ehren, 
und. ihnen die Strenge der Gefangenfcaft 
nicht follte fühlen laſſen. Die Tapferkeit, 
ſprach er zu den Seinigen, iſt dem Golde gleich, 
das-in Freund und Feindes Hand gleichen 
Werth behält, und von beiden gefchäzt werden - 

Löwenritt. a  , N. 


194 ”_ 
muß, Mit einem Blikke vol Güte und Sanft⸗ 


muth wande er fih nochmals gegen die Rit⸗ 


ter, und nahm mit ſtillem Lächeln yon ihnen 
Abſchied. 


Wir wollen dem Sieger folgen, bis Zeit 
und Ordnung uns gebietet, die gefangnen 
Nitter wieder zu beſuchen. Das kriſtliche 
Heer war ganz zerſtreut, auf allen Straſſen, 
nach allen vier Weltgegenden wandelten 
Fluͤchtlinge die Sicherheit und Schuz vor dem 
nachfolgenden Feind ſuchten. Koͤnig Aimerich 
konnte daher, ſo ſtark er ſich auch muͤhte, kein 
Heer mehr um ſich ſammlen. Er eilte endlich 
ſelbſt nach Akkon, weil er dort wenigſtens die 
Entflohnen wieder zu finden, fie mit neuen 
Muthe zu befeelen hoffte, Ungeachtet Korra- 
dins Kampf mit dem kriſtlichen Heere nur 


kurz dauerte, die Lage bes Plazzes, die Flucht 


der Fußgaͤnger dag Ende deſſelben um, ein 
groffes beförderte, fo war der Sieg ihm doc) 


koſtbar geworden, er hatte der Zahl nad) weit 


mehr Krieger als die Kriften verloren, ler ſah 


X 
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folglich deutlich ein, daß er in mehrern Tref— 
fen, noch ſtaͤrker geſchwaͤcht, unterliegen muͤſſe, 
und beſchloß daher, alles anzuwenden, damit 
das jerftreute Heer fih nicht wieder fammlen, 
ihm nit mehr vereint widerfiehen koͤnne. 
Im ſchnellſteu Fluge des Giegers folgte er 
nun den Klüchtlingen, wande ſich links und 
rechts, und fchlug nieder, was er antraf. Er 
eroberte Kana, Nazareth und Sichem wieder, 
ehe es die Kriften Befeszen Eonnten. Nur 
hundert Rittern des ſchwarzen Bundes, und 
dreiffig Löwenrittern, unter welhen fih Lud- 
wig und MWiefenborn befanden, gelang es durch 
groffe Umwege die Veſte Dok gluͤklich zu er: 
reihen. Sie war bisher ein Ort des Sam: 
mer, des Wehklagens gewefen, der Ritter 
Ankunft erwekte Hoffnung im Herzen der troſt— 
Iofen Weiber. Schon am andern. Tage nach 
der ungluͤklichen Schlacht bei Caͤſarea waren 
viele Tauben mit rothen und fhwarzen Bän- 
dern in ihre Nefter heimgefehrt, und hatten 
Furcht und Schrekken unter den Weibern ver— 
breitet, bald beſtaͤtigten einige der feigen 
| N 2 


or 
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Fluͤchtlinge die Niederlage des kriſtlichen 
Heers, und verſicherten einſtimmig, daß die 
ganze Reiterei, welche ſich des engen Thals 
wegen nicht retten konnte, von den Sarazenen 
niedergehauen worden ſei. Man denke ſich den 
ſchreklichen Zuſtand der ungluͤklichen Weiber! 
Klara und Kunegunde hatten kurz vorher zwei 
holde Knaben geboren, fie freuten fi fo innig 
auf die Ruͤkkunft ihrer Männer, fie genoffen 
ſchon im Voraus das entzhffende Vergnuͤgen, 
die Kinder in die fiegreichen Arme des Vaters 
- zu legen, und ihnen damit. all die Gefahr, all 
die Müphfeligkeit des Kampfes zu lohnen, 
Inniger war daher ihr Jammer, gröffer noch 
ihr Schmerz , als fie hörten, daß diefe Kinder 
Mailen, und fie verlaßne Wittwen wären, 
Sie daten nicht der Gefahr, welche ihnen be= 
vorftund, fie erinnerte. fih nicht, daß fie nun 
ohne Hülfe und Schuz im fremden Lande wis 
ren, der Verluſt ihrer Maͤnner fuͤllte ihr lie— 
bendes Herz ganz, ſie fühlten nur diefen, war 
ren gleichgültig gegen alles, und fahen 
mit Verlangen dem Tode entgegen, ber al: 
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lein fie wieder mit den Todgeglaubten vereini⸗ 
gen konnte. 


Auch Agnes zagte, denn ſie liebte ſihren 
Heinrich zaͤrtlich, aber ſie behielte doch noch 
Kraft zur Uiberlegung, ſuchte oft die Weinenden 
zu troͤſten, und rieth weislich, daß es beſſer 
ſein wuͤrde, wenn ſie alle nach Akkon zoͤgen, 
wo doch immer Schiffe bereit laͤgen, ſie wieder ins 
Vaͤterland und in die Arme ihrer Eltern zu: 
| ruͤtkzufuͤhren. Sollen diefe, ſprach fie oft zu 
Klaren, ganz troftlos dahin ſchmachten, ganz 
Einderlos fterben? Nicht die Freude genüffen, 
Enfel auf ihrem Schoos zu wiegen? Aber die: 
Troſtloſe achtete ihrer Gründe nit, fie hegte 
noch einige ſchwache Hoffnung, daß die Rit— 
ter vielleicht noch leben koͤnnten, ſie wollte 
Gewisheit haben, und nicht ehe aus der Veſte 
weichen, bis ſie nicht ganz uͤberzeugt waͤre, 
daß ihr Friedrich ſie hier nie mehr ſuchen 
koͤnne. Ihrer Meinung traten die uͤbrigen 
bei, und Agnes mußte ſich derſelben fügen, 
Groß war Kunigundens und Adelheids Freude, 
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als endlich doch ihre Männer rüfkehrten, fie - 
fanfen wonnetrunfen in die Arme der Kom⸗ 
menden, welche ihre Freude wohl fuͤhlen, aber 
nicht genuffen Eonnten. Vergebens hatte auch 
Klara und Agnes ihren Gatten unter den ruͤk— 
kehrenden geſucht, zitternd und bebend ſtanden 
fie nun den Rittern zur Seite, in ihren Aus 
gen ſchwebte das Verlangen zu erfahren: Wo 
die ihrigen waͤren? Aus ihren Herzen quoll 
eben dieſe Frage empor, aber ihre ſtarre Zun— 
ge vermochte ſie nicht zu loͤſen, ſie ſtotterte 
vergebens’, und beide erwarteten nun gleich 
Verurtheilten den Ausſpruch der Gnade oder 
Des Todes. Die Ritter fahen’s, und vers 
bargen ihr Gefiht am Bufen ihrer Weiber, 
um nicht antivorten zu müffen. Die immer 
ftandhafte Agnes gewann endlich Muth, fie 
faste Ludwigs Hand. Mo ift, ſprach fie, 
Friedrich? Wo it — — (mit Thränen) Wo 
tft mein Heinrich? — — Stumm und traut: 
rig blifte Ludwig zur Erde, zufte endlid die 
Achſel, und Klara ſank ohnmaͤchtig nieder, 
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Agnes. (in wilder Verzweiflung) Iſt er 
tod, wie diefe? Sprich reine Wahrheit: Ich 
will Entiheidung haben! 


Ludwig. Ich kann weder ihren Tod, 
noch ihr Leben euch beftätigen. Sch, und 
alle die mit mir famen, zogen eben hinter dem 
Heere, als wir von den Sarazgenen überfallen 
wurden, 


Hannes. (Bitter Tahend) Daher war die 
Fluchtleuch fo leiht! O wennier tapfer Fam: 
pfend, von euch Feigen ſchaͤndlich verlaffen 
farb, dann ruht fein Tod auf eurer Seele, 
dann will ichs laut im, Vaterlande verfün: 
digen, daß eure Zaghaftigkeit fein Mörder 
wurde, 


Ludwig O fpotter nicht! Euer 
Schmerz berechtigt euch zu vielem, aber nicht 
zur ſchaͤndlichen Verlaͤumdung meiner Ehre! 
Kleinen Harniſch aufreifiend) Geht diefe und diefe 

Wunde, fie eitert noch, zum Tode müfle fie 


- 
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mie gedeihen, wenn ich ſchaͤndlich entfloh. 
Wir drangen vereint vor, um den an der 
Spizze Fampfenden zu Hülfe zu eilen, aber die 
fließenden Sußganger trennten gleih einem 
wütbenden Strome unfre Hrdnung, ihre 
fhandlige Flucht gab den GSarazenen Raum 
fih zwifhen uns, und die Kampfenden zu wers 
fen. Zerſtreut mußte nun ieder einzelne Ritz 
ter gegen hunderte fehten. Mich druͤkte 
gleih- einer Felfenwand ein wilder Haufe 
nah dem Fluß hinab, mein Roß ſtuͤrzte 
hinein! | 


Adelheid, Kool Ans) D-Gott! O 
heilige Maria! 

Ludwig. (fertiahrend) Wie ichs wieder 
wenden wollte, fuhr durch die Epange des 
Harniſches eine Lanze der Sarazenen in mei- 
ne Eeite, ich ſank vom Roſſe, und würde 
mein Leben im Fluſſe geendet haben, wenn 
mein Fuß nicht im Sattelbügel hängen geblies 
ben wäre, So fhleppte mid dad Roß dur 


— — — — 
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die Fluthen ans ienſeitige Ufer. Einige 
Knechte, die eher ſchon uͤbergeſezt waren, ho— 
ben mich gleich einen Toden darauf, und fuͤhr— 
ten mich aus dem Gedraͤnge. Wie ich wieder 
denken und fühlen konnte, wollte ich zuruͤk auf 
Den Kampfplaz, aber bald erfuhr ich, daß der 
Streit Ihon geendet fei. Nur wenigen Rit— 
tern gelang ed den König Aimerich zu retten, 
die übrigen fochten alle fo lange, bis fie dem 
Schwerdte des Siegers unterlagen, 


Agnes, Und unter diefen "war mein 
Heinrich? 


a 


Ludwig, Er kaͤmpfte unteribnen! 


Agnes. (ſich auf Ludwigs Schulter ftüssend) 


Verzeiht! Vergebt! Ihr habt wakker ges 
fochten, ihr habt Feine Schuld an Heinrichs 


Tod! Ä 


Ludwig. Weder ih, noch einer von 
meinen Begleitern, Keiner ift Wundenleer! 
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Seiner wande freiwillig dem Feinde den 
Ruͤkken! 


Agnes. O ich glaub's! Verzeiht mei— 
nem Schmerze! — — Habt ihr denn gar kei⸗ 
nen Troſt? (auf Kliaren zeigend) Gar keine 
Hoffnung für diefe arme Leidende? Kann 
Sriedrih und Heinrich fih nicht unter den 
wenigen befinden, die den König gluͤklich ret⸗ 
teten? 


Ludwig. Moͤglich, denn ſie kaͤmpften 
nach eines Knechts Verſicherung an’ feiner 
Seite, 


Agnes. D dann iſt ia noch Hoffnung! 
(Klaren ſchuttelnd) Wach anf, Schwefter meiz 
ned Kummers und Jammers, wad) auf! Fülle 
dein! leeres Herz mit Hoffnung! Vielleicht 
genuͤſſen wir Später, was wir unfern Freundin: 
nen fo misgönnen ! 
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Klara (erwachend) Lebt ei? Wo? 
80 2 


Agnes. Noch it Hoffnung, fie kämpften 
an des Königs Seite, und diefer entfam mit 
einigen Ibenigen. Laß ung denken, daß fie 
unter diefen waren! Sei's auch Taͤuſchung, 
ſei's auch ein morfher Aſt, nah weldem wir 
gleih Schwimmenden haſchen, wir koͤnnen doch 

einige Augeblikke ausruhen vom ſchweren Kam’ 
| pfe, und vorbereiten zu neuem. | 


Kla ra. O gern und willig glaubts mein 
Herz, um des neugebornen Knabens willen 
entſagts ſo ungern ieder Hoffnung. Wer wird 
ihn naͤhren und ſchuͤzzen, wenn ſein Vater 
blutete, und ſeine Mutter der Gram toͤdete? 
(in Ludwig) Wo iſt der König? Wo find die 
Menigen, welche ihn retteten ? 


Ludwig. Ale, die Nachricht von: ihm 
mußten, erzählten ung, daß er fich nach Akkon 
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gewandt habe, um dort das Friftliche Heer wie: 
der zu fammlen, 


* Klara. So laßt uns hineilen, wenn 
dort unſre Freude, unfer Troft harıt. Warum 
follen wir den Genuß verzögern, hier Qualen 
der Ungewisheit dulden 2 


Ludwig Auch ich hatte euch Theuern 
gleihen Vorſchlag gemacht, wenn bei diefem 
Unternehmen nicht grofere, nicht drgere Ge: 
fahr drohte. Die leichte Neiterei der Sara: 
zenen folgt uns auf der Ferfe, wenn wir im 
Thale titten, fahen wir oft ſchon auf der vers. 
laßnen Anhöhe ihre Langen blinken. Fluͤch— 
tende Pilgrime verfiherten ung erſt Diefen 
- Morgen, daß fie von Kana her, ſchon bis an 
Akkons Thore ſtreifen. Wie leiht koͤnnten 
wir indie Hande der Barbaren fallen; fo lange 
wir lebten, würden fie euch freilich nicht aus 
unfern Armen reifen, aber unfer Tod wirde 
ſchrekliches Loos für euch fein, ü 
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Mief e nbornm, Gebt mir ein friſches 

Roß, und ich iage hinab zum Hafen, und zie⸗ 
he Erkundigung ein. 


Kunegunde. (ängſtlich) O nicht! O 
bleibe! Gedenke deines Weibes und Kin— 
des! 


Ein Ritter. Wohl geſprochen! Ich 
bin frei und ledig, um mich iammert kein 
Weib, nach mir bangt keine Mutter, ich will 
der Bote ſein. Gluͤk und Seegen muͤßte 
ganz von mir weichen, wenn ich nicht heute 
noch Akkons Mauern erreihe, und mit guter 
oder böfer Nachricht heimkehre. 


— Ihr werdet vottes Lohn da: 
durch verdienen! 


Klara. Ich und mein, Kind werden's 
euch ewig danken! 
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Der Ritter. Spart dies alled, bis 
aufs Wiederfehen! E3 fol mir wohlthun, la: 
ben will ich mih an euerm fpradlofen Danke, 
wenn mirs glüft, eure Gatten in eure Arme 
- zu führen. (win fort) 


Agnes, Harıt noch ein wenig! Blikt 
mich an! Ernſt und feſt! — — Wohl! die: 
ſen unbefangnen Blik will ich mir merken, und 
wenn ihr ohne fie, mit leeren aber gu: 
ten Nachrichten zuruͤk kehrt, fo will ich fie 
feſt glauben, wenn ihr fie mit diefem Blikke 
erzählt, 


Der Ritter. Sorgt euch nicht, ich 
bringe die Ritter, oder unverholne Nachricht, 
wie fie mir zu Akkon ward! Was ſolls fruch— 
ten, wenn ich euch mit, Unwahrheiten binhals 
te, am Ende müßt ihr doch alles erfahren, 
und werdet dann des Tügenhaften Troͤſters 
fluchen, 


| 
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Er eilte num fort, und der Weiber Auge 
folgte ihm bis in die Ebene, wo er fi) unter 
den Bäumen verlor. Nuhig harten fie bie 
an den Abend, als aber diefer wid), die Nacht, 
und mit ihr feine Nachricht erfchten, da bes: 
Harn ihre Trauer von neuen. Schreklich 
mehrte ich ihre Angfi, als die Wächter bald 
hernach meldeten, daß im Thale Waffen glänza. 
ten, und Kriegsgetdie bis zu ihren Ohren 
dringe. Die auf die Mauern eilenden Rit— 
ter ſahen und hörten ein gleihes, aber fie 
fonnten nicht unterfheiden: Ob Kriſten oder 
Sarazenen ſich im Thale ſammleten? Mit 
groͤßter Ungeduld, mit banger Sehnſucht er— 
warteten ſie den kommenden Tag. Er kam, 
aber mit ihm ein dichter Morgennebel, der im 
Thale einher wallte, und ſtaͤrker noch als die 
naͤchtliche SFinfternis ihr forfhendes Auge 
blendete. Endlich ward er von der emporfieis 
genden Sonne überwältigt, und zu Boden ge= 
drüft. Der entfheidende Augenblik nahte, 
unverwand biifte alles, was auf der Veſte 
Iebte, ins Thal hinab. Ale Hatten den Mund 
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offen, um ihm nicht erft zum Ausruf des 
Jammers oder der Freude öffnen zu müſſen. 
Diele taufend Ranzenfpizzen tagten izt ſchon 
aus dem Nebelmeere empor, bald folgten 
- Köpfe der Menfhen und Roſſe, und die Ritz 
ter wandten ſchaudernd ihr Auge zurüf. Sie 
fahen ſchon allzu deutlich, daß dies die Reite— 
rei der Sarazenen fei! Bald verfündigten diefe 
Schrekkenspoſt die Knechte laut umher, fie 
{hol wie Klang der Todespofaune,ing Ohr der 
Meiber, fie fhlihen tammernd und weinend 
in ihre Gemäder. 


Als der Nebel ganz verfhwunden war, fa: 
hen die Ritter erfi, daß dies Heer die ganze 
Veſte umlagert habe, daß man Anfialten zur 
Belagerung derfelben traf. Mit verziveifeln: 
dem Bliffe überzahplten fie nun die fireitbaren 
Vertheidiger derfelben, und fanden, daß, es 
ihrer, auch die Schildknappen nicht ausge— 
nommen, nicht mehr als zweihundert und 
funfzehn waren. Sie beſchloſſen zwar, ſich 
wakker und tapfer zu vertheidigen, aber ſie glaub⸗ 

ten 
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ten auch allzu gewiß, daß der Echutt diefer 
Mauern bald ihr Grab fein würde, Gie 
machten in größter Eile Anftalten zur hart- 
näffigften Vertheidigung, Die Veſte lag auf 
einem hohen Selfen, der rings umher fo fteil 
und glatt war, daß Fein menſchlicher Fuß dar: 
auf haften Eonnte. Nur eine Strafe führte | 

in vielen Kruͤmmungen den Wanderer hinauf 
zum einzigen Thore, das mit drei Zugbrüffen 
verfehen war. Als die fremden Nitter in der 
@ile dies alles unterſucht, und beaugenfchei: 
nigt hatten, gewann ihr Herz wieder 
| Muth, fie ſahen ein, daß fie ftark genug wa, 
ren, bie einzige Strafe mit wenigen zu ver- 
theidigen, und Entfaz von Akkon aus zu et- 
warten. Eben waren fie befhaftigt, die Zug: 
bruͤkken beſſer zu befeſtigen, und das Thor zu 
verramlen, als Trompetenſchall ſie auf die 
Mauern rief. Ein Trupp Satazenen zog 
den Felſenpfad herauf, eine weiſſe Fahne des 
Friedens wehte voraus, und ein gefangner 
Grieche ritt in ihrer Mitte. Er verkuͤndigte 
im Namen des feindlichen Heerfuͤhrers den 

göwenritt, a Th, O | 
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Kriſten Gnade und freien, ungehinderten Ab: 
ug, wenn fie die Vefte, und mit ihr 
alle darinnn verborgne Schaͤzze fogleih und 

freiwillig übergeben wurden, | 


Gewaltig Elopfte das Herz der Ritter, als 
fie hörten, Daß es izt nur von ihrer Antwort 
abhinge, fi und ihre Weiber aus aller Gefahr. 
zu retten; aber ihr Muth, ihre Pflicht er- 
laubte ihnen nicht diefen wonnevollen Gedan: 
Zen auszudenfen, fie ftimmten um fo mehr - 
gleich allen übrigen Rittern auf Kampf und Ver⸗ 
theidigung, weil ihnen izt erſt Fund ward, 
daß der Tempelritter größten Schaͤzze, und 
eine Menge Gott geweihter Gefaffe im In— 
nern. der Veſte aufbewahrt würden. Sagt, 
ſprach Ludwig zu den Harrenden, fagt dem, | 
der euch fande, daß Männer und nit furcht⸗ 
fame Knaben diefe Veite vertheidigen! Sie 
verachten; die Freiheit, welche mit Schande 
verknüpft ift, fie wählen freudig den Tod, 
wenn er Ehre bringt, Wir werden die Veſte 
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ſo lange vertheidigen, bis er uns aus euern 
. Händen wird. 


Der Grieche. Gebt acht, daß euer 
kuͤhner Entſchluß euch nicht reue! Blikt Hin. 
ab in die Ebene, zahlt. die Menge der Streis 
tenden, eure Veſte könnte den Hundertiien 
Theil derfelben nicht faflen. — Wie wollt, 
wie koͤnnt ihr ihnen widerftehen?. 

Ludwig.“ Das ſei unfre Sorge, und 
dein die Pflicht, zuzuſehen, wie wir unfern 
Entſchluß ausführen: Blikke auch du umher! 
Weile auf den fchroffen Felfen, auf welden 
feiner deiner Taufenden fuffen Fan, . Die 
einzige Strafe, welche zu ung heraufıführt, ift 
enge, wir hoffen diefen Plaz bald mit euern 
Leichen zu füllen, 


Der Grieche: Und feid ihr unſterblich, 
wird unfer Pfeil euch nicht erreihen? Ihr 
inisbraucht die Gnade des edlen Heerführers! 
Gros iſt ſeine Langmuth, aber ſchreklich wird 
O2 
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fie enden, "wenn iht fie anzunehmen zoͤgert. 
Wißt, dad ganze Heer hat theuer geſchworen, 


die Vefte in feine Hände zu liefern, ehe der 


Sultan beim Heere anlangt. Er kommt, ehe 


zwei Tage, vergehen, 


Ludwig. Und wird einfehen lernen, 
dab man Veſten niht duch Schwüre er⸗ 


obert. 


Der Grieche. Iſt das eure lete au⸗ | 
yeränderlihe Antwort, 


Ludwig. Sie ift’d, und wird’s blei: 


ben, ſo lange unfre Zunge zu fprechen vers 


mMag. 


Der Grieche. So gehabt euch wohl, 


and macht euh mit dem Tode bekannt, er 
wird ſchreklich unter euch wüthen. 


Die Sarazenen fenkten nun die Fahne des 
Sriedeng, und ingten hinab ins Thal, um dem 
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harrenden Heere die Nachricht von ihter Bot: 
ſchaft zu bringen, Aufgebracht über den uns 
erwarteten Widerftand, begannen fie ſogleich 
zu ftürmen. Es folgten nun zwei fchrekliche 
Tage. Kampf und blutiger Streit dauerte 
ohne Unterlaß fort, Tund ob gleich die Ritter 
nur den engen Pfad zu vertheidigen hatten, ſo 
wuͤrde ihr toͤdender Arm endlich doch ermattet 
ſein, wenn noch mehrere ſolche Tage dieſen ge— 
folgt waͤren. Aber am Abende des zweiten 
erhob ſich unten im Thale ein wildes Jubel: 
gefhrei, Sultan Korradin war angelangt, 
und die Stürmenden zogen fi bald hernach, 
wahrfheinlich auf feinen Befehl, ins Thal zus 
ruf, Die Nitter gewannen nun Zeit, ihte 
Wunden zu befihtigen, ihre Toben zu zaͤhlen, 
und die Scharten ihrer Mauern wieder zu fül- 
len. Funfzig tapfere Kriſten hatten im Kam: 
pfe ihren Tod gefunden, mehrere waren ges 
faͤhrlich verwundet worden, und gaben den 
noch Lebenden den redenden Beweis, daß 
mehrere ſolcher Stürme die Veſte bald oͤde 
und feer machen würden, Sie bereiteten fi 
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ftandhaft Darauf vor, fie nuzten die Stunden 
der Ruhe fo gut als möglich, troͤſteten die 
Weiber mit Gründen, deren Erfüllung fie 
nicht hoffen Eonnten, und- harrten von neuen 
des Kampfes, bet aber zu ihrer Verwunde⸗ 
zung nicht begann. Das Heer der Sarazenen 
mehrte fich täglich, blieb ſtets im Thale gelas 
gert, bewachte jeden Zugang zur Veſte, aber 
tein Krieger nahte ſich ihr» feiner beunruhigte 
die Belagerten, fie konnten ungehindert ihrer 
Wunden pflegen, ihre Mauern ſtaͤrler befejtis 
gen. Zehn Tage hatte dieſe anſcheinende 
Ruhe ſchon gedauert, als der Vogt ber Veſte 
mit blaſſem Angeſichte vor den Rittern er⸗ 
ſchien, und ihnen meldete, daß das Waſſer im 
einzigen Felſenbrunnen vertroknet ſei. Die 
erſchroknen Nitter eilten dahin, und fanden 
leider die traurige Ausſage beſtaͤtigt, einer 
derſelben ſtieg ſelbſt hinunter, und ſah, daß 
der Boden leer und trokken ſei. Sie ſuchten 
vergebens nach der Quelle, ob vielleicht ein 
Zufall fie,zu fluͤſſen verhindere, ſie fanden 
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weder eins noch das andere, und mußten endlich 
troſtlos von dannen gehen. Da in dieſer Jahrs⸗ 
zeit die Hizze groß, und Fein Negen zu hoffen 
war, fo vermehrte dies ihre Noth um ein 
grofes. Sie zählten den Vorrath ihres 
Weins, und fanden, dab er zur Stärkung 
‚noch lange hingereicht hätte, zur Stillung des 
Durftes kaum einen halben Monden dauern 
koͤnne. Sie beſchloſſen räthlih damit umzu— 
gehen, nur die Weiber und die Verwundeten 
erhielten, was fie bedurften, die übrigen 
Nitter erlaubten fih nur dann erſt eirien 
Trunk, iwenn ihre Zunge fih nicht mehr vom 
troknen Gaume lofen wollte, Ungeachtet 
diefer Vorſicht vermehrte ſich doc mit iedem 
Aufgang!der Sonne die Noth um lein groffes. 
Die Roſſe, und alles lebende Vieh verſchmach— 
tete, ehe zwei Tage vergingen. Die Ritter 
ſelbſt konnten keine Speiſen kochen, kein Ge— 
ſchirr reinigen; die trokne Koſt vermehrte 
ihren Durſt, und der hizzige Wein wollte ihn 


allein nicht ſtillen. 
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Innig und, [hreklich war der Sammer. det 
armen Meiber! Noch inniger, noch gröffer 


Klarens und Kunigundeng Schmerz, welhe in . 


ſtiller Verzweiflung auf ihre Franfen Saͤug⸗ 
linge herabblikten, die fhon allzu lange nur 
Kummer und Elend in fi gefogen hatten, 
und nun mit dem Tode Fampften. Der Emige 
erhorte das Gebet der Mütter, er nahm fie 
zu ſich. Traurig aber ſtandhaft trugen fie 
folge zu Stabe, weil ihr Fünftiges Loos nur 


- Sklaverei fein Eonnte, und der Tod fie davon 


befreite. Da alle Ritter, getreu ihrer Pflicht, 
für die Weiber forgten,. ihnen die genußbar— 
ſten Speifen bereiteten, oft fogar einen Labe⸗ 
trunk an den 'naffen Selfenwänden des leeren 
‚ Brunneng für fie fammleten, fo waren. fie 
beinahe auf der Veſte die einzigen, welche noch 
ihre vollkommne Geſundheit genoſſen. Sie 


theilten dankbar den Genuß derſelben mit den 


Rittern, und mein Geſchichtſchreiber ver— 
ſichert ausdruͤklich, daß Kunigunde und Klara 
dem Ritter Ludwig und Wieſenborn, wenn ſie 


verſchmachten wollten, ihre Bruſt zum Labe⸗ 


— — 
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trunk gereiht, und fie fo zur neuen Ausdauer 
geftärft hätten. 


. Ein voller Monden war nun verfloffen, und 
mit ihm aller Wein, bis auf ein Eleines Faͤßchen 
aufgezehrt. Die Ritter befiimmten dies zum 
Genuſſe der Weiber, ohne daß diefe es ahndes 
fen, und gingen traurig von dannen, um ſich 
einen Plaz zu fuhen, auf welchem fie unge: 


hindert ihren Todeskampf Fampfen konnten, 


Smmer hatten fie noch von Affon her auf 
Hülfe und Entfaz gehofft, aber er konnte nicht 
erfheinen, weil das feindliche. Heer gleich ei— 
ner Selfenwand fi zwifchen diefer Stadt und 
der Veſte gelagert hatte. Noch immer be: 
wachte died Heer blos die Veſte, aber Feiner 
nahte fi den Manern derfelben, feiner aus 


/ 


denen vielen Taufenden verfuchte es fie zu er= 


bern. Sie fhienen es zu wiffen, daß Noth 
und Elend an ihrer ftatt verheeren, und die 
Veſte bald ohne Kampf in ihre Hande liefern 
würde. Die auf alles aufmerkffamen Weiber 
merften bald den Zuftand der Ritter, ihr blei⸗ 
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ches Angeſicht, ihre trokne Zunge, die nur 
| ftottern fonnte, verrieth ihn nur allzu Deuts | 
lich. Ihr feid nahe am Ende, ſprach Klara 
su ihnen, der Wein ift ausgeleert,. dies koͤnnt 
ihr nicht mehr laugnen, ob ihr's gleih nad 
Möglichkeit zu verheelen ſucht. Schreilih 
wird euer und unfer Tod fein, drum folgt 
meinem Katı) und laßt Fein Gegenmittel un⸗ 
verſucht. Laßt die Fahne des Friedens auf 
den Mauern wehen, vielleicht gewaͤhrt uns 
auch izt noch der Feind, was ihr vorher ſo 
hartnaͤkkig nicht anuahmt. 


Einige Ritter. Mir haben wohl 
ſterben, aber nicht riechen, nicht betteln ges 
lernt, 


Klara, Wer Fans euch in eurer izigen 
Kage verdenfen? Mer euchs zum Nachtheil 
eures Muth, undeurer Ehre anredhnen, wenn 
ihr eine Veſte übergedt, die ihr nicht mehr zu 
vertheidigen vermögt? Ihr Eonnt wohl gegen 
Menſchen, aber nicht gegen Gott frreiten, 


®. 
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Was wollt ihr beginnen, wenn die Feinde izt 
"die Veſte fkürmen. | 


Die Ritter, Wir wollen Fampfend 
fterben. Wir ſchwuren, dies Schwerdt .nie 
freiwillig, nur der Hand des Todes zu übers 
geben. Hindert ung nicht an der fo ſchweren 
Erfüllung diefer heiligen Pflicht, macht nicht, 
daß wir gerührt durch eure Thränen, meins 
eidig werden, und am Ende doc den Tod 
| der Schande ſtetben muͤſſen. She finder. 
im Keller noch ein Faͤßchen Wein, genüßt's 
ſparſam, vielleicht kommt noch Huͤlfe von Af: 
fon ber, 

Klara. Und wenn fie nun nicht kommt? 
Wenn auch dieſer bis auf den lezten Tropfen 
geleert iſt? 


Ein Ritter. Dann laßt die Friedens: 
fohne auf den Mauern weben. Euch bin: | 
der Fein Schwur, Feine Pflicht, euch kann 
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noch : werden, was wir nicht annehmen 
dürfen, 


Klara, (Guter) O Heil den edlen Rit— 
tern, fie forgen herrlich für ihre Weiber, fie 
fterben verzweifelnd, und übergeben fie den 
Barbaren, damit diefe ungehindert fie enteh: 
ren und ſchaͤnden koͤnnen. Nein! Co ſoll's 
uicht kommen, fo ſoll's nicht werden! Wir 
ſterben mit euch! Verflucht fei der Tropfen, 
der meine Zunge labt, wenn ihr ihn nicht mit 
mie teilt! — — 


- Agnes. O ich will diefen Zwiſt bald 
enden, euch beweifen, daß ein Weib auch zu 
fterben veritehe, 


Sie eilte nun ſchnell fort, und kehrte 
eben fo bald zuruͤt. Ich habe, ſprach fie 
triumphirend, den Beweis eurer fhandliden 
Großmuth glüflich gefunden und zerſtoͤrt. Alle 
Faͤſſer find leer, nur ein Eleines war noch ges 
füllt, ich 309 den Zapfen, und fah mit ſtillem 
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Muthe zu, wie der Wein bis auf den lezten 
Tropfen heraus rann, und ſich im Sande ver: 
lor. (bitter lachend) Glaubt mir, Freundin— 
nen, es war ein herrlicher Anblik, ſo ganz 
das Bild unſers Todes! Ich fuͤhlte, wie unſ— 
re Kraͤfte gleich dem Weine ſchwinden, und 
endlich bis auf den lezten Tropfen verſiechen 
werden! Die Ritter fiaunten ob der raſchen 
That, da fie folhe aber nicht andern fonnten, 
nun gar Feine Hilfe für bie Unglüflihen mehr 
Tannten, fo ſchlichen fie voll Verzweiflung ftills 
| fhweigend von dannen, und überlieflen fie der 
allmaͤchtigen Hand Gottes, der allein noch hels 
fen, noch retten konnte. 


Ich uͤbergehe die Szenen des nun folgen⸗ 
den Elends. Es war ſchreklich anzuſehen, wie 
die Ritter, pom heftigen Durſte geplagt, am 
Abende den Thau des Himmels vom Graſe 
lekten, und ihren Durſt doch nicht ſtillen konn⸗ 
ten, nur ihre Qual verlaͤngerten. Als am 
dritten Tage die Sonne aufging, und Ritter 
Wieſenborn mit Grunde, hoffte, daß dieſer 
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Tag der lezte feines Lebens fein wuͤrde, Ber 
ſchloß er Abicpied zu nehmen vom Weibe, das 
er ſtets grenzenlos geliebt hatte. Schon Tags 
vorher hatte er immer mit diefem Vorſazze 
- gekämpft, ihn blos darum aufgefhoben, weil 
er ihr und fein Leiden nicht mehren wollte, . 
izt hoffte er's durch den Aublik der Leidenden 
zu enden. Er wankte nach ihrem Gemache, 
ſie lag ſprachlos auf ihrem Lager. Als er ne— 
ben ihr hinſank, ſchlich eine Thraͤne uͤber ihre 
Wange, die ihre trokne Zunge begierig auf— 
lekte. Voll wuͤthender Verzweiflung rafte er 
ſich empor. Nein, rief er, ich kann nicht dein 
Moͤrder werden, und taumelte wieder hinab 
nach dem Vorhofe. Mit vorſichtigem Blikke 
ergriff er dort die weiſſe Friedensfahne, ſamm⸗ 
lete alle Kraͤfte, kroch auf die Mauer und 
yflanzte fie darauf. Kaum hatte der leichte 
Morgenwind fie entfaltet, als fon vom 
feindlihen Lager ein Trupp Sarazenen ſich 
loͤßte, und die Anhöhe herauf zog. Nun, 
ſprach ein Dollmetiher zu Wieſenborn, feid ihr 
endlich mirbe geworden, hat der Durſt eure 
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Zunge, gelöst, wollt ihr auf Gnade und Barm— 
herzigfeit.die Weite übergeben ? 


Wief enborn. Gage deinem Heer— 
führer, daß ich ſelbſt mie am zu ſprechen | 
wünfde, 


Der Dollmetfder. Sultan Kor: 
radin ift izt unſer Heerführer, ich weis nicht, 
ob er’s wird muͤhelohnend finden, fih mit 
euch ins Geſpraͤch einzulaffen, doch will ichs 
ihm 


Er zog hinab, und kehrte bald hernach mit 
Korradin zuruͤk. 


| Korradin. 9 Kriſt! Was verlangſt 
Du? Wenn der Inhalt deines Wunſches nicht 
Uibergabe der Beftung ift, fo. wife im Vor— 


) Eine deutſche Kriſtenſtlavin war feine Amme. 
Er lernte von ihr die dentſche Sprache, und 
konute fich ins männlichen Alter noch gut darinne 
———— 
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aus, dal; er dir nicht gewährt wird. Ich habe 
euerm fühnen Trozze lange genug im Stillen 
zugeſehenn, die Reihe ift nun an mir. Ich 
sehe Feine Bedingung ein, ich will handeln, 
wie mirs beliebt. Ich weis,  daß.ihr fhon 
feit einen Monden Mangel am Waſſer leidet, . 
ih habs euch abgraben lafen. Ich unters 
hoͤhlte deu Felfen, und zog die Quelle in die 
Tiefe. Haͤtte ich nicht geſchworen, daß dieſe 
Hefte mir nicht dag Leben eines einzigen mehr 
koſten ſollte, ich würde nicht fo lange gehattt, 
euch Elende und Sieche bald übermannt haben. 
Vielleicht bift du der einzige, welder noch 
übrig blieb, noch zu fprechen vermag. 


Miefenborn. O ware ich's, dann 
wehete gewiß nicht diefe Fahne auf der 
Mauer! Aber ed wohnen auf diefer Veſte 
noh Weiber, und unter diefen mein Weib. 
Wenn du's fühlen kannft, fo fühle die Groͤſſe 
ihrer Liebe, fie 309g von Deutfchland aus mie 
nach, duldete alles Ungemad) der Iangen Reife 
um meinefwillen, und ic) fol, fie izt ungeruͤhrt 

fterben 
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tterben fehen. Sie gebahr mir ein Kind, eg 
ſtarb, ih habs ohne Thraͤnen begraben; aber 
fie die Thenre und Holde fo ohne Hülfe lang: 
fam und qualend fterben zu felfen, das vermag 
mein Muth nicht auszuhalten. Schwoͤre 
mir bei deinem Gotte, daß du fogleich 
die Weiber laben, fie frei und ungefränft 
nah Akkon geleiten willft, und ich verfucher 
ob ich noch Kraft genug babe, dir das Thor 


zu öffnen, 


Korra di n. Du forderſt viel! 
Wieſenborn. O ſehr wenig gegen die 
Schaͤzze, welche du hier finden wirſt. Ich 
heiſche nur Leben und Freiheit fuͤr die 
Weiber; die dich nie kraͤnkten, nie beleis 


digten! 


Korradin. Du biſt ein ſeltner Mann, 
biſt mein Gefangner und ſprichſt im Tone des 
Siegers! Wer will mich denn hindern, izt 
ſchon die Mauern zu überfteigen; und die 

Eöwenritt, ah» p | 
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Schaͤzze zu nehmen, die du mir ſtolz zum Loͤſe⸗ 
geld für die Weiber bieteſt? 


Wieſenborn. Sh! Sch werde dich 
hindern! Noch leben mehrere meiner Brüs 
der, fie Fampfen zwar, wie ic, mit dent 
Tode; aber mein Ruf wird fie aus dieſem 
bittern Kampfe welfen, fie werden herbei 
eilen, und noch hunderte deiner GStreiter 
toͤden. 


— 


Korradin. (den Zaum ſeines Roſſes lenkend) 
Nun wohl, ſo will ich noch einige Tage in Ge— 
duld harren, und mir dann holen, was ihr 
nicht mehr vertheidigen koͤnnt. 


Wie f enborm. (im fehmershafteften Gefühle 
ihm nachrufend) O Mann ohne Gefühl! O Bars 
bar mit Namen und That! 


Korradin. (ſch ummwendend) Bit Du 
nidyt einer aus denen, die bei Caͤſarea wider 
mich firitten 2 


— 


Wieſenborn. Ich bins! 


Korradin. Zeige mir den Griff deines 
Schwerdtes! (Wiefenborn befolgt feinen Willen) 
Eich, dieſes Schwerdtes wegen will ih Barm— 
herzigfeit an dir üben, Dim deine trozzende 
Bitte dennoch gewähren! 


Wiefenborn. Du gelobft alſo den 
Weibern Labung und Freiheit? 


Korrad in. (mit ernfem Tome) at 
Ja! — — Wage es niht, meinen Schwur . 
zu heiſchen, beleidige nicht meinen Stolz, in— 
dem ich den deinigen ſo ſtark naͤhre. Korra— 
dins Ja muß dir werther als tauſend Schwuͤ⸗ 
re ſein! 


WVieſenborn. Es iſt's! Ich eile das 
Thor zu oͤffnen! — 


Korradin. (au feinem Gefolge) Sagte 
ichs doch immer, daß ſolche Ritter hier hauſen 
Pa 
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müßten, fie hatten fonft nicht fo lange wiber: 
fanden. Wie muß denn der Winfel der Erde 
beifen, in weldem diejer Heldenfamm nifter? 
Stritte nicht Gluͤk und Ungefähr auf meiner 
Geite, diefer-Eleine Haufe allein hätte mir 
mein Erbe entriſſen. 


Miefenborn. (wieder auf der Mauer) 
Hundert, an Kräften mir gleih, würden eg 
nicht vermögen, Das Thor zu öffnen, wir has 
ben’s zu ſtark verrammlet. Bahne dir einen 
Weg über die Mauern, ih habe dein Wort, 
und fann div’s num offen geftehen, Feiner mei— 
ner Brüder vermags zu hindern. Diele ha: 
ben fchon ausgelitten, wenige ſchmachten noch 
gefuͤhllos am Boden! — — Hliber der Wei» 
ber Unglüf, vergaß ic diefe ganz. Am dies 
ſes Schwerdtes willen, das dir fo theuer 
fheint, (er hebts in die Höhe) das ich ſogar ſelbſt 
an deiner Geite erbliffe, flebe ich di, übe 
auch Darmberzigfeit an diefen! Gewähre ih: 
nen Labung, fehenfe ihnen mit den Weibern 
auch ihre Freiheit, 


a 
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Korradin. Mein, mun Feine Bedin— 
| gungen mehr! Sch will Feine Schlange in mei: 
nem Bufen ernähren, und. das wurde ich thun, 
wenn ich ſolchen Helden die Freiheit ſchenkte. 
Du und alle, die ic) auffer den Weibern lebend 
finde, bleiben meine Gefangne! Für Labung 
will ih dann fhon forgen, a“ 


Wiefenborn, Aber die Weiber — — 


Korradin Frage nicht mehr! Zweif: 
fe nicht, font hat meine Großmuth ges 
endet, 


MWiefenborn, Nun wohl dann, um 
mein Weib zu retten, ward ih zum Ver: 
räther meines Bundes, verkaufte meine 
Brüder an die Feinde, verbitterte ihren Tod 
durch Shmahlihe Gefangenſchaft! Blik auf, 
wie ich mich dafuͤr beſtrafe, und erzaͤhls ihnen, 
wenn ſie mir fluchen! 
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Er ſtemmte nun ſein Schwerdt gegen die | 
+» Mauer, rannte es in feine Bruft, und ftürzte 
au Korradins Füllen herab. Tief gerührt ſah 
dieſer dem Zuffen feines Todes zu. . Hätte ich. 
dieſen Entſchluß vermuthet, vief er endlich 
aus, fo wirde ic anders gehandelt haben! 
Doc, id hätte es vermuthen koͤnnen! Kann 
der bejiegte Held wohl anders fterben? (Wies 
ſensborus kalte Hand ergreifend) Nein, fie follen 
dir nicht flachen! Frei foll fein, ‘was in der 
Veſte nody lebt. Nimms zur Genugthuung; 
zur Verſoͤhnung; und klage mich nicht vor 
Gottes Gericht an! (zu den Seinigen) In die— 
fer Veſte will ih den Helden begraben, und 
ihm ein Denkmal feiner Tapferkeit errichten, 
es joll euch zum Beifpiel dienen! Der Tod 
der Schande ſei deſſen Lohn, der nicht wie er 
ftirht, wenn die Veſte einjt wieder erobert 
werden follte. Korradin fande nun Botſchaft 
nad dem Lager, mehrere Streifende erjtiegen 
den Felfen, und braten Waſſer und Sabung 
mit fih. Sie erkletterten ohne Widerftand 
Die Mauern, feilelten zehn Nitter, die noch 
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lebten, aufgeſchrekt durch den Laͤrm wohl nach 
ihrem Schwerdte griffen, aber es nicht zu 
ſchwingen vermochten. Als das Thor geöff— 
net war, zog Korradin ein, er ließ ſich nach 
den Gemaͤchern der Weiber fuͤhren, und naͤher⸗ 
te ſich ihnen voll Ehrfurcht. Zagt nicht, 

ſprach er, als dieſe erſchrokken zuruͤk bebten, 
und Verſuche zur Flucht wagen wollten, ich kom⸗ 
me als Freund, ich bringe euch Labung 
und Freiheit. Genuͤßt die erſtere maͤſſig, 
and laßt mirs wiſſen, wenn ihre die zweite ers 
halten wollt. — — Er vidnete nun Sklaven 
zuihrer Bedienung, und ging von dannen, ohne 
Zeuge ihres ſtammlenden Danies zu werden, 
Als er wieder hinab in den Vorhof Fam, 
To forfhte er fogleiy nach den Gefangnen, 
Man hatte fie nad) dem Saale getragen, und 
war ſchon befhäftigt, fie zu laden. Korradin 
ließ ihre Feſſeln löfen, verkündigte aquch ihnen 
Sreiheit, und da er fah, daß ſie weit länger 
noh als die Weiber geihmachtet hatten, fo 
gebot er den Wärtern die größte Vorſicht, da= 


J 
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wit allzu ſchneller und haͤufiger Trunk ihnen 
nicht fchade. Ritter Ludwig war einer der 
Geretteten, er blifte mit ftummen Danfe zu 
Korradin hinauf, dieſer ſah's, und trat naͤher 
zu ihm. 


Korradin. Du biſt auch einer von 
denen, die mein Herz ehrt, ich ſeh's an dei— 
ner Ruͤſtung. 


Ludwig. Woher dieſe Huld? dieſe 
Guͤte? 


Korradin. Genuͤſſe fie ungeſtoͤrt, 
und erſchoͤpfe deine wenigen Kraͤfte nicht 
durch vieles Reden! Davon einjt zu geleg— 
ner Zeit! 


Ludwig. (änantih) Was haft du über 
die Weiber beſchloſſen? 


Korradin. Sie genüfen wie du. Las 
bung, fie find wie du frei! | 





- „ul 5 
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Ludwig Dann lohne dir's Gott, der 
iede gute That zahlt! 


Korradin Wenn du dich geftärkt 
fühlft, fo verkuͤndige ihnen ſelbſt dein Schikſal, 


damit fie nicht langer zagen. 


Ludwig. O ich bins! Schon thate 
dein Wort mehr, als alle Labung; wenn 
du’s erlaubft, ſo will ih mich zu den Wei: 
bern leiten laſſen, damit mein Anblik fie 
troͤſtet. 


Korradin. Thu's, verkuͤndige ihnen 
nochmals Sicherheit, und unbedingte Frei— 
heit, ſie koͤnnen, wenns ihnen behagt, gen 
Akkon ziehen. Sicheres Geleite ſei meine 
Sorge! 


Ludwig ſammlete nun alle' Kräfte, um 
Verkuͤndiger dieſer frohen Nachricht zu wer— 
den. Die Weiber empfingen ihn mit Froh— 
lokken, aus ihren Augen floß nah fo lan— 


234 * 


ger Zeit wieder die erfte Thrane det Freu— 
de, fie hatten mit Furcht den Staͤrkungstrank 
genoſſen, Te nahmen des Eultang Großmuth 
nur für Liſt, "Die fie jur neuen Qual beim Le⸗ 
ben erhalten wollte; als fie aber fahen, daß 
er gleich großmäthig genen die Nitter handele, 
da ſchwand ihre Kurt, und fie genojen die 
Etirfung mit mehren Muthe. Nun folg: 
ten Fragen in Menge, weldhe Ludwig eben fo 
wenig beantworten Eonnte, alle forfchien ver- 
gebens nad der Urſache dieſer feltnen Groß— 
muth, und wie er eben ist, da die Noth am 
größten war, fid) der Vefte genaht habe? Elben 
wollte Kunigunde bei Ludwigen forfhen: Ob 
ihr Wiefenborn nod) lebe? als der Sultan aufs 
neue. erfdien. 


Korradim (voll Edelmuth und Güte) 
tun? Gehts euch beſſer? Hat die Furcht ſich 
gemindert? 


Die Weiber. (Enten) Groſſer Sul» 
fan, wir danfen dir! 
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Korradin. Steht auf! Eure Männer 
geboten euch diefen demüthigen Dank gewiß 
nicht. Sie koͤnnen beſſer, wie ihr trozzen, 
und man muß ihnen doch alles gewaͤhren. — — 
Sind izt eure Wuͤnſche befriedigt? 


Agnes. Wir hatten alles verloren, 
deine Großmuth ſchenkt uns Freiheit und 
Leben, was koͤnnen wir mehr wuͤnſchen? 


Kunigunde Nur ih, Ungluͤkliche, 
sage noch um Das Leben meines Mannes, erz 
laube, daß ich ihn unter den Geretteten 
ſuche. u 


Korradin. Gern und willig, wohl dir, 
wenn du ihn findeſt. Cie ſchwankte fort, er ſah 
ige mit ernftem Blitke nach) Wahrſcheinlich fin 
dei du ihn nicht! O was gäbe ich 
darum, wenn ich dir ihn weffen, hund als 
Schöpfer dieſes Glüfs deine Freude, fehen 
koͤnnte. 
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Er trat geruͤhrt ans Fenſter. Eine lange 
Stille herrſchte, die aller Ehrfurcht nicht zu 
ſtoͤhren wagte. Endlich oͤffnete ſich die Thuͤre. 
Mit verwirrtem Haare und wildem Blikke 
trat Kunigunde herein! Sie ſuchte den Sul— 
tan, und fand ihn noch am Fenſter. Barbar, 
rief ſie, warum eben ihn? warum mußte 
er, der einzige, für alle bluten? Glaubt ihm 
nicht, feine Großmuth if ſchaͤndlicher Trug, 
er labt euh nur, um eud) länger martern zu 
koͤnnen! | 


Korradin. Ich EEIBTICH diefen Aus: 
bruch deines — md verzeihe dir ihn 
daher willig. Fluch treffe mi! Unglük und 
ſchimpfliche Flucht fei der Gefaͤhrde meiner 
Waffen, wenn ich ſchuld trage an des Edlen 
Tode, wenn ich ihn mordete. Sieh dies naſſe 
Auge, es weinte eben um ihn! — — 


Er erzählte nun allen, wie Wiefenborn 
ihn durch die weile Fahne aufwärts geloft, 
wie er der Weiber Freiheit errungen, und 
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wie er endlich geftorben ſei. Nezt nun noch, 
ſprach er zu Kunigunden, eine Thraͤne dein 
Auge, fo bift du nicht wert), das Weib eines 
folgen Helden zu fein. | 

gun ig unde, (ficb ſchnell die Thränen auß 
den Augen wirhend) Du haſt reht, er ſtarb 
groß. Als Held bewundere ich ihn! (neue 
Thränen flüſſen) Als Gatte werde ich ihn ewig 
beweineu! DO wenn du wuͤßteſt, wie grenzen— 
108 er mich liebte! Des ift ſchreklich, ihn nun 
zu miſſen auf ewig! Mein Schmerz iſt zu 
groß, zu neu, ich kann ihn nicht maͤſſigen, ich 
will Troſt in der Einſamkeit ſuchen. 


Sie ging ſchnell nah einem andern Ge: 
made, Klara wollte ihr beiftehen‘, ihr folgen, 
aber ihr Blik blieb mit Teinmal ftarı an dem 
Eultan haugen. Sie wanfte, fie bebte, fie 
wande ihr Auge abwärts, und forfchte bald 
‚wieder von neuen, endlich ſank fie zu des Sul: 
tans Fuͤſſen. Wenn du, fprad fie, Barmher: 
zigfeit an mir üben willſt! Wenn nicht ſchwar— 
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ze Einbildung und marternde Ungewisheit 
mich toden fol, fo erlaube mir, daß ich dein 
Schwerdt naͤher betrachten darf. 


Korradin. (fie aufhebend, und es ihr reis 
chend) So oft, ſo lange du willſt! 


Klara. Des! iſts! es iſts! Hier 
mein Name! Gurük ſinkend) Wie ward's 
dir? 


Korradin. Auf dem Schlachtfelde zu 
Caͤſarea wards meine Beute. 


Klara. O dann iſt er tod! Als er noch 
lebte, kam's nicht aus ſeinen Haͤnden. O 
Kunigunde freue did, du bekommſt Geſellſchaf⸗ 
ter im Ungluͤkke! 


Korradim Nein, holdes Weib, er 
lebt! 
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Klara. (freudetrunten) Er lebt! Cr 

lebt! Dich bite dich, wiederhols noch ein: 

mal dies allmaͤchtige Wort, ſprich's im Tone 

Der uiberzeugung aus, damit ichs glauben, 
und Gott danken kann. 


Korradin. Er lebt, zwar verwun— 
det — — 


4 
\ 


Klara, (wehmüthigſ) Verwundet? Und 
dies ſchreklich, toͤdlich! Denn ſonſt koͤnn— 
teſt du nicht Beſizzer dieſes Schwerdtes 
fein: 


Korradin. Gein Leben war in Gefahr, 
dies verheele ich dir nicht, aber daß er ſich 
beffert, daß feine Wunden heilen, dafiir buͤrgt 
dir mein Wort; erft ehegeftern' erhielte ich 
diefe Nachricht, 


Klara O edler. Mann, du gleicht 
einem Gotte, der mit. einem Worte, toͤ— 
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det und wieder belebt! Darf — kann ice 
glauben ? 

e 


Korradin. Du Fannft! Wenn du 
mich länger und näher Fennteft, fo wirde es 
Srevel fein, an meinem Worte zu zweifeln, 


Klara. D ich zweifle niht! Es thut 
meinem Herzen nur wohl, wenn ich die Ge- 
wisheit meiner Freude recht oft wiederholen 
höre! u den übrigen Weibern) Geht! Geht! 
Tröftet die arme Kunigunde, id vermags 
nicht, der Traurende haßt nichts fo fehr als’ 
Zeichen der Freude, und wie wäre ich fähig; 
diefe zu verbergen? 


| Agnes. Sch vermags eben fo wenig, 
denn mein Herz zagt und bangt der fchref: 
lihen Entdeffung entgegen. Es wuͤnſcht mit 
voller Sehnfuht Gewisheit zu haben, und 
wills doch nicht wagen, ſich alle Hoffnung zu 
zauben. Ih muß — ih muß! — — Edler 
Herr, der Ritter, den du fo großmuͤthig pflegft, 

deſſen 
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deffen Wunden du heileft, hatte einen Bra: 
der — — N 


— J 


Korradin. Auch dieſen kenne ih! — 


Agnes. Du kennſt ihn? und — 
und — — O du ;zoͤgerſt! 


Korradin. Nein, ich bewunderte nur 
auf der einen Seite fo viel Heldengröfe, auf 
der andern fo zärtliche Lieber "Ihr müßt 
einft gluklich gelebt haben! Warum ſcroͤrtet 
ihr dies feltne Gluͤk ſo gewaltſam? Warum 
ſchifftet ihr ͤbers Meer, um einem Manne 
ſein Erbe zu entreiſſen, der euch doch nie belei— 
digte, nie nach dem euern geizte? 

‚Agnes. Du vergißt meiner Bitte: 
Lebt er? 

Korradin. Ja, liebes Weib, auch er 
lebt, auch ſeine Wunden heilen! 


Lowenritt. 2 Th. — 
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‚Agnes Mh! Ah! Lisre Hand aufs Herz 
legend) Nun wirde hier Jeihter, nun lößt 
fid’8, nun wallt's und durchzittert iedes 
Glied! Sie naht fi die. Empfindung der na⸗ 
menlofen Freude: Mein Heinrich lebt! Und 
wog mo iſt er? 


| Klara. Auch auf meiner Zunge Ichivebte 
dieſe Frage. 


Korradin. Zu Caͤſarea, doch iſts moͤg⸗ 
dich, daß fie meinem Befehle zufolge ſchon nach 
Serufalem geführt wurden, 


Agnes. Und was follen fie dort? 
\ | a 


Korradin,. Gie find meine Ge 
fangne. 


Agnes. And werben’s bleiben? 


Korradin. Muͤſſen's bleiben! wenige 
ftens fo lange, bis ich Frieden ſchluͤſſe, bis 
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mir mein rechtmaͤſſiges Erbe. gefihert wird, 
Sie tödeten Hundert meiner Krieger, ic rief 
ihnen Gnade zu, und fie‘ wuͤrgten doc 


fort — — (in Klaren) Mein! gieb deinen 


Gebärden feine Worte, ib kann deine 
Bitte nicht erfüllen. Auch ich babe Pflich— 


ten, die ich erfüllen muß. ine der erften 


iſts, daß ich den wehrlofen Feind zwar grofs” 
müthig behandle, aber nicht neue Warfen in | 
die Hände gebe. 


Klara Konnte ih bei ihm fein! 
Könnte ih mwenigftens ihn warten und 
pflegen. 


Korradin. Es hängt von euch ab, dien 
fen Wunſch zu erfuͤllen. Ich verſprach euch 
unbedingte Freiheit, und ihr koͤnnt fie genuͤſ— 
ſen, wie ihr wollt. Wollt ihr nach Caͤſarea, 
nach Jeruſalem ziehen, fo werde ic für eure 
Sicherheit forgen. Wollt ihr gen Akkon, fo laß 
ic euch dahin geleiten, nur will ichs euch nicht 
bergen, daB diefe Stadt von mir belagert 

22 
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wird, daß meines Vaters Schiffe izt fchon den 
Hafen fverren, daß ihr Dort folglih aufs 
neue der Gefahr des Kampfes. ausgeſezt 
ſeid, vielleicht bald eben fo ſchreklich dar— 
ben muͤßt. a s 
Agnes, Klara Wir ziehen nach 
Sifaren , nad Serufalem,. Gu Adelheiden) 
Ind du ? 
Adelheid, Ich folge meinem 
Gatten. 


Korradin. Auch denen Rittern ſei's 
erlaubt, euch wehrlos zu begleiten. 


Ludwig. Wenn unbedingte Freiheit 
unſer Loos iſt, ſo ruft und Schwur und Pflicht 
nach Akkon.“ 


Korradin. Um aufs neue gegen euren 
Freund und Wohlthaͤter zu kaͤmpfen! Doc 
es ſei! Obs euch fruchten wird, will ich 
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| dann fragen,. wenn ihr wieder meiner Groß⸗ 
much. bedürft, 


Ludwig. Noch haͤngts von dir ab ung 
wieder zu nehmen, was Deine Güte gewährte. 
Aber wenn du /großmuthig handeln willii, fo 
muß dich auch) die Folge deiner Großmuth nicht 
reuen. Du ſchenkſt uns unbedingte Freiheit, 
und legſt und eben durch dies Geſchenk die 
Pflicht auf, aufs neue gegen dein Heer zu 
kaͤmpfen. Oder ſollen wir zaghaft deine 
Großmuth bei den unſrigen verlaͤugnen? 
Sollen wir unthaͤtig umher ziehen, indes 
Kampf uns erlaubt it? Sollen wir meins 
eidig werden, unferer Pflicht, unſers Echwurs 
vergeſſen geaͤchtet und geſchaͤndet ins Vater— 
land ruͤkkehren, und dort das Angeſicht der 
Tapfern auf ewig fliehen? Ehe ich dieſes 
Loos wählte, wurde ich gleich Wieſenborn den 
Tod ſuchen und finden. Ich will deines Edel: 
muths nicht vergeffen, auch zu Alton giebts 
der- gefangen) Sarazenen in Menge. Was 
ich vermag, will ich zu ihrer Linderung beis 
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tragen, nicht ehe mein Schwerdt zu neuem 
Kampfe ergreifen, bis nicht eine gleiche Zahl 
deiner edlen Gefangnen, unbedingte Freiheit 
erhalten hat. 


Korradin. (tãchelnd) Ob wohl funfzig 
derſelben einen einzigen von euch an Muth 
and Tapferkeit aufwiegen. Doch laß uns 
Freunde bleiben, fo lange wirs noch fein koͤn⸗ 
nen. Deine-Gründe haben mich überzeugt, 
ich ſchenkte dir Speiſe, und wollte nun, daß 
dein bungeriger Saum fie niht'genuffen follfe.- 
| Zieht wohin ihre wollt; und follte einft dag 
Gluͤk eurer Tapferkeit gleichen, fo vergeßt 
nicht, wie ichs nuͤzte. 


Da einige ſeiner Heerfuͤhrer ihn ruften, 
fo eilte ex fort, und uͤberlies die Zuruͤkblei⸗ 
benden den Empfindungen, welche er in ihnen 
erregt hatte. Ludwig war der erſte, welcher 
zu ſprechen begann, er ſuchte ſein Weib zu 
uͤberreden, daß ſie ihn allein nach Affon ziehen 
laſſe, und mit den uͤbrigen Weibern nach 


— 
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Coͤſarea eile, wo Feine Gefahr ihr brohe, und 
ihre Sicherheit verbürgt fei. Wird Stil, 
ftand oder Friede, endete er, fo Eehrft du dann 
froh in meine Arme, und mit-mir ins ges 
liebte Vaterland zuraf, Aber das treue Weib 

- verwarf diefen Antrag. Ich wi, ſprach fie, 
‚ nichtmehr um dich zagen, ich will mit dir im. 
Kanıpf und Tod gehen, mit dir fterben, mit 
dir leben. Als man bald hernach ſich der weis 
nenden Kunigunde erinnerte, fie zu troͤſten 
eilte, und endlich forſchte, wohin fie zu ziehen _ 
willens fei, fo wahlte auch fie die Stadt .Affon 
zu ihrem Aufenthalte, weil fie dort eher den Tod 

j zu finden hoffte, der ihrer Wuͤnſche einziges _ 
Ziel war. Noch einen halben Monden vers 
weilten Ritter und Weiber auf der Veſte, 
weil fie erft izt zu fühlen anfingen, wie 
 Ahwachrund matt fie waren, und neue Kräfte 
zur Keife fammlen mußten, - Von den zehn 
Rittern, die inoch lebten, ſtarben zwei, nur 
achte wurden wieder geſund, ſelbſt Ludwig 


u hatte noch an feiner Wunde zu heilen, welde 


er bei Gäfaren empfangen, und während dert 
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Belagerung nicht pflegen konnte. Korradin 
\ 

ließ es ihnen unter dieſer Zeit an nichtb man— 

geln, er befuchte fie täglich, verplauderte 


manche Stunde in fteundſchaftlichen Geſpraͤ— 


chen, und vertraute ihnen oft, daß auch er die 
Macht der Liebe kenne, aber hoffnungslos 
liebe, und ihre Früchte noch nicht genoffen 


babe. Als ihm Fund ward, daß die Weiber 


fih nad ihren Männern fehnten, und die 


Ritter nicht mehr unthätig zu leben wuͤnſchten, | 


erihien er am andern Tage mit fiherem Ge: 
leite für beide, 


Ko rradi in. (u Agnes und Klara) Euch 
hoffe ich bald zu Jeruſalem wieder zu ſehen, 
drum nehme ich auf diefe kurze Zeit nicht Ab— 
fhied von euch! (iu den Kitten) Euch werde 
ich vielleicht Länger nicht wiederfehen,; denn 
Akkon vertheidigt ſich wohl, ſein Hafen iſt wie— 
der frei. Von Zipern her kam eine Flotte, 
die meinen Vater bis nach Sidon verfolgte. 
Ich bin nicht Urheber des Kampfes, kein ver— 


* 
! 


ö — men ⸗⸗ 


2 — 





—— — — — 


nr | 249 


goßnes Blut kann daher. auf meinem Gewiſſen 


ruhn, aber ih bin des Streites doch muͤde. 
Sind eure Brüder zum Frieden geneigt, fo 
will ih ihn nac Kräften fordern, und da ed 
ſcheint, daß ihr blos um deswillen mein Erbe 
bekaͤmpft, weil es der heiligen Oerter, in | 
welchen ihr euerm Gotte zu dienen wuͤnſcht, 


fo viele enthält, fo will ich jedem Unbewaifne: 


ten, der fie zu befuhen kommt, freien Hits 
und Nülzug gönnen. Dies meldet allen, und 
befhlüßt, was euch vortheilbaft dünft. Daß 


Zagheit nicht meines Antrags Urheberin ift, 
ſeht ihe wohl felbft ein, da ih Gieger bin, 
und wohl zu fordern, aber niht zu gewähren 


brauchte. Uibrigens werden eud einige Ka 
meele folgen, welche heilige Gefäfe tragen, ' 
die von den Nittern des Tempels in dieſer 


Veſte aufbewahrt wurden. Der Glanz und 
Weoerth des Golded hat mich nicht geblendet, 


fie find, dachte ih, eben dem Schöpfer gez 
weiht, den auch du anbeteft, und es wäre un: 
gerecht, feine Verehrung zu hindern, Nehmt 
fie zuruͤl, und wenn ihr darinne eure Gabe 
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dem Herrn opfert, forerinnert euch dann eures 
Freundes Korradind,. —— 


Die Nitter Eonnten, von fo viel Güte alla 


zu tief gerührt, lange nicht antworten, end> 


Vic) fingen fie an Worte des Danke und der - 


Bewunderung zu ftammlen, aber der befcheid? 
ne Korradin entfernte -fich fogleih, und fand 
in der Wiberzeugung , groß gehandelt zu haben, 
- Belohnung in Menge. 

Mit fhweren ‚Herzen trennten fih nun 
Klara und Agnes“ von den übrigen. Cie be- 
fhworen die Ritter den angetragnen Frieden 
nach Kraften zu fordern, "weil fie dies als dag 
einzige Mittel Fannten, bald einander wie— 
der umarmen, und vereinigt ind Vaterland 
rüffehren zu koͤnnen. Die Ritter gelobten 


alles zu thun, was Prliht und Schwur erlaus 
be, und zogen endlich mit Abelheid und der- 
fraurenden Kunigunde nah Akkon. Su eben. 


dieſer Zeit trugen bie bereititehenden Kameele 
Klaren und Agnefen hinab gegen Gäfaren. 


- 


’ 
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Ein bewaffneter Haufe umgab fie, und ſchuͤzte 
ſie vor ieder Gefahr; ſtumme Sklaven ritten 
ihnen zur Seite, und harrten ihres Winks. 
Gefuͤhle mancher Art durchſtroͤmten ihr Hetze 
als ſie Caͤſareaͤns Mauern erblikten, und nun 
bald ihre Männer zu umarmen hofften. 
Schnell wandelte fi aber die Freude in neuen 
Kummer, und trübte ihr helles Auge, als 
fie dort durch den Dollmetfcher erfuhren, ‚daß 
die Nitter fhon feit einem halben Monden 
zur beffern Pflege nad, Jeruſalem wären ges 
fandt worden. Ob dieſe Nachricht gleich nur 
- Verzögerung nicht Vernichtung ihres getraͤum⸗ 
‚ten Gluͤks enthielt, fo that fie ihrem lisbenden 
Herzen dochfehr wehe. Sie flehten ihren Fuͤh⸗ 
ter: um ſchleunige Beförderung der weitern 
Keife, und zogen fon am andern Tagenah 
Serufalem hinab. Wie fie bet Emaus an: 
Jansten, ſchlugen fre ihre Zelte unter den 
Palmbaͤumen auf, und beſchloſſen den Ort zu 
beſuchen, auf welchem der Heiland einigen 
Juͤngern erſchienen war. Ehe ſie noch ihren 
Vorſaz ausgeführt, hatten, zog eine dikke | 


* 
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‚ Staubwolfe auf der Heerſtraſſe herauf, fie 


harrten der Kommenden, und ſahen bald, daß 


es Neiter wären, welche im ſchnellſten Laufe 
ihre Roſſe abfeits nach den Zeltern lenkten. 


ESchon fammieten fih zur Dertheidigung der. 


Weiber ihre Waͤchter, aber fie erkannten bald 
die Leibwache ihres Sultans, und unter die- 


fer den Sultan ſelbſt. Er fprang fhnell vom 


ſchaͤumenden Nofe herab, und nahte ſich mit 
ernſtem, finſtern Blitte den Weibern. Wohl 
mir, rief er zaͤhnknirſchend aus, daß ich we— 
nigſtens euch noch treffe! Ich will den Hun— 
den lohnen, wie ſie mir lohnten, ich haͤtt's 
denken ſollen, daß dieſes Volk wohl edel ſchei— 
nen, aber nicht edel fein kͤnne. (zu den Wäch⸗ 
ten) Feſſelt fie, goͤnnt ihnen Leben, aber 
nicht die geringſte Freiheit! Weh euch, wenn 
fie entſloͤhen! Fuͤhrt ſie mir nach, ich eile nach 
Jeruſalem! | 


Er ſchwang fih nun wieder auf fein Roß, 
fpornte es zum weitern Laufe, und entſchwand 
‚bald aus den Augen ‚der zitternden Weiber, 
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die diefe fo ſchnelle Veraͤnderung nicht zu faſ⸗ 
ſen vermochten. Der Waͤchter Ehrfuclht, der 
Sklaven Dienſteifer verwandelte ſich ſogleich— 
in Hohn und Troz, mit wildem Gelaͤchter 
brachten die erſtern Ketten herbei, und feſſel⸗ 
ten die Unſchuldigen. Sie wurden fogleich 
auf die Kameele gehoben, und durften diefe 
nicht eher verlaſſen, als bis ſie nach Jeruſa⸗ 
lem kamen. Sie konnten auf dieſer Reiſe 
nicht mehr mit einander p een, denn die 
Wächter verhinderten ed. Die fuͤrchterliche 
Erwartung der Zukunft konnte ungehindert 
ihr Herz quaͤlen, und nur die Ulberzeugung 
ihrer. Unſchuld hielte fie in diefem Sanımer 
noch aufrecht. Ohne Gefühl, ohne Ruͤhrung 
faben fie izt die Thuͤrme von Serufalem vor 
fid) liegen, fie waren überzeugt, daß wohl glet: 
ches Schikſal ihre Nitter treffen, daß fie fol: 
che nie wiederfehen wurden. Wie der mitleis 
dige Dollmetſcher ihnen meldete, daß fie izt 
am Kalvariberge vorüberzögen, da hob fi ihr 
DIE hinauf zur Stätte, an welder dev Hei⸗ 
land der Welt gelitten hatte. Mit voller 
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Inbrunſt, mit glühender Andacht flebten fe 


feinen Schuz an, denn fie, litten fo unfhnldig - 


wie er, mußten wahrſcheinlich wie er, für 
andre buͤſſen. Schon unter den Thoren er 
wartete fie die Leibwache des Sultans, fie 
wurden nah einem feften Kihurme. geführt, 
und dort dem Kerfermeifter übergeben. Er 
vermehrte die Laft ihrer Ketten, und führte 
fie nad) einem dunfeln, unterirdiſchen Gefäng- 
niſſe. So ſehr ſie auch mit Mienen und 
Worten das Mitleid des Waͤchters anflehten, 
ſo trennte er ſie doch von einander, und ver⸗ 
wahrte iede dieſer Troſtloſen in einem beſon⸗ 
dern Kerker. | 


Che ich das Schikſal der Ungluͤklichen wei— 
ter erzähle, will ic zuvor rüffehren zu den 
verwundeten Nittern, wir verliefien fie anf 
dem Schlachtfelde bei Caͤſarea. Auf des Sul. 


tans Geheis wurden fie fogleih dahin gettas- . 


gen, und ihrer Wunden mit größter Sorgfalt 
gepflegt, fie hatten ihrer viele erbeutet, aber 
feine derfelben war tödlich, weil ihr ſtarker 
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Harniſch die Schärfe des feindlihen Schwerd⸗ 
tes ſtets gemindert hatte, und nur dann wuͤr— 
fen Eonnte, wenn es dag Gelenke deſſelben 
traf. Sie würden nod) Länger gekämpft ha— 
ben, wenn nicht das allzu häufig vergoßne - 
Blut ihre Kräfte gemindert hatte. Noch war 
fein Monden verflofen, fo hatte gute Pflege 
diefes erſezt, und der koͤſtlichſte Balſam ihre 
Wunden geheilt. Um dieſe Zeit führse man 
fie ach Serufalem, fie würden beiidem unthaa 
tigen, thatenlofen Leben, weldes fe izt zu 
führen gezwungen waren, fi willig den Maus 
ern diefer heiligen Stadt gendhert haben, 
- wenn die Neife dahin fie nicht immer weiter 
von ihren Meibern, und dem Friftlihen Heere 
entfernt hätte. Beider Schikfal ruhte ſchwer 
auf ihren Herzen, ſchon au Caͤſareg hatten ſie 
vernommen, daß Korradin die Veſte Dok 
belagere. Maͤchtige Fieberkälte ſchuttelte ihre 
Gebeine, wenn fie fih die Weiber noch auf 
diefer dachten, und nur Die Hoffnung, daß der 
Tauben Botfchaft fie früh genug gewarnt, und 
nach Akkon getrieben haͤtte, hielte ihren Muth 


256 | 
aufrecht. Noch eins gab Friedrichen Stoff zur 
neuen Qual. Die Fahne des Bundes war in 
der ungluͤklichen Schlacht verloren gegangen. 
Er wußte nicht: Ob Eſchenbach, der ſie trug, 
im Getuͤmmel ſeinen Rufſverſtanden „und ſich 
mit dem Koͤnig gerettet habe? Oft ſprach 
er mit Heinrichen daruͤber, und erinnerte ihn 
an die orte ihres Hanptmanneg, der Schans 
de und Hohn allen denen verseiffen batte, 
welhe ohne dieſe lebend ruͤkkehren würden, 
Freude durchgluͤhte zum erftenmal wieder fein 
Herz, als ihm durch einen gefangnen Knecht 
die ſichere Nachricht ward, daß er, als der 
Koͤnig den Felſen gewann, die Fahne des 
Bundes noch auf der Episze deſſelben habe: 
wehen feben. Daſes den Nittern erlaubt war, . 
frei und ungehindert zu Jeruſalem umher zu 
gehen, fo beſuchten fie alle heilige Derter, und 
beteten dort für der Kriften Hohl, weil ſie 
nicht für folhes fehten Fonnten. Als fie 
einſt um Mittagszeit in ihre Herberge ruͤk— 
kehrten, und die Speiſen genüfen wollten, 
welhe ihnen tederzeit aus des Sultans Pas 
lafte 
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laſte gefandt worden," fanden fie in einer Iee- 
ven Schüfel einen Zettel folgenden Inhalte: 
„Wenn die Sonne ſich zum Untergange neigt, 
„ſo wandelt zum Haufe, in weichem einft der 
» Heiland das Ofterlamm aß, ich will dann ſe⸗ 
„hen: Ob mich meine Augen nicht taͤuſchten, 
„ob ihr wuͤrklich dieienigen ſeid, die es zu ſe— 
„hen wuͤnſcht? Harrt meiner, bis ih kom— 
„me, ihr ſollt mich dann auch kennen lernen. 
„Vielleicht kann ich wieder vergelten, viel— 
„leicht — — Doch das weitere dann erſt, 
„wenn ich überzeugt bin.“ Die Ritter laſen 
dieſen merkwuͤrdigen Zettel, der zwar in deuf: 
fher Sprache aber fehr unleferlih mit rothet 
Farbe geſchrieben war, mehr als einmal, ſie 
pruͤften die verlangte That, und da fie dabei 
nichts verlieren, wohl die Bekanntſchaft eines 
neuen Steundes gewinnen fonnten, fo beſchloſſen 
fie, um die beftimmte Zeit hin zu gehen. Mie . 
fie dafelbft anlangten, verfagte ihnen die dorf 
ftehende Leibwache des Sultans den Eintritt, fie 
wanderten fih deffen, erfuhren aber bald, daß 
daB Lieblingsweib des Sultans, welches aud) eine 
Löwenritt. 2 Th; R 
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Kriftin fer, im Haufe izt bete, und folglich. 
fein Mann fih der Echwelle nahen dürfe, 
Wie fie noch im Vorhofe ftanden, trat diefe 
auch wirklihd heraus, ale Maͤnner warfen | 
fi zur Erde, nur die Ritter thatens nicht, 
und eilten ruͤkwaͤrts, um zu dieſer ſklaviſchen 
Verehrung nicht gezwungen zu werden. Die 
Sultanin ging voruͤber, und die Ritter eilten 
ins Haus, um denienigen zu erwarten, der 
fie dahin beſchieden hatte, aber niemand er: 
ſchien, und fie mußten mit unbefriedigter 
Neugierde von dannen gehen. Am folgenden 
Tage fanden fie in der nemlichen Schuffel ei⸗ 
nen andern Zettel, „Waͤrt ihr gar nicht ges 
„kommen, ftand darinne gefchrieben, fo harte 
„ic vermuthet, Daß der Zettelmicht in eure 
„Hände Fam, daß ihr ihn nicht zu lefen vers 
„ſtandet. Izt bleibe mir nur.die Hoffaungr 
„daß ihre wirklich die gefühllofen Deutſchen 
„fein müßt, fir welche ich eud) halte. Die 
„Sultanin 309 in Pracht und Glanze vor eus 
„ren Augen vorüber, und ihr wandet fie ab: 
„waͤrts, ihr bliktet nicht einmal nach ihr hin, 
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„da euch doch mehr als ein Blik vergönnt war; 
„Furcht kann euch nicht abgehalten haben, - 
denn wenn ihr feid, wofuͤr ich euch balte, 
„fo iſt Diele euerm Herzen freind, drum 
„kommt heute wieder nad) der Kapelle, harrt 
„im DVorhofe der Kommenden oder Ruͤkkeh- 
„renden. Blikt kuͤhn nah ihr, für die Fol— 
sigen fiehe ich.“ 


Die Ausführung der verlangten That er— 
forderte nun mehrere tiberlegung, denn fie 
war mit Gefahr verbunden, Leicht konnte 
ihr frecher Blik die Sultanin beleidigen, und 
ein Wink von ihr des Poͤbels Nade reizen, 
doch da der unbelaunte Schreiber im Voraus 
überzeugt zu fein glaubte, Daß Sucht und Ges _ 
fahr ſie nicht hindern würde, fo waren fie ehr: 
geizig genug, diefen Glauben zu bejtdtigen, 
and gingen hin, Sie famen diesmal früher, 
noch war die Sultanin nicht hier, aber kaum 
hatten fie Plaz in der Kapelle genommen, fo 
erfchien ſchon ihre Leibwahe, um alled was 
Mann fih nannte, Daraus zu veriagen, 
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Schon im Borhofe Fam ihnen die Sultanin 
entgegen, fie bliften mit fefiem Blikke nach ihr 
hin, und fie flug den Dichten Schleier, der 
ihr Gefichte verhuͤllte, mit einmal zuruͤk. 
Friedrich und Heinrich ftaunten, fie lächelte, 
und ging nad) der Kapelle. Jeder forfhte nun 
bei den andern: Ob fein Auge recht gefehen 
habe? und beide kamen vollfommen darinne 
überein, daß die Sultanin die Grafin Adel- 
gunde von Zelano ſei. Sie beſchloſſen nun, 
um ſich ganz zu überzeugen, ihre Ruͤkkehr zu 
erwarten; che aber diefe erfolgte, erfchien ein 
Dollmetiher, der ihnen in ernften Ausdrüften. 
kund machte, daß fie entweder bei Annaherung 
der Sultanin fih der morgenländifchen Sitte 
fügen, oder fehnell entfernen müßten. Sie 
wählten das legtere, und gingen gedanfenvoll 
nach ihrer Herberge. Wolle vier Tage ver: 
fioffen, ohne daß ihnen neue Botichaft oder 
nahere Anfklarung ward, am fruͤhen Morgen 
des fuͤnften Tages, als ſie kaum ihr Lager 
verlaſſen hatten, trat ein Emir in ihr Ge— 
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mach, und verkündigte ihnen im Namen der 
Sultanin volllommne Freiheit, und die Er: 
laubnis nach den Friftlihen Heere rüffehren 
zu koͤnnen. Der Herrfher Korradin, fügte 
er hinzu, bat feinem Lieblinge die Macht er: 
theilt, die Feſſeln eines ieden Kriſtenſklaven 
loͤſen zu koͤnnen. Sie bat euch, als fie zur 
Andacht 308, für ihre Landsleute erkannt, fie 
ſchenkt euch) die Freiheit, und der Divan fen: 
det euch auf ihre Geheis diefen Geleitsbrief, 
damit ihr ungehindert die ſelbſt gewaͤhlte 
Strafe wandeln koͤnnet. Damit ihr aber auf 
dem Heimzuge nicht Mangel leidet, fo fügt 
ihre Güte dieſen Beutel mit Gold bei. Er 
legte nun den Geleitöbrief und den Beutel auf 
den Tifh, und ging von dannen. Lange fefz 
felte Stillfhweigen der Nitter Zunge. Das 
Gefühl der nahen Freiheit, die füfe Hoffnung, 
ihre Meiber wieder zu umarmen, befhäftigte 
ihr Herz im Stilen. Endlic gab Heinrich 
feiner Empfindung Worte, 
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Heinrich. So hat uns doch das Gluͤk 
nicht ganz verlaſſen! Wir werden ſie wieder 
ſehen! | 


Friedrich. Bruder! laß allzu frohe 
Hoffnung uns nicht truͤgen, vielleicht ſhmach— 
ten unfre Weiber in Feſſeln, da wir Freiheit 
zu athmen beginnen. 


Heinrich. O truͤbe den hellen Schein 
der Hoffnung nicht ſo ſchreklich. 


Friedrich. Auch ich glaube nicht, daß 
eben immer das groͤßte Ungluͤk unſer harren 
muß, ich wollte nur mein Herz pruͤfen: Ob es 
ſolches zu tragen vermögend ſei, und ich fand 
deutlich, daß es unterliegen wuͤrde. 


Da der Emir ihnen uͤbrigens ausdruͤklich 
die Wahl der Straſſe uͤberlaſſen hatte, ſo zog 
ihr Herz ſie nach der Veſte Dok. Ob ſie 
gleich fuͤrchteten, daß das feindliche Heer ihnen 
den Eingang verwehren, nicht zulaſſen wuͤr— 
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be, daß der Widerftand fih mehre, fo befchlofs 
fen fie doch um der Weiber willen es zu wa⸗ 
gen, und traͤfe ihre Vermuthung ein, ſich ge— 
gen Akkon zu wenden, wo ſie wenigſtens 
Nachricht von erſtern zu erfahren hofften. Um 
die Reiſe und mit ihr die Entſcheidung ihres 
Schikſals nach Kraͤften zu foͤrdern, wollten ſie 
am nehmlichen Tage noch Roſſe kaufen. Als 
Friedrich zu dieſer Abſicht den Beutel öffnete, 
fand er auf dem Golde folgenden Zettel: 
„Edler Mann! Ich habe dein Geſicht mei— 
„nem Gedaͤchtniſſe allzu gut eingepraͤgt, und 
dich beim erſten Blikke erkannt! Wohl mi,, 
„wenn du dich aud) noch der unglüflichen Adel: 
„gunde erinnert haft. Sie hofft, daß du 
„Deine Freiheit als einen Beweis annehmen. 
„wirft, Daß fie der Wohlthat nicht vergift, 
„und gerne dankbar fein will, Doch mußt du, 
„wenn du fie genüffen wilit, folgende Bor: 
„ſchrift aufs genauefte und ohne Prüfung er: 
„füllen, Uibermorgen, wenn Die. Sonne die 
„Zinne des Tempels zu vergolden anfängt, 
ziehſt du mit deinem Bruder aus dei Herz 
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„berge. Du kaufſt dir vorher zwei Roſſe, 
„und ein Kameel, das dein Gepaͤkke traͤgt. 
„Du waͤhlſt die Straſſe gen Sidon, und las 
„gerſt dich bei den hohen Palmbaͤumen, die 
„unfern der Heerftraffe grünen, dort wirft du 
a einen armen Kriftenfflaven finden, der die 
‚dein Kameel leiten wird. Er ift mit im, 
„Geleitsbriefe benannt, er ift wie ihr frei, 
„und wird eure Reiſe nicht hindern, ſondern 
„nach Kräften fordern. Wenn du alles die— 
mfes getreu und nad deutſcher Sitte erfüllen 
„willſt, fo gehe noch heute zur Kapelle, in de: 
„ren Vorhofe ih Dich fab. Nimm einen 
„Palmzweig mit dir, und lege ihn aufs Als 
tar. Lebe wohl und glüklicher als die danf- 
„bare Adelgunde.“ Obgleich manches in die— 
fer Vorſchrift den Nittern raͤthſelhaft fhien, 
fo beſchloſſen fie doch die genaue Erfüllung 
derfeiben, weil fie Vorſicht für ihre Sicher: 
beit darinne vermutheten, und überdies 
ihrer Wohlthaͤterin Willen ehren wollten, 
Am fhwerften fiel es ihnen den Weg nah Sidon 
zu wählen, weil diefer fie von ihren Weibern 
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noch mehr entfernte, da fie aber Aufklärung 
durch den Kriftenfklaven zu erhalten hofften, 
fo wahlten fie ihn doch, und wollten dann 
erſt beſchluͤſſen. Friedrich trug noch am nem: 
lichen Tage den Palmenzweig nach der Kapelle, 
und ordnete am zweiten ſein Reiſegeraͤthe 
ganz, damit er ohne Hindernis am ——— 
Morgen I konnte. 


Als fie die Herberge verlieſſen, herrſchte 
in der Stadt arm und wildes Gefchrei. 
Der Palaft des Sultans fand in vollen Slam: 
men, und das Feuer konnte nur mit größter 
Mühe gedampft werden. Am Chore wurden 
fie zwar angehalten, als fie aber ihren Ge: 
leitsbrief vorzeigten, fo kuͤßte die Wache das 
Siegel, und ließ fie in Frieden ziehen. Der 
Palmenwald lag nun vor ihnen, fie lenkten 
ihre Roſſe dahin, und trafen dort den Skla— 
ven, ‚der ihre Kameel leiten follte. Er war 
in Lumpen gefleidet, und hatte durch drei 
lange Sabre die Grauſamkeit eines Tarbart: 
fhen Heren ertragen muͤſſen, der ihn gleich 
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einem Diehe, behandelt, und oft iaͤmmerlich 
‚gezüchtigt hatte... Die Sultanin war einft 
Zeuge gewefen, wie er einem Ochfen gleid) das 
Seld atkern mußte, hatte Barmherzigkeit an 
ihm geuͤbt, ihn losgekauft, und den Auftrag 
ertbeilt, daß er im Yalmenwalde zwei deut: 
ſche Ritter erwarten, und mit ihnen nad) fei= 
nem Baterlande Sizilien ziehen follte. Dies 
erzählte er den Rittern im gebrochner deutſcher 
Sprache, und da er nebenbei fehr ftotterte, fo 
fonnten fie ihn fhwer verfiehen, und mußten 
oft wiederholt fragen. Friedrich forfhte nun 
bei dem Sklaven: Ob er der Urſache Eundig 
fei, warum fie nicht nad) Akkon, fondern hinab - 
nah Sidon ziehen follten 2 


Der Sklape. Ich Fann euch belehren, 
Akkon und Dok wird von Korradin belagert, : 
den Kriften iſt alfo der Zutritt dahin ver: 
ſchloſſen. Zu Sidon ſammlet fih aber ist 
eine Eriftlihe Flotte, welche Akkon zu Hilfe 
eilen will. Wahrſcheinlich fendet euch da: 
ber.die Sultanin, welche deu Kriften ſtets 
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hold iſt, nach dieſem Hafen, damit ihr dort 
Gelegenpeit findet, eure Tapferkeit aufs neue 
zu üben. 


Friedrich und Heinrih freuten fih uͤber 
dieſe Nachricht gleich ſtark. Am die Flotte 
nit zu verfehlen, befchloffen fie fo viel ald 
möglich zu eilen, und da der Sklave verfiher: 
te, daß er diefen Beg ſchon einmal gemacht 
babe, und ihm eundig fei, fo uͤberlieſſen fie 
fich feiner Leitung. Ohne den geringften Un— 
fall zogen ſie nun fort, und hatten fhon Naza— 
reth hinter fih, als ihnen an einem fehr heif: 
fen Tage ihr Knecht den Rath ertheilte, 
Schatten unter den Baͤumen zu ſuchen, welche 
anf einer Anhöhe lieblich gruͤnten. Sie zogen 
dahin und frenten fih fehr, “als fie bald in 
dieſem Walde ein Eleines Haus, und auf die— 
ſem ein Kreuz erblikten. Da ſie dadurch 
uͤberzeugt wurden, daß Kriſten es bewohnten, 
ſo hofften fie dort um fo gewiſſere Rabung zu 
finden, und näberten fi der Thüre. Neu 
Derwunderung ergriff fie, ‚als fie fahen, daß 
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über diefer ein Dolh und drei Eichenblätter 
eingehauen waren. Wie gluͤklich, wie un— 
verhofft! rief Friedrich und öffnete die Thuͤ— 
re: Ein alter, tief gebüfter Greis wanfte, 
auf einen Knotenſtok geftüzt, ihnen entge= 
gen. Gein eisgraues Haar, fein langer Bart 
von gleiher Farbe flüßte den Nittern Ehr— 
furcht ein, 


Der Greis Willfommen, willfons 
men tapfere Ritter des Loͤwens, meiner Rech— 
nung nad) hättet ihr ſchon geftern hier eintref— 
fen folen. Doch fhadet der Eleine Verzug 
den GErfrifhungen nidt, die ih für euch 
zubereitet habe, fie werden euch izt um fo bef: 
fer ſchmekken. 


Friedrich. (voll Erſtaunen) Seltner 
reis, wie Eonnteft du unfere Ankunft erwar— 
ten, wie Eonnteft du vermuthen, daß ung eben 
ein Zufall nach diefem Wäldchen, und vor dei: 


. ne Thüre führen würde ? 
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Der Greid. Derienige, welder im 


Buche der Zukunft zu leſen verſteht, kann 
dies, und noch weit mehr nicht allein ver: 
muthen, fondern auch mit Gewisheit behaups. 
ten. Als ich neulich mit dem Blikke des For-— 
ſchers Europens Gejilde durchwanderte, da 
fand dih mein Blik an Siziliens Ufern, ich 
‚weilte, und fah zu, wie du fo groß, fo edel 
handelte. Deine That gewann mein Heiz, 
ich folgte dir überall, ich fah, wie du bei 
Caͤſarea Eampfteft, wie du fürs Wohl der 
Kriftenheit bluteteft, und endfih unterlagit, 
Ich flehte zu Gott, und er erweichte das Herz 
der Sultanin, fie fhenfte dir Freiheit, und 
mir das Gluͤk, dic zu fehen, did zu umar: 
men, und dir vorzufeszen, was meine Armuth 
vermag. Auch du, Heinrich, ſei mir wills 
fommen, du ahmſt Friedrihen an Tapfer— 
keit nah, du bift würdig fein Bruder zu 
heiſſen. 


Heinrich. Wunderbarer Mann, du 
mußt uns ehe ſchon geſehen und gekannt haben! 
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Der Greid. Ich verseihe die willig 
dieſen Argwohn, weil meine Gabe fo feiten 
it, wenig Menfhen ihre Wuͤrkung erfahren, 
noch wenigere fie zu üben verfiehn. Doc) for= 
dere kuͤhn noch mehrere Bewciſe meiner 
Kunf. Auf deiner Zunge ſchwebt eine 
Stage, gieb ihr Worte, ich will fie beant— 
mworten, 


Heinrich. Wahrlich, du haſt's erra— 
then! Ich wollte bei dir ſorſchen, wie es wohl 
unſern Weibern gehe? 


Der Greis. Vor kurzer Zeit haͤtte ich 
dir ungerne dieſe Frage beantwortet. Ich 
bangte damals für ihr Leben; aber izt kann ich 
euch frendenvolle Nachricht geben. 


Friedrid, O wollte Gott, fie wäre 
dann auch eben fo wahr! 


Der Greis. (feinen Bart ergreifend) Bes 


trachte dieſes Haar, es ift in Ehren ergraut, 


) \ 
| 
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ich werds am Ende meiner Tage nicht mit Luͤ— 
gen befleffen, 


Er erzählte ihnen nun Ritter Wieſen— 
borns That, ſein Ende, und das folgende, 
wahre Schikſal der Weider, endlich verſicherte 
er ſie, daß ſie ſolche geſund und wohl zu Akkon 
wieder finden wuͤrden, wenn ſie von Sidon 
aus mit der kriſtlichen Flotte dahin ruͤkkehr— 
ten. Freude und Erſtaunen ergriff nun im 
gleichen Grade die Herzen der Ritter, ſie wag⸗ 
ten es nicht mehr zu zweifeln, und ehrten in 
dem Greiſe einen Propheten Gottes, deſſen 
kraͤftigem Gebete ſie das Wohl ihrer Weiber 
empfahlen. Eben begann ein neues Geſpraͤch, 
als der Kriſt, welchen die Ritter mit ſich 
fuͤhrten, ins Gemach trat, uͤnd den Alten 
fragte: Wo er Roſſe und Kameel traͤuken 
koͤnne? Der Greis ſtarrte den S Sklaven lange 
mit Verwunderung an, endlich gebot er ihm, 
nordwaͤrts zu treiben, wo er Waſſer in Menge 
finden würde. Er ging, und Friedrich forfchte 
bei dem Alten: Warum er den Sklaven ſo ſtarr 
betrachtet habe, 
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Der Greis, Wunderbar, groffer Gott, 
find deine Ziege, auf welchen du die Menfchen - 
in die Gefahr führt! Noch wunderbarer 
aber dieienigen, 'auf!welden du fie wieder 
glüklich erretteft! Oft fah mein DIE diefen 
Süngling neben euch her ziehen, nie achtete 
ih feiner, jund er war Doch meiner Achtung 
fo würdig. | 


Friedrich. Ich verftehe dich nicht! 


Der Greis. Auch ih muß erft alles 
ordnen, wenn ichs begreifen, und 's euch ent: 
huͤllen will. Gönnt mir nur ein wenig Zeit, 
es fol euch bald Aufklärung werden. 


Er ſchloß num fein Auge, fas in tiefer Be— 
trachtung, lächelte dann und wann fill für 
fih, und faltete,bald hernach wieder feine 
Stirne maͤchtig, endlich erheiterte. fich fein 
Blik. 


et 


—2 
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Der Greſis. Wie glaubt ihr wohl, 

daß der Sklave fi neune, welcher euer Ka, 
meei leitet? 


— 


Friedrich. Noch habe ih nicht nach 
feinem Namen geforſcht. Sizilien iſt fein Ba: 
terland. | * 


Der Greis, Ja; ſo iſts. Er ſtammt 
aus edlem Gebluͤte. 


Heinrich, Dann war er beſſere Tage 
gewohnt, und fein Loos um ſo ſchrekli— 
her. Wit wollens ihm nad Kräften er— 
leichtern. | 


-: Der Greid. Das thut, denn er vers 
diente! Kenn ihr wuͤßtet — — Doch ihr 
ſollt, ihr muͤßt es erfahren. Laͤngerer Ver— 
zug koͤnnte end) und ihm ſchaden. Euer Skin: 
ve nennt ſich Adelgunde, , 
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Fried ti ch. Abelgunde von Zelano 2 


Der Greis. Adelgunde, Grafin von \ 


Zelano! 


Friedrich. Unmoͤglich! Diesmal, Als 


ter, hat deine Kunſt dich irre gefuͤhrt. Dieſe 
Adelgunde ſiſt izt das Lieblingsweib des Sul⸗ 
tans. Ich kenne ſie von Sizilien her, ſah ſie 
izt ſelbſt zu Jeruſalem im vollen Glanze der 


Herrſcherin. Wie koͤnnte dieſe bis zum Skla— 


ven ſich erniedrigen? Wie — — 


Der Greis. Frage nicht weiter, denn 
aller deiner Zweifel ungeachtet, iſt dieſer 
Sklav doch Adelgunde. 


Friedrich. Du raubſt mir durch dieſe 
wiederholte Verſicherung viel Freude, vielen 


Troſt, denn wenn du dich, als du unſter 


Weiber Schikſal aufklaͤrteſt, nicht auf beſſere 
Gruͤnde ſtuͤzteſt, ſo kann und muß ich immer 
noch für ihr theures Leben zittern, Wie 
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kann, mie fol diefer Sklave Adelgunde ſein? 
Betrachte ihn genauer, fein von der Son— 


‚ ne verbranntes Gefiht gleicht einem Affe: 


ten, fein dichter Bart beweißt - deutlich 
feine Mannheit, und feine ftotternde Spra— 
che — — 


Der Greis. Als ob dies allos nicht 
Verſtellung ſein koͤnne! Als ob der Saft 
des Aloeholzes nicht gelb faͤrbte? Harre 
bis fie wiederkehrt, und dir fol Beweis 
werden. 


Friedrich. Laß und ihr lieber entgegen 
eilen, denn it dein Ausfpruh Wahrheit, fo 
fiehft du wohl felbft, in welche Gefahr uns die 
Unvorfichtige ſtuͤrzte, welche ſchrekliche Etrafe 
unſer harrt, wenn wir entdeft würden. Tau— 
fende werden BR nad) ihr umher, fpds 
hen. — — \ | 

* 

Der Greis. Martere dich nicht mit 

Vorſtellungen, deren Erfuͤllung unmöglich iſt. 
S 2 


* 
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Die Kluge hat ihre Flucht nur allzu gut ge— 
ſichert. Erinnerſt du dich noch, daß eben, wie 
du auszogſt, Feuer den Palaſt des Sultans 
verzehrte? 


Friedrich. Ich erinnere mid deffen. 
fehe wohl: 


Der Greis. Der Urheber diefer Flam⸗ 


men war fie, ald fie im Sklavenkleide entfloh, 


da legte fie Feuer unter ihr Lager, es flamnıte 
bald empor, verzehtte dies und dag ganze Ges 
mad, ehe Hülfe erfcheinen Eonnte. Wie 


kannſt du alfo wähnen, daß man die Verlohr: 


ne in deinem Gefolge fuchen wird, da man 
doch überzeugt ift, daß die Flamme fie elen: 
diglich verzehrte. Schon ift diefe fchrekliche 
Nachricht dem Sultan worden, fhon trauert 
er innig um die heisgeliebte ; wünfcht Friede 
mit den Kriften, um ungeftörter trauern zu 
fonnen. Kommſt du nad Akon, fo rathe 
deinen und meinen Brüdern, daß fie die Gele: 
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genheit nüszen, und ihre ſchwachen Kräfte zur 
Fünftigen Fehde fparen. 


Friedrich. Wenn’s wuͤrklich fo wäre! 
Noch kann ichs nicht faffen, denn aud Fein 
Zug ihres Gefihts, Fein Ton ihrer Sprade 
bat fih auf dem langen Wege verrathen! 
Unmoͤglich Fann fih ein Weib ihres Alters fo 
ganz verftellen! Und was Eonnte fie zur 
Flucht reizen? Was bewegen ’ einen Palaſt 
zu verlafen, in weldhem fie als unumſchraͤnkte 
Koͤnigin herrſchte? | 

Der Greid. Sie mag dir alle deine 
Fragen felbft beantworten, denn fhon naht fie 
fih der Hütte,’ nur fo viel fei dir indes Eund, 
daß die Urfache ihrer Flucht groß und edel war, 
daß fie lieber in Elend und Dürftigkeit 
ſchmachten, als die Geliebte eines Un: 
gläubigen fein wollte, der feine Hand ftets 
mit dem Blüte ihrer Friftlihen Brüder bes 
flekte. 
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Kaum hatte der Greis feine Nede geen— 
digt, fo trat der Sklave wieder ins Gemach. 
Friedrih und Heinrich unterfuchten nun mit 
gleich begierigem Auge feine Geſtalt, feine 
Gefihtszüge aufs neue, und verfiherten 
endlich im leifen Tone den Greis, daß er ſich 
truͤgen muͤſſe, daß dies unmöglich Adelgunde 
fein Eönne, | 


j 
Der Greid Wir wollen’d verfuchen?! 
(im ernften, raſchen Tone) Adelgunde von Zefa: 
no, wie kommſt du hieher? 


Der: Sklave. (erſchrokken) Gilt dag 
mir ? 


Der Greis. Und du Fannft noch 
fragen? Geh, und teinige dein Gefiht, 
dann Fehre wieder, und gieb Rechenſchaft, 
was dich zu ſo gefaͤhrlicher That verlei— 
tet hat? 
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Der Sklave. Gott! Sch bin verlos 
ren! (fnieend) Wunderbarer Alter, der du 
mit einem Blikke entdeift, was Feines Mens 
ſchen Herz ahndete, erbarme Dich meiner, ver» 
tathe mich nicht, überliefere mic nicht dem 
Händen der Ungläubigen, welden ih mit fo 
vieler Lift entflohen bin, 


Der Sreis. Steh aufı und fei ges 
troſt! Ich will nicht dein Verraͤther, ich wil 
dein Vater werden. Geh, reinige dein Ge⸗ 
ſicht, und uͤberzeuge die Ritter, daß du Adel⸗ 
gunde biſt. | 


Der Sklave wankte nun fort, und kehrte 
bald hernach mit gereinigtem Geſichte zuruͤk, 
die gelbe Farbe feiner Wangen, fein dikker 
Bart war verſchwunden, unter der Sklaven: 
kappe laͤchelten izt ein paar groſſe, ſchwarze 
Augen hervor, die um Vergebung zu flehen, 
und doch zu drohen ſchienen. Friedrich und 
Heinrich erkannten Adelgunden beim erſten 
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Bliffe, aber fie fanden feine Worte; ihre Vers 
_ Wunderung auszudrüffen. 


Friedrich. (nad einer fangen Paufe) Bei 
Gott! Sie iſts! Sie iſts wuͤrklich! 


Der Greis. So haben meine dun⸗ 
keln, alten Augen alſo doch deine fo heil: 
ſehenden beſchͤnt! — — Denkt nur, edle 
Jungfrau, er wollte mich mit Gewalt über— 
reden, daß ihr nur ein gemeiner Sklave 
wäre! 

Adelgunde, O warum raubtet ihr ihm 
diefen Irrthum, den ich fo gerne noch laͤn— 
ger unterhalten hätte. Er wird nun die Mög: 
lihfeit der Gefahr fheuen, mid) ohne Hülfe 
im fremden Lande zurüklaffen! — Doc nein! 
nein! Er denkt zu groß, zu edel! Cr. ward 
ſchon ehe mein Netter, er wird’ wieder wer: 
den! Nicht wahr, edler Ritter des Loͤwens— 
ihr werdet euch ferner noch meiner erbarmen, 


und nicht zugeben, daß ich verzweiflungsvoll 


— 








281 


ein geben ende, welches ich ehemals fhon zum 
Geſchenke von euch erhielt. 


Friedrich. Seid ruhig, edle Jung: 
frau! So fange ich athme, will ich euer Le- 


ben, eure Sicherheit vertheidigen! Pflicht 


und Dank verbinden mich glei ftark dazu! 
Ohne eure Hülfe wäre ich noch ein Gefangner, 
koͤnnte nicht die ſuͤſſe Hoffnung nähren, einft 
mein Weib, mein Vaterland wieder zu fehen. 
Doc verzeiht meiner Neugierde, fie hat der 
Tragen an euch tauſende in Bereitſchaft, ich 
weis nicht, wie ich fie ordnen foll! Wie amt 
ihr aus Sizilien nah Jeruſalem? Wie wur: 
det ihr die Allgeliebte des Sultans? Wie 
ward euch der feltene Entihluß, Reichthum, 
Glanz und Hoheit mit einmal zu verlaſſen, 
und uns in diefem elenden Sklavenwamſe zu 
folgen?" 


‚Der Greis, (achend) Adelgunde! du 


ſiehſt wohl leicht ein, daß dev Ritter alles zu 


erfahren wuͤnſcht, was ſich ſeit deiner Abreiſe 


» 
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ans Sizilien mit dir zugettagen hat; da’ er die 
fo unbedingt fernern Schuz gewährte, fo wirft du 
wohl zum Lohne feines Edelmuths die Bitte er= 
füllen muͤſſen. Erzähle ihm alles, mein Blik 
foll indes dafür forgen, daß niemand ung un: 
vorbereitet uͤberraſche. 


Adelgunde. Ihr gebietet, und ich ge— 
horche. Noch am nemlichen Tage, als wir 
auf dem offnen Nachen von Sizilien abreiſten, 
erblikten wir unfern von uns ein Schiff; da 
wir nicht wußten, ob gut geſinnte Menſchen 
es belebten, ſo befahl mein Vater den Ruder⸗ 
knechten, ſich ſo viel als moͤglich vom Laufe 
deſſelben zu entfernen. So ſehr dieſe ſich auch 
muͤhten, deu Befehl meines Vaters zu erfuͤl⸗ 
len, ſo konnten ſie ihre Abſicht doch nicht er⸗ 
reichen, denn ie mehr ſie ruderten, ie naͤher 
kam uns das Schiff. Wir entdekten bald 
deutlich, daß es uns nachrudere, und da 
Flucht unmoͤglich war, ſo beſchloſſen wir, es 
zu erwarten, Als es ſich ganz nahte, er— 
bleichte meines Vaters Geſicht maͤchtig. Cr 
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erkannte die Flagge der Sarazenen, und er- 
mahnte die Ruderer zur. neuen Flucht. Gie 
erneuerten willig ihre ganze Kunſt, aber bald 
faßte unfern Nahen ein Hafen, den fie vom 
Schiffe nad ihm auswarfen, und wir waren 
ohne Rettung verloren. . Mit verzweiflungss 
vollem Blikke ſahe ich nun zu, wie Die Barbas 
ren all meine Mühe, und eure fo herrliche 
That mit einmal vernichteten, wie fie mei— 
nen Vater und Onkel in Ketten fehmiedeten, 
auf die Ruderbank fezten und ohne Barmbers 
zigkeit zu rudern geboten. Ich verfuchte verz 
gebens: Ob mein Flehen fie nicht erweichen, 
meine Thraͤnen fie, nicht rühren Eunnten, Es 
giebt der Herzen, die dem ‚eurigen gleichen, fo 
wenige, fie bliften Falt in mein Leiden, und, 
geboten mir endlih im rauhen Tone Etill: 
fhweigen. Sie nahmen ihren Lauf nach 
Alerandrien, die Reife war laug und gefahr: 
voll, Sch will eud den Sammer nicht! ſchil— 
dern, den mein Herz empfand, wenn ic) zu: 
fehen mußte, wie die &raufamen meinen, 


VBaͤter peifhten, weil ex, der harten Arbeit 


h) 
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ungewohnt, oft nicht. mehr zu tudern vers 
mochte. Er würde vielleisht Thon auf der See 
fein Leben geendet haben, wenn ich nicht bie 
beffere Koft, welde ich erhielt, mit ihm ge: 
theilt, nicht oft felbft gehungert hätte, um 
nur ihn laben zu koͤnnen. Als wir fhon die 
aſiatiſche Küfte von ferne fahen, überfiel ung 
ein neuer Sturm, ich bat Gott inbrünftig, 
daß er unfer Efend enden folte, aber er hörte 
mein Flehen vielleicht deswegen nicht, weil 
er mich durch neues Ungluͤk noch länger prüfen 
wollte. Der Sturm legte fih, unfer Schiff 
war aber lek geworden, und Eonnte die See nicht 
mehr halten; wir mußten zu Gidon lan: 


den. Korradin, der Sohn des Sultans, war 


eben Dort angelangt, er Fam von Damaskus, 
wo fein Vater Hof hielt, ging am Hafen fpa= 
ziren, und fah zu, wie unfre Führer ſich ver: 
gebens mühten, das leffe Schiff in den Ha— 
fen zu leiten. Er ſand uns Hülfe, und wie 
Anker geworfen wurde, kam er felbft aufs 
Schiff. Er forfhte bei dem Befehlshaber: 
Ob er gute Beute gemacht habe, und da die- 


* 
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fer ihn verficherte, daß er höchft ungluͤklich ge- 
wefen, und nur einige elende Krijten gefan— 
gen habe, fo ſchenkte er ihm einen Beutel mit 
Bold, und. verfprach überdies fein Schiff aus: 

beſſern zu Iaffen. Ich will euch fein weites 
res Gefprah, welches ich nachher oft von 
Korradin anhören mußte, wörtlich. er: 
zählen; | | 


8% eradin, (den Enieenden Emir aufhebend) 
Fenug, genug des Danks! — — Du fag: 
tejt mir vorhin, daß doch einige Kriften 
deine Beute geworden waren, Geſchahs im 
Kampfe? | 
Emir. Nein! Sie ſchwammen in einem 
offnen Nahen in der See, haften nichts bei 
id — — 


Korradin. Und du nahmſt ſie ohne 
Gegenwehr gefangen? 


Emir. Ohne die geringſte! 
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Korradin. Und welhes fol ihre Fünftt: 
ses Schikſal fein? | 


mir. Es ift [bon entfhieden. - Gie 
müfen rudern! . | 


Korradin, Maren es gemeine, arme 
geute ? 

Emir. Mein! Es find edle Sizilia— 

ner, werden aber der Arbeit ſchon gewohnt 
werden ! 


Korradin. Sind fie dir feil? 


Emir. Herr, gebiete mit allem, was ich 
habe, was ich vermag! 


Korradin. (eean) Sch frage: Ob fie 
dir feil find! 


Emir. Zürne nicht, großmütbigfter, fie 
finde ! 


— — * 
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Kor radin. Was forderſt du? 


Emir. Beſtimme ſelbſt den Preis. 


Korradin. Nicht ich, ſondern du! 
Mir gebuͤhrts zu geben, was du forderſt! 


Emir. Sch gebe fie dir ale um vierzig 


Goldguͤlden ! 


Korradin.. Du follit ihrer hundert er- 
halten. Loͤſe ihre Feffeln, und führe fie her! 


Emir. «(mit den gefangnen Grafen und 
Ruderknechten) Hier find fie alle zu deinem 
Gebote, 


Korradim, (u dieſen) Ihr feid frei, 
koͤnnt wieder hinziehen, wohin ihr wollt, und 
Damit auf der Neife euch nichts. mangle, fo 
nehmt dies mit euch! (er warf ihnen einen Beu⸗ 
geh au, die Erlößten Enieen um ihn Gerum) Kei— 
nen Danf, die That iſt des Danfes nicht 


% 
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werth! Wollt ihr aber doch dankbar fein, fo 
erinnert euch derfelben, wenn ihr in euerm 
Lande einen meiner Brüder gefeſſelt erblift, 


und thut ein gleidjeg ! 


Straf Selano. Ich will deine Große 
muth nie vergeffen, will fie nicht zu vergels 
ten, nur nadhzuahmen fuhen all mein Lebe— 
lang! — — Noch ruht aber in. meinem Herz 
zen eine neue Bitte; großmaͤchtigſter, darf ichs 


wagen, iht Worte ju geben 2 


Korradin. Bitte Fühn, mir ift heute 
fo wohl, wenn id) gewähren fann, 


Graf 3elano. Mit mir ward meine 
einzige Tochter gefangen. Coll niht auch 
fie die ſuͤſſen Früchte deiner Großmuth ge= 
nuͤſſen? Soll fie verzweifeln, wenn fie ung 
frei ſieht? | 


Korradin. Emir! Kaufte ih nicht 
alle deine Gefangnen 2 er — 
Emit, . 


Emir. Sa, gebietender Herr! 


Korradin. Niederträhtiger, warum 
verläugneft du alſo die Tochter des Man- 
nes? Warum betrogfi du einen fo treuherzi— 
gen Käufer? 


Emir. Ich wolte fie ausnehmen vom 
Kaufe, aber meine Zunge wagte die Bitte 
nicht — Wagt fie izt! — — Ich hatte das 
Mädchen für meinen Harem bejtimmt, 


Korradim Und bätteft du fie 
zur Köfung deiner Eeele beftimmt, fo muß 
fie izt nein werden, denn ich habe fie gefauft; 
Wo iſt ſie? 


Emir. uUnten im Schiffe! 


Korradin. Fuͤhre ſie her! (zu Zelano) 
Deine Bitte iſt gewährt, und deine 
Tochter frei wie du! Dies verſpricht dir 
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Korradin, der noch nie fein Wort gebro— 
chen bet. 


Emir. (mit Adelgunden) Hier if fie! 
Hätte ich die Wahl, ih wuͤrde all Beine 
Geſchenke zurüfgeben, und die Halfte mei> 
ned Vermögens dazu, "wenn ich das Mädchen 
behalten dürfte, 


Korradin. Worker hätte es dich ein. 
ort gekoftet, izt verſchwendeſt du taufen- 
de vergebend. (uu] Adelgunden) Jungfrau, 
ihr feid frei, EFonnt ungehindert mit eurem 
Vater heimfehren. | 


Adelgunde. Wer du aud) bift, groß: 
müthigfter der Menfhen, nimm meinen 
glühbenden Danf, nimm die Verfiherung, daß 
ih naͤchſt Gott deiner am fleifligften gedenken 
werde! O ihr feid ihm ia gleich, ihr habt ſei⸗ 
ner Allmacht aͤhnlich gehandelt, habt mit 
einem Worte ‚dig Unglüflichite zur Gluͤklichſten 
gemacht! | 
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Korradin. Verzeiht, dab ich fo kek 
eure Schmeicheleien anhoͤrte, aber nicht dieſe, | 
fondern der fchmelzjende Ton eurer ſuͤſſen 
Stimme behagte mir fo treflih. - Aus dem 
Munde eines fo fhönen Mädchens Elingt Lob 
fo lieblich. 


Emir. (beimlich zu Korradin) Wenn ihr 
erft ihr holdes Angeficht fehen folltet, meinen 
Kopf wollte ich wetten, es würde euch dann 
reuen, ihr fo unbedingt die Freiheit geſchenkt 
zu haben; / 

Korradin. (laden) Du kennſt mich 
ſchlecht, noch hat mich nie eine gute That ge: 
reut! Wie elend wäre ber Menſch, wenn 
Reue diefer folgen könnte, dann wäre es wohl 
beffer,. wenn ex nicht geboren würde, An die 
Schwachheit des Menfchen haft du mic laber 
doch erinnert, du haft Neugierde. in mei— 
nem Herzen geweit, Ob ich fie wohl be: 
ftiedige? | ! 
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Emir. Wenn du treuen Kath e hören, 


‚ and nicht verachten ;willft, ſo fieh der Dirne 
Geſicht nicht. - Ein einziger Blik von ihr koͤnn— 


te dich bei deiner Denfungsart auf ewig un—⸗ 


gluͤklich machen, 


Korradin, Ah du forderit mich zum 
Kampfe auf, und diefem bin icy nie gewichen. 
art, Alter, ein glühender Juͤngling fol die 
lehren, wie man Begierden Dampfen muß. 

(su Adelzunden) Jungfrau, warum jo traurig 2 
Warum mit einmal fo fill? 


Adelgunde, Weil ich mit Zittern den 


Ausgang eured Gefprächs erwartete. Mie 


fhiens, als ob der Graufame eud) eines anz 
dern bereden, mir. meine Freiheit wieder raus 
ben wollte, 


Korradin. Sorge dich nicht! (er führe 
fie gu ihrem Vater) Da nimm fie! Beruhige 
fie! Sie iſt frei und dein! Gieb fie einit eis 
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‚nem würdigen Manne, fie verdient ihn! (m 
Adelgunden) Seid ihr nun ruhig? 


Adelgunde. O Gott! Sa, ich bins in 
fo vollem Maaße, daß ichs nicht auszudrüffen 
vermag. 


Korradin. Werdet ihr mir nun auch 
eine Bitte nicht abſchlagen? 


Adelgunde. Kann ich wohl meine 
Freiheit edler und beſſer nuͤzzen, als wenn ich 
dem, welcher zu gebieten hat, iede Bitte ge— 
waͤhre? 


Korradin. Oft ſehen, und finden ſich 
die Menſchen wieder, wenn ſie's auch am we— 
nigſten vermuthen, wenn auch Berge und 
Seen ſie trennen; damit ich euch nun, wenn 
dieſer Fall eintreffen follte, wieder Feine, und 
weis, daß ich euch fchon fprach, fo ſchlagt den 
neidifhen Schleier zuruf, und laßt mid) euer 
Angefiht fehen. 
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Adelgunde. Sei auch dies die Wiſicht 
eurer Bitte nicht, fo wird fie doch nicht mine 
der edel fein. Ich wollte fie beinahe er— 
rathen. | Zn 
Korradim | Dann müßterener Herz vie] 
prophetiſche Gabe befizzen. 





Adelgunde. Prüft fie, und 
dann erft! Meine wenigen Neize 


Emirs Herz geblend.ı > fchildert 

mit feinem blöden ingsar 

ihr wollt ihn nun aß fi | 

allgemeine Schoͤnb nicht: \ 
‚eure Standhaftigk: hen 


Hab ich gut gerathen 


Korradin. An 
Ich wills nicht laͤugnen 


Adelgunde. (ihr 
Und ich enern Triumph n 





rung / mit Erfinunen, eine lange Yan) Ber 
Gott, du vernichtet ihn ganz, wenn ich Did) 
länger fehe, wenn ich länger bleibe! Du bift 
die ſchoͤnſte deines Geſchlechts! Nie fah mein 
Auge eine dir- ähnliche, nie wird es eine mehr 
fehen! Nimm dies Geftändwis mit übers 
Meer, und erinnere dich defen, wenn dirs 
einft ein. Glüfliherer als ic ſagt. — — 
int Nein! Blikke mich nicht an, vers 
dein Geſicht, ich wills entweder nie 
mmer fehen.  (ium Emir) Deinen 
wonnen, aber nimm dich im 

icht rähe, wenn ic einſt 

« fehr bereue. Laß 

die Kriften nach 

elano) Ihr 


“acht wer⸗ 





Be 


294 


Adelgunde. Sei andy dies die Wiicht 
eurer Bitte nicht, fo wird fie doch nicht mine 
der edel fein. Ich wollte fie beinahe er— 
tathen, | | 

Korradin. Dann muͤßte euer Herz viel 
prophetiſche Gabe beſizzen. 


Adelgunde. Pruͤft ſie, und urtheilt 
dann erſt! Meine wenigen Reize haben des 
Emirs Herz geblendet, er ſchilderte ſie euch 
mit feinem blöden Vergroͤſſerungsauge, und 
ihr wolle ihn nun überzeugen, daß ſolch eine 
allgemeine Schönheit euer Herz nicht rühren, 


‚eure Standhaftigfeit nicht ſchwaͤchen koͤnne! | 


Hab ich gut geraten? 


Korradin. Unbegreifliche! ihr habts! 
Sch wills nicht laͤugnen! 


Adelgunde,. (ihren Schleier zurilkſchlagend) 
Und ic) euern Triumph nicht hindern! 


— 
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Korradin. (Hetrachtet ſte mit Verwunde⸗ 


zung; mit Erſtaunen, eine lange Pauſe) Mei 


Gott, du vernichteft ihn ganz, wenn ich dich 
länger fehe, wenn ich länger bleibe! Du bift 
die fhönfte deines Geſchlechts! Nie fah mein 
Auge eine dir- ähnliche, nie wird es eine mehr 
fehen! Nimm dies Geftändwis mit übers 
Meer, und erinnere dich defen, wenn dire 
einft ein Glüflicherer als ich fagt. — — 


Nein! Nein! Bliffe mich nicht an, ver⸗— 


ſchleiere dein Geſicht, ich wills entweder nie 
mehr, oder immer ſehen. (ium Emir) Deinen 
Kopf haft du gewonnen, aber nimm dic im 


Acht, daß ich mich nicht rähe, wenn ich einfk 


meine Vermeſſenheit allzu fehr bereue. Laß 
deinen Nahen löfen, er fol die Kriften nach 


der Stadt führen. (sum Graf Zelano) She F 


werdet fogleich nad der "Stadt gebracht wer: 
den, und koͤnnt dann ungehindert mit dem er⸗ 
ſten Schiffe in euer Vaterland zuruͤkkehren. 
Mie neunt ihr euch? 


Graf Belano, Graf Zelano. | 


ag EEE TEE 
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Korr adi u. Und eure Tochter? 


Graf Zelano. Adelgunde! 

⸗ 
Korradim. (sm Adelgunden) Schoͤne 
Adelgunde lebt wohl! Mein halbes Haabe ge⸗ 
be ich willig, weil ich euch gefchen habe, aber 
mein ganzes Haabe gäbe ich noch williger, wenn 
ich euch nie gefeyen hätte, / 


Adelgunde,. Nach diefen Worten ent: 
fernte er ſich ſchnell, fiieg in fein Schiff, und 
tuderte nach der Stadt. Ich vergaß feiner 
bald, weil ich in den freien Armen meined Bas 
ters die Freude eined Kindes im vollen Maaße 
genoß, und mich in diefew ganz gluͤklich duͤnk— 
te. Der alte Emir murrte wakker, als er 
äufehen mußte, “wie wir bald hernach in 
den bereitſtehenden Nachen ſtiegen, und uns 
von ſeinem Schiffe entfernten. Wie wir ans 
Land ſtiegen, harrten unſer ſchon einige Skla— 
ven, welche uns nad einem fhönen Pa— 
laſte führten, ‚wo wir treflich bedient, und 
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herrlich bewirthet wurden, Hier erfuhr. ich 
erit, daB unſer Nekter und Wohlthäter der 
Sohn des Sultans fe. Ih erihraf, ih 
bebte für der Gefahr, welde mir werden koͤn— 
ne, ich beſchwor meinen Vater, mit den früh: 
ften nad) dem Hafen zu eilen, und unſre Ab: 
reife nady Kräften zu beſchleunigen. Er jelbft 
erkannte die Billigfeit meiner Birte, und ver: - 
fprach fie zu erfüllen. Wie er eben am ans 
dern Morgen aus diefer Abſicht nah dem Ha— 
fen gehen wollte, Fam ein Bote des Sultans, 
und forderte ihn nach feinem Palaſte. Meine 
Angft war bie zu feiner Ruͤkkehr groß und - 
ſchreklich, fie mehrte ſich bald noch ſtaͤrker, 
als ich ihn mitten unter einem Haufen Sflas 
ven anlangen fah. Die fihtbare Freude, 
welhe auf dem Geſichte meines Vaters 
herrſchte, floͤßte mir wieder Muth ein. Ich 
forſchte vergebens nach der Urſache derſelben, 
weil er nur immer beſchaͤftiget war, die Beu— 
"tel mit Gold zu zahlen, welche die Sklaven 
trugen, und vor ihm hin legten. Wie end: 
lich ale Sklaven das Gemach verlaffen hatten, 
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begann zwiſchen ihm und mir folgendes, mir 
ewig merkwuͤrdiges Geſpraͤch: 


Graf Zelano. (mit lachelndem Geñichte) 
Was meinſt du, Adelgunde, iſt diefer Haufen 
Golds nicht Erfaz für mein Erbe, welches 
ich fo fhandlic verlaffen, und mit dem Ruͤk— 
fen anfehen mußte 2 


Adel gunde. Leicht möglich, daß es 
den Werth deffelden noch überfteigt, Aber, 
wie ward’s euch? | 


Graf Zelano Durch die Güte 
und Großmuth des tungen Sultans. Nie 
- babe ih einen fhonern, einen edlern Mann 
gefehen ! \ 


Adelgunde. Auch id nicht, wenn ers 
euch ohne Bedingung gab, ' 
- Graf Zelano. Eine Bedingung mad: 
te er nun freilich wohl, die ic) aber leicht ver: 





J 


29 
ſprechen konnte, weil die Erfüllung von die 
abhängt, und du immer ein gutes Kind wart, 
welches das Glüf feines ı Vaters ſtets mit: 
Kraͤften zu foͤrdern ſuchte. ® 


Adelgunde. Und was, Vater, was 
fol ich thun? 

Graf Zelano. Freue dich, Tochter! 
Ich habe dic zur Fran des liebenswuͤrdigſten, 
des reihiten Mannes gemacht. 


Adelgunde, Ich verſtehe' euch nicht! 
Weh mir und euch, wenn ich euch ver— 
ſtuͤnde! 

Graf Zelano. So hoͤre nur alles, 
und urtheile dann erſt. Deine Schoͤnheit, 
deine Reize haben nicht nur das Auge ſondern 
auch das Herz des iungen Sultans geblendet. 
Er konnte die ganze Nacht nicht ruhen, Inicht 
raten, dein Bild war wachend und traͤumend 
der Gegenitand feiner Beſchaͤftigung. Er fans 
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de nad mir, er flehte, er bat, und a mußte 
gewähren. 


Adelgunde. Nein! Nein! Das konn— 
te mein Vater nicht thun, und hatte man ihm 
alle Schaͤzze der Welt geboten! Sein einzi- 
ges, fein liebſtes Kind! — -D nicht wahr, 
ihr wollt mich nur prüfen, nur forfhen: Ob 
mein Herz von euch fo etwas muthmaßen 
fönnte? 


Graf Selano. (em) Was bedarfs 
der vielen Umftande; der Kauf iit einmal ge— 
ſchloſſen, ich werde, ich Fann ihn nicht ruͤkgaͤn⸗ 
gig machen. | 


Adelgunde, Der Kauf? Nabenvater, 
du Hätteft dein Kind einem Unglaͤubigen, einem 
Barbaren verkauft, damit er es fhänden, ihm 
feine Ehre und Unſchuld rauben Könnte 2 
Mann ohne Herz und Gefühl, wenn du auch 
aufhoren willft, mein Bater zu fein, fo erins 
nere dich body, was ich für dich that, was ich 
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alles wagte, um dein Leben zu retten, Sol 
dies die Vergeltung fein? 

Straf Zelano. Eben weil id deine 
Liebe zu mir Fannte, eben weil ic wußte, daß 
du, um mich gluklih zu willen, gerne dich 

| ſelbſt aufgeopfert hatteft, eben deswegen nahm 
ich feinen Anjtand die Bitte des Sultans zw 
erfüllen, Es ift wahr, ich habe Dir mein Les 
ben zu danfen, aber was nuͤzt mir ein Leben 
ohne Vermögen, ohne Güter, Nie habe ich 
Hoffnung, meine Güter in Sizilien wieder zu 
erhalten, aber um fo fichrere, in meinen alten 
Tagen betteln gehen zu muͤſſen. Biſt du 
nun würklic das gehorfame Kind, welhes du _ 
ſtets zu fein vorgabft, fo vollende das Glük | 
deines Vaters, und er wird ſich deiner immer 
dankbar erinnern, es nie bereuen dich gezeugt 
zu haben, 


Adelgunde,. Aber euer Kind wird in 
den Stunden der. Verzweiflung dem Urheber 
ihres Lebens, ihres Ungluͤks fluchen, und wird 
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diefer Fluch nicht eier’ Leben verbittern? 
Wirdider ſchrekliche Gedanke, du haft dein 
Kind unglüllih gemacht, nicht an eurem Herzen 
nagen? _ = | 


Graf Zelano Er würde cd, wenn es 
wuͤrklich fo ware, aber du wirft bald dasienige; 
was du Ungluf nennft, als dein größtes Gluͤk 
fhäzzen lernen. Der Sultan ift der liebeng: 
würdigite Süngling, er wird dich, wie einen 
Gott ehren, ieden Wink deiner Augen, ieden 
Wunſch deines Herzens zu befriedigen ſuchen. 
Dein Hang zur Wohlthaͤtigkeit hat dann freien 
Lauf, du kannſt das Schikſal aller Kriſtenſkla— 
ven lindern, mit einem Worte ihre Feſſeln 
loͤſen. /Sprich ſelbſt, iſt dies Loos nicht her 
neidenswert? Noch habe ich uͤberdies vaͤter— 
lich fuͤr dein Seelenheil geſorgt, der Sultan 
mußte mir einen theuern Eid ſchwoͤren, 
daß er nie in deiner Religion dich hindern, 
nie fordern wuͤrde, dab du die feinige anneh— 
men ſollteſt. 
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Adelgunde. Ah des forafältigen, des 


frommen Baters! Er liefert feine Tochter in 
die Arme eines Wolluͤſtlings, er verlauft 


ihre Unfhuld um Gold, er mordet ihre Tu— 


gend, aber er forgt vaterlih dafür, daß fie 
gleich der heiligen Magdalena die Günde bes 
reuen und beweinen kann. Wenns dann eine 
gottesfürctige Handlung ift, die ich begehen foll, 


fo erlaubt, daß ich, big fiemich abzuholen kom⸗ 


» men, beten gehe; 


Graf Zelano. fie Halte) Nein, 
Jungfrau, ihr bleibt hier! 


Adelgunde. Jungfrau! Spott in 
dem Munde des Vaters! Ha! das allein 
raubt euch eure Seligkeit! Laßt mich, noch 
bin ich frei! 


Graf Zelano. Nein! Du biſt ſchon 


verkauft. Ich kenne deine Entſchloſſenheit! 


Du waͤrſt im Stande dich ſelbſt zu morden, 


und ich koͤnnte dann wieder mein Gold zuruͤl⸗ 
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geben müfen. Biſt du einmal überliefert, 
behagt dir das Gluͤk nicht, was ich dir bereitet 
habe, bift du eigenfinnig genug, ed mit Ge: 
walt von dir zu ſtoſſen, fo thue, was du 
nicht laſſen Faunft, mid fol’ wenig kuͤm— 
mern, ich will in Ruhe und Friede mein Gluͤk 
genuͤſſen. 


Adelgunde. Sp wollt ihr, ſdenn mit 


Gewalt meine Mutter im Grabe fhanden, 
wollt öffentlich beweifen, daß fie eine Che: 


breerin war? Bei Gott, fie wars! Ich 
bin das Kind eines andern! Denn ein 


Vater kaun nicht fo ſprechen, nicht fo hans 


dein ! 


Graf Zelano. (achend) ‘Dein Wis 
erlaubt ſich grofe Freiheit! Smmerhin, es 
wird nicht lange dauern,’ denn ich Fann deine. 
Vorwuͤrfe nah Belieben enden. He, Skla— 
ven! (die Sklaven traten ein)” Die Beutel‘ find 
richtig! Nehmt die Zungfran, und führt fie 

zum 
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zum Sultan, er wird Thon laͤngſt ihrer 
baren! | 


Adelgunde. Nein! Ich gehe hichti 


Graf Zelano. Nehmt fie mit Ge: 
walt. | 


Adelgu nd e. (welche von den Stinvei 
fortgeführt wird) Water! Water! Ohne See: 
. gen? Euer einziges Kind ohne Geegen ! 


Der verzweifelnde und dom rührende Ton, 
in welchem ic diefe Testen Worte ausfprac; 
machte Eindruf auf fein Herz, ich ſahs, wie 
er mitleidig auf mich blikte, wie feine Lippen 
fich zu bewegen. anfingen: aber die hartherzi: 
gen Sklaven tiffen mich fort, und der Janız 
mer überwältigte meine Sinne. Als id 
wieder fühlen und empfinden konnte, (ag 
sch auf einem prächtigen Lager; weibliche 
Sklaven. ftanden-an meiner Seite; und harte. 

Cömwenritt. 2 Th. Uu 
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ten meines Winkes. Ich gebot Entfernung, 
fie verftanden mich nit, ich winfte, und fie 
wien. Eben ſuchten meine Augen ein Werk⸗ 
zeug, welches ‚meinen Tod befördern follte, 
als ein Vorhang fih öffnete, und der Sul: 
tan herein trat. Er fanf fogleich neben mei 
item: Lager auf die Anie nieder, er flehte, et 
bat, ich ſchwieg hartnäftig, denn mein Schmerz 
war wuͤrklich ſo groß, daß ich ihm nicht Worte 
zu geben vermochte. Von meiner fruͤhſten 
Jugend an wandelte ich ſtets unter den Augen 
meines Vaters, ſchien von ihm ſo herzlich ge— 
liebt zu werden, liebte ihn dagegen mit der 
groͤßten Zaͤrtlichkeit, und fuͤhlte mich nun auf 
einmal von ihm verſtoſſen, verlaſſen, ver— 
kanft! Das war mehr als mein Herz faſſen 
fonnte; hatte meine ftarke, ingendliche Na— 
tur nicht die drüffende Laſt deffelben durch 
einen Tbraͤnenſtrom erleichtert, ich würde in 
diefem Suftande mein Leben geendet haben, 
Korradin fah diefe Thränen flüffen, und ward 
innigft gerübrt, er bot alle feine Wiberredungss _ 
kraft auf, mich zu beruhigen, aber fie gelang 
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ſchlecht, endlich begann zwiſchen ums folgendes 
Geſpraͤch: 
e » Adelgunde. Weg, weg von mir, ihr 
feid ein Wortbruͤchiger, ein Meineidiger, 
ich kann euch nur haſſen. 


Korradin. Alles, alles! ſchoͤnſte 
Adelgunde, nur nicht dieſen Vorwurf, denn 
ich verdiene ihn nicht! 


Adelgunde. Nicht? Schenktet ihr 
mir nicht geſtern meine unbedingte Freiheit? 
Habt ihr ſie mir heute nicht auf die widerrecht— 

lichſte Art geraubht? 


Korradin. Ih? Gott bewahre mic) 
für den Gedanken! Gott, firafe mich mit 
euerm Haffe, wenn ich dies that! Ihr feid 
noch eben fo frei wie geftern, follt nie meht 
Sklavin werden! 
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Adelgunde. Frei bin ich? Nun wohl, 
(aufſtehend) ich will fort von hier! 


Korradin. Euer Vater verkaufte euch 
mir freiwillig zum Weibe. 


Adelgunde. O der elenden, nieder: 
traͤchtigen Entſchuldigung! Kaufen? Vers 
Anufen?" Bin ich denn eine lebloſe Waare, die 
man ‚jedem Käufe: nach "Belieben zumwerfen 
Tann! Sch will dich vom Gegentheile überzeu- 
gen! Dein Kauf fol dir wenig nuszen, aber 
Duak in Menge bringen! 


Korradin. Straft den Ungluͤklichen 
nicht, der unverfehng in Strom fiel, in'der 
Todesangſt noh den Saum eures Kleides 
haſchte, ihn num nicht laſſen will, weil er ohne 
dieſe Stuͤzze unterſinken wuͤrde. Seid barm⸗ 
herzig, ihr habt mich hinabgeſtoſſen, wollt ihr 
mich denn nicht auch wieder retten, ohne Mits 
leid fihfen fehen ? 
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Adelgunde.. Gitter lachend) Nun wohl, 

Ih will euch retten! Ich will diefe unfeligen 
Meize vernichten, will fterben ! 


Korradin. Hört mich. ruhig an, Ich 
wi gedufdig harten, bis — — 


Adelgunde. Owenn es doch zwei Ewig- 
keiten gaͤbe, wenn doch ich ſo lange leben könnte, 
Damit aud ihr fo lange Harren müßter! 


Korradin. Nur eine Fleine Zeit gönnt 
mir ruhiges Gehör, und urtheilt dann erit; 
Sch liebe euch unausfprehlih — — 


Adelgunde. Sch haffe euch vom ganzen 
. Herzen, | 


Korradin, MWeh mir Unglüklihen! 


Er ſas nun Jange ftillfchweigend neben 
meinem Lager, Ich merkte deutlih, daß 
er einen harten: Kampf. Fampfte, daB er 
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in dieſem Augenbliffe gerne feine ' Leiden? 
ſchaft uͤberwunden haͤtte, aber nicht zu uͤber—⸗ 
winden fähig war. Sein Auge thrante, feine: 
Bruſt hafhte nah Athem, er hob bittend 
feine Hände zu mir empor, ich ward ge- 
rührt, weil ih gleihe Ruͤhrung in ihm zw 
erregen wuͤnſchte, und verfprach ihn ruhig an- 
zuhören, | 
Korradin. Da ih ohne euch nicht le=' 
ben kann, da fih eben im fürchterlihiten Kam— 
pfe mit meinem Herzen der Verſtand über: 
zeugt hat, daß ohne eure Gegenwart dunkle: 
Sinternis mich umgiebt, fo bitte, fo flehe ich 
izt nur diefe von euch. Verlaßt mich nicht, 
mehr. will ich nicht fordern. Die Zeit: mag . 
dann entfihbeiden: Ob ich fahig bin, euernt' 
Beſizze zu entjagen, ob ihr's möglih machen 
koͤnnt, mir ihn zu gewähren! - Kein Wort der 
Liebe fol ohne euerm Winke meiner Zunge 
entflieben, nur mein Auge foll fragen, und 
das eure antworten. She follt frei fein gleich: 
einer. Königin, die ieden Wunſch ihres Her— 
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zens befriedigen, nur das Land, weldes ihr 
gehuldigt hat, nicht verlaffen darf. - Die 
Schaͤzze meines Reichs follen euer Eigenthum 
ſein, ihr ſollt nach Gefallen wohlthun, und 
ungeſtoͤrt nach eurer Weiſe Gott dienen koͤn⸗ 
nen. Sch will euch nicht’ gleich andern Wei 
bern in die Gärten des Harems einferfern, 
ihr ſollt frei und ungehindert‘ umberwandeln 
fonnen, nur fol zu eurem Schuzze meine 
Mache euch begleiten. Seid ihr diefen Un: 
frag zufriedeu, fo beitatigt ihn nur durch 
ein einziges Work, und Ich will dann fo gar: 
eure Gegenwart meiden, will nie vor euch er— 
feheinen', wenn eure Güte mir es nicht vorher 
erlaubt hat. | | 


Ungeachtet mein Herz ihn ale den tie: 
heber meines Ungluͤks würkiih haßte, ſo 
fonnte es meinen Verſtand doch : nicht 
verhindern, mid) zu überzeugen, daß derient: 
ge, welcher volle Gewalt in Händen hat, und 
ſie nicht übt, groß und edel handelt, folglich) 
Anſpruch auf Dankbarkeit machen lann. Ich 
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verfprach daher nicht Hand' an mein Leben zu 
Vegen, nicht zu fliehen, wenn ich ungehindert 
Freiheit genöffe, doch mußte auch er mir hoch 
und theuer ſchwoͤren, die felbft gemachten Bes 
dingungen aufs genaufte zu erfüllen.„ Er thats 
mit Entzüffen, iubelte hoch, daß ihm nur 
Hoffnung bliebe, und entfernte ſich freiwillig. 
Nie kehrte er ohne meine Erlaubnis wieder 
zurüf; da ihm aber Bitte um eriheinen zu | 
dürfen, erlaubt war, fo qualte er mic taͤglich 
mit ſo vielen, ſo mancherlei Botſchaften, die 
alle dahin abzwekten, daß ſelten ein Tag ver⸗ 
ging, wo ich ihn nicht fehen und fprechen muß⸗ 
te. Nie habe ih ein ſprachvollers Auge 
gefehen als das feinige, es fragte und 
forſchte unaufhoͤrlich ‚ und ſezte das mei— 
nige oft in DVerlegenheit, wie es. abfhla=. 
gen follte, was er fo wehmüthig zu bitten 
ſchien. 


Wir zogen bald darauf nach Jeruſalem, 
ich fand dort viele leidende Kriſten, ſie 
ſchmachteten im Ungluͤkke und ſchweren Feſſeln. 

K 
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Ich loͤßte die meiften derfelben, und ‚mein 
Herz genoß oft wahre Freude, wenn es ſo un⸗ 
bedingt wohlthun Eonnte, Der beſcheidne | 
Korradin fing nun) an Fühner zu werden, 
er lerihien unangemeldet, er ſprach ob» 


ne Shen von feiner innigen Liebe, und 
flehte ungeachtet meiner Warnung um Er: 


hörung. Dies empörte mein Herz aufs neue, 
hätte er länger im Stillen geduldet, ſeinen 
Vertrag nicht muthwillig: gebrochen, er würde 
wahrfheinlich meinen Haß befiegt, mein Mit: 
leid erregt haben’, fo erblifte ich aber aufs 
neue blos den Käufer meiner Ehre, meiner 
Unfhuld in ihm, und beſchloß, eher zu fterben, 
als ihm die geringfte — zu ge: 
waͤhren. 

Um dieſe Zeit brach euer Heer von Akkon 
auf, fiegte aller Orten, und wekte den ſchlum— 
mernden Korradin; wollte er nicht fein gan: 
zes Erbe verlieren, jo mußte er ſich eiligit Dem 
teifenden Strome entgegen ftellen, der im 
Ihnellften. Laufe ſich Jeruſalem näherte. 


\ 
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Mein Herz zagte, wenn es überlegte, daß 
nun bald meiner Brüder Blut flüffen würde, 
aber es ihlug auch laut für Freude, wenn es 
Dachte, daß fein Peiniger ſich nun bald ent 
fernen müfe. Die Tage feines Abſchieds 
waren rauh und ftürmifch, oft wagte der fühne 
Juͤngling Gewalt, aber mein ernfter DIE, 
und die Verfiherung, daß ich auf der Stelle 
enden würde, ſchuͤzte mich noch gluͤklich für 
ieder Beleidigung. Er wollte mich mit ing 
Bayer nehmen, ich widerſtand und ſiegte. Der 
Tag ſeines Auszugs war fuͤr mich ein Feſt, 
dag mein Hetz hoch feierte. Ich ſchwur das 
mals fhon zu Gott, Daß ih, ehe er. wie- 
derfehre, entfliehen, und koͤnnte ich dies nicht, 
fterben wollte. Bon diefer Zeit an, war 
Flucht mein einziger Gedanfe, fie war dufferft . 
ſchwer, aber dodh nicht unmöglih. Ich hatte 
noch volle Gewalt, Gnaden mander Art aus: 
zutheilen, und die Fefeln eines ieden Kriſten 
zu Iöfen. Der Divan war zum Gehorfame- 
gegen mich verpflichtet, und mußte mein Ge: 
bot ohne Widerrede erfüllen, ich ſpaͤhte emſig 
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unter den Gefangnen, ob mein Auge Feinen 
finden fonne, dem es fid vertrauen koͤnne, 
aber es fand Feinen; Grauſamkeit und Härte 
hatten den Leidenden allen Muth geraubt, fie 
konnten, wenn ich ihnen die Freiheit ſchenkte, 
wohl mit Worten aber nicht mit Thaten dan— 
ken. Jede Siegesnachricht war meinem Her: 
zen neue Marter, aber auch neuer Sporn zur‘ 
Ausführung meines Plans, ih machte ihrer 
mehr als Hundert, mußte fie aber alle verwer= 
fen, weil ich niemanden fand, der auf der 
Flucht mich ſchuͤzzen, mic gluͤklich aus des 
Feindes Haͤnden führen Eonne. Um auf ieden 
Fall bereit zu ſein, traf ich wenigſtens alle 
Anſtalten, ſicher und geſchwind aus dem 
Harem entfliehen zu kͤnnen. Korradin hatte 
auf mein Verlangen auf der hohen Mauer 
des Gartens ein Gebaͤude errichten laſſen, von 
welchem ich die ganze Stadt uͤberſehen konnte. 
Die Fenſter deſſelben waren eng vergittert, 
ich weilte oft ſtundenlang dort, um eines der— 
ſelben nach und nach zu loͤſen, es gelang wider 
Erwarten, und ich. Fonnte es nach Belieben 


. 
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heraus heben. Ich verfertigte in den Mits 
ternachtsitunden aus Linnenzeug, Kleidern 
und Seide eine Strifleiter, und dies Sklaven⸗ 
wamms, weldes ich izt trage; ich verbarg alles 
in einem Gemade, das ich mir felbft zur Ka— 
velle geweiht hatte, und welchem ſich Fein Bes 
wohner des Hareınd nahen durfte. Ich ließ 
mich oft in den Gaffen umher, und dur die 
Thore tragen‘, damit ich des Wegs nad fols 
hen kundig wurde, MAIS ich einft aus diefer 
Abſicht den Vorhang meines Tragzeltes lüfs 
tete, erblifte euch mein Auge, ed hoffte, euch 
mit dem erften Bliffe erkannt zu haben, da 
aber die Träger allzu gefchwind gingen, id 
nicht ruͤkwaͤrts bliffen Fonnte, fo wars doch 
möglih, daß mein Auge mic betrogen, und 
mein Herz mit leerer Hoffuung getäufcht hatte, | 
Ich befahl, als ich heimfehrte, daß man mie 
ſogleich ‚die Zahl der gefangnen Kriften ans 
zeigen, mir ihre Namen und Wohndrter nens 
nen ſollte. Der Dollmetfcher erihien am an— 
dern Tage, gualte mich mit taufend unbefannten 
Kamen, und überzeugte mich endlich, daß ich 
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Ungluͤkliche wohl eure Geftalt,; eure Geſſchts⸗ 
zuͤge meinem Gedachtniffe eingeprägt, aber in 
Sizilien nie gefragt hatte! Wie mein größ: 
ter Wohlthäter fih nenne? Ich prüfte nun 
Telbft das Verzeichnis; und fand in demſelben 
zwei Ritter, welche der Sultan hieher ge: 
ſandt, hoch zu ehren, und. von meiner Tafel zu 
ſpeiſen geboten hatte; Meine Muthmaßung be 
trog mich nicht, und nun erfolgte, was euch 
ſelbſt bekannt ift; 


Der Greis. Nur eind mußt du noch 
- zur Beruhigung der Ritter erzählen: Wie du 
entfamft? Wie du deine Flucht für jedem 
menſchlichen Auge verbargft ? 


Adelgunde., Als es am Tage, eurer 
Abreiſe zu granen anfing, legte ich unter mein 
Lager viele brennbare Sahen; und zuͤndete 
ſolche an. Wie ich Flammen ſah, ſchlich ich 
leiſe durch; die Gemaͤcher meiner ſchlafenden 
Waͤrterinnen nach der Kapelle, dort kleidete 
ich mich ſchnell um, faͤrbte mein Geſicht, und 
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eilte nad) dem Garten, ich erreichte das Ge— 
baͤude gluͤklich, band die Strifleiter feſt, hınd 
ftieg hinab. Ich ging in den Straffen fo lange 
auf und nieder, bis man die Thore öffnete, 
Groß war meine Freude, als ic den Theil des 
Palaſtes, welchen ich bewohnte, in hellen 
Slammen ftehen fah. Der Lirm, dad Ges 
wühle, welches das Feuer in der ganzen Stadt 
erregte, wat meiner Flucht ſehr guͤnſtig. Ich 
hatte mich zwar mit einem Geleitsbriefe ver— 
ſehen, welchen id unter dem Thore aufzeigen 
wollte, da aber mein Anzug noch ſchlecht ge— 
ordnet, mein Geſicht unordentlich gefaͤrbt war, 
fo fuͤrchtete ich Entdekkung, und war herzlich 
froh, daß ich unter dem Schwarme, welcher 
zum Loͤſchen herbei eilte, mich durchdraͤngen, 
und ungefragt das Freie erreichen konnte. 
Erſt im Palmwalde ordnete ich meinen Anzug 
vollſtaͤndig, färbte im Glanze des Bachesj mein 
Angefiht, und befeftigte meinen Bart, Das 
mir die Verftellung gut gelang, beweißt die 
Folge, weil die ganze Zeit der Reife auch | 
nicht ein Gedanfe des Verdachts in euch ers 
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wachte. Erſt wenn wir Sidon und dort die 
kriſtliche Flotte gluͤklich erreicht haͤtten, wuͤrde 
ich mich euch ſelbſt entdekt, und innig gedankt 
Haben, daß ihr unter euerm Schuzze mid) mit: 

nahme und glüflich befreiter. 


Friedrich: Und warum nicht eher, 
nicht früher ? 


Adelgunde. Weil ich euch nicht öhne 
Noth, Sorge und Kummer machen wollte, 
weil ich überdied euern deutſchen Biederſinn 
fürchtete, ders} vielleicht für unrecht gehal— 
ten hätte, dem Sultane, der euch eure Ge: 
fangenſchaft fo erträglich machte, fein Weib zu 
"entführen, 


Friedrih. Waͤrſt du fein Weib! — 
Ich würde izt noch anders handeln! Aber die - 
verkaufte Jungfrau aus den Händen des Wol: 
luͤſtlings zu retten, iſt Pflicht des deutfhen 
Nitters, die er willig, auch mit Gefahr ſei— 
nes Lebens. erfüllt, Sei daher unbeſorgt, 


, 
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erft müßten wir falten, ehe man dich gefangen 
zuruͤkführen koͤnnte. Doc laßt uns izt ge- 
nuͤſſen, was der wunderbare Greis uns zum 
Genuſſe vorgeſezt hat; wir muͤſſen dann tref— 
lich eilen, um ſo geſchwind als moͤglich Sidon 
zu erreichen. 


Der Greis. Z3u was bedarfs bei 
Eile, da ihr ſo ſicher und ohne Gefahr ziehen 
koͤunt. 


Friedrich. Mann init dem prophetis 
{hen Seifte fiehft du wuͤrklich Feine Gefahr ? 
Forſche einmal mit deinem Blikke zu Serufa- 
Iem umher, hat man die Flucht der Sultanin 
noch nicht entdeft? 


Der Greid. Noch nicht! Und wie 
ſollte man es? Ganz Jeruſalem glaubt, daß 
die Flammen ſie verzehrt haben, und vieler 
Augen beweinen aufrichtig ihren fo fchreklis 
den Tod. J 


Friedrich. 
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Friedrich. Wird man auch noch wei: 
nen, wenn man im Gartengebäude das gelößte 
Gitter, die aus ihrer Kleidung verfertigte 
Strikleiter entdeffen wird 2 


Der Greis. Sieh! fieh! mie dag 
Alter vergeßlich macht! (nachdenkend) Mein! 
deine Furcht iſt ohne Grund! Die Striklei— 
ter ward zwar gefunden, aber ohne Unter: 
ſuchung weggeworfen, man glaubte, daß die- 
erfhrofnen Sklavinnen fid vor der Wuth der 
Flammen dahinaus gerettet hätten, und forfch: 
te nicht weiter, 


Friedrich, (su Adelgunden) Dann Heil 
dir und und! Go vorfihtig aud deine Flucht 
geordnet war, fo hätte doch das Ende derfelben 
alles verrathen Fonnen, 


Sie genoffen nun, was der Greis ihnen 
vorfezte, und würzten das Mahl mit Geſpraͤ⸗ 
chen mancher Art. Die Ritter erinnerten ſich 
aufs neue Wieſenborns That, durch welche ex 

Löwenritt. 2 Th. x 
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die Frauen fo glüflich rettete, und mweihten 
ihm und feinem Unglüflihen Weibe eine dank: 
bare Thräne, Endlich forfhten fie bei dem 
Greife, wie ihm die fo feltne Gabe der Weiſa— 
gung worden fei? Mie er fo ungehindert ing 
Dergangne und Zukünftige blikken koͤnne, und 
ob er würklic ein Bruder des ſchwarzen Bus 
des fei? Er beiahte das leztere, erzählte ih— 
nen, wie er aus Deutihland nah Palaͤſtina 
gekommen, dort lange für der Kriften Heil ge: 
fampft habe, und endlih auch fei gefangen 
worden. Der großmuͤthige Saladin hatte ihm 
feine greiheit mit dem Bedinge gefchenkt, 
daß er nie mehr wider ihn Fampfen follte, er 
hatte fi. bald hernach ganz dem Dienfte des 
Herrn gewidmet, war auf einer Wallfahrt 
nah Nazareth) mit einem frommen Eremiten 
befannt worden, der damals diefe Hütte bes 
ſaß, und eben fo wie er Zufunft und Vergans 
genheit durdforfchen Fonnte. Er diente ihm 
bis an feinen Tod, und erbte von ihn die 
feltne und wunderbare Gabe, die er immer 
nur zum Wohl der Kriſten zu nuzzen ſuchte, 
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und ſeiner Verſicherung nach erſt in der Stun— 


de des Todes einem andern mittheilen konn- 


te. Als die Hizze ſich minderte, und der 
Abend nahte, faͤrbte Adelgunde aufs neue ihr 
Geſicht, und zog unter dem Schuzze der Rit— 
ter weiter. Der Greis ſegnete fie kraͤftig, 
und verſprach ihnen die gluͤklichſte Reiſe. 
Sie hatten noch ſechs Tagreifen nah Sidon 
fie legten ſie ungehindert zurüf, Wie die 
Ritter am lezten diefer Tage gedankenvoll ne- 
ben dem Sameele, auf welchem Adelgunde 
faß, einher ritten, begann zwiſchen ihnen for: 
gendes Geſpraͤch. 


/ 


Adelgunde Ih mwolte mein Leben 


wetten, daß ich ist eure Gedanken errathen 
Fonntg 


Friedrich. Möglih, aber doc auch 
nicht allzu leicht! 


Adelgunde. Ihr erinnertet euch eben 
des Greiſes, und ſeiner wunderbaren Gabe, 
X 2 


— 
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ihre pruͤftet: Ob dieſe wirklich möglich ſei, und 
nicht Beirug euch blenden könne? 


griedric. Kein! Du mirft fei- 
ne Nachfolgerin niht werden. Ich gedach— 
te meines Weibes, id verließ ſie ſchwan— 
ger, fie muß nun geboren haben. Das Schik⸗ 
ſal des armen Kindes lag ſchwer auf meinem 
Herzen. | 


Heinrich. Auch ih war Daheim bei 
“meiner Agnes, und date mir die Wonne des 
Wiederſehens. 


Adelguͤnde. So verzeiht, daß ich euch 
ſo zur Unzeit fiohrte. 

Friedrich. O es war eine Wohlthat, 
fuͤr welche ich dir herzlich danke! Es taugt 
nicht, ſich mit truͤben Vorſtellungen zu quaͤ⸗ 
len, wenn man noch Hoffnung zur beſſern 
Ausſicht hat, und da du nun einmal den 
Greis in unſer Gedaͤchtnis zuruͤkfuͤhrteſt, fo 
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laß uns doch deine Meinung über feine Gabe 
kören, J 


Adelgunde. Ich halte fie für Betrug, 
zwar für unfhadliden, frommen, — — aber 
Doch für Betrug! 


H einrich. Wie waͤre dieſer moͤglich? 


Friedrich. Und wäre er's, koͤnnteſt 
du's beweiſen, dann muͤßte unſer Herz aufs 
neue fuͤr dem unentſchiedenen Schikſale un— 
ferer Weiber zagen. 

\ 


Adelgunde, Das fol’s nicht, denn al— 
led, was der Greis euc) davon erzählte, iſt 
vollfommen wahr, dafür burge ich euch mit 
meiner Ehre, 1 


Friedrich. Du? Wie Fannft du 
dies? 
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Adelgunde. Hört mir. ruhig zu, ich 
will euch alles entdekken. Der Greis ift ein: 
Priester, welcher zu Jeruſalem in der Kapelle 
diente, in welcher ich euch fah. Ich wählte, 
ihn zu meinem Beichtvater, und da fein. hohes 

Alter ieden eiferfuchtigen Gedanken des Guls 
tans unterdruͤkken mußte, ſo war es ihm er— 
laubt, in der Kapelle gegenwaͤrtig zu ſein, 
wenn ich dort anlangte, Sehr natuͤrlich wars, 
daß ich ihm in den Stunden der Einſamkeit 
und Andacht mein ganzes Herz oͤffnete, ihm 
alle Anftalten, die ich zu meiner Flucht mac 
te, Eindlich vertraute. Oft erwog ich mit ihm 
die ſchiklichſten Mittel dazu, aber feine Eins 
fiht verwarf oft manche, die mir ausführber 
ſchienen. Endlih ſah und erkannte ich euch. 
Sch erzählte ihm, was ihr mir zu Sizilien 
wart, und was ihre mir wieder werden koͤnn⸗ 
tet, Er billigte meinen Vorſaz mit euch die 
Flucht zu ergreifen; aber er fah auch allzu 
wohl ein, daß euer Biederfinn leiht Anftand 
finden würde, dem Sultan, welden ihr Dank 
fhuldig wart, feinen Liebfing zu entführen. 
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Er rieth mir daher, euch unerkannt zu folgen, 
und nur am Ende der Reife, für euern Schuz 
zu danken. Was nun alles geſchah, war fein: 
Kath, den ich treu befolgte. Da es immer 
möglih ſchien, daß der wuͤthende Gultan, 
‚wenn ein Zufall meine Fluht früh oder ſpaͤt 
entdefte, Nahe an meinem Beichtvater 
nehmen, ihn vielleicht der Verfuͤhrung befhul: 
digen koͤnne, fo beihloß,auh er, Jeruſalem 
zu verlafien, und in Sidon mit mir einzutref- 
fen. So off ih ihn nachher noch befuchte, 
nahm ih Gold und Koftbarkeiten mit mir, die 
er alle in feiner Selle verbarg, und mit zu 
nehmen verſprach. Um allen Verdacht zu vers 
meiden, 309 er einen Tag früher als ihre aus, 
erwartete mich aber im Palmenwalde, und 
half mir meine Verftellung ordnen, die ohne 
feine Hülfe weit ſchlechter ausgefallen fein 
würde, Hier erft entdefte er mir, daß er 
voran edlen, und uns hinter Nazareth) in eis 
nem Haufe erwarten wolle, wo einer feiner 
Brüder wohne, und deſſen Lage er mir aufs 
deutlichſte beſchrieb. Da er fuͤrchtete, daß 
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ih, ieder Arbeit ungewohnt, nicht lange 
Knechtsdienſte zu verrichten im Stande ſein 
moͤchte, und leicht unterliegen koͤnnte, ſo ver— 
ſprach er mir, -euch dort alles zu entdekken, 
die Sache aber fo einzuleiten, daß ihr- keine 
Gefahr ahnden, und mir daher willig erlaus 
ben würdet, unter eurem fernern Schujje nach 
Eidon zu ziehen. Mie er diefen Anſchlag 
ausführte, wißt ihr, und ob diefe Vorſicht noth= 
wendig war, 'ob fie ihm gelang, mögt ihr num 
felbit urtheilen. Nur fo viel muß ich nod) Hinz 
zufügen, daß alles, was er euch von dem 
Schikſale eurer Weiber erzählte, woͤrtlich 
wahr iſt. 

Friedrich. Aber wie konnte er dies ala 
les wiſſen? | 


Adelgunde. Seht leiht. Da’mir der 
Aufferit verliebte Sultan ieden Tag mehr als 
‚einen Boten fande, mir iede feiner Thaten 
Fund machte, fo erfuhr ich alles, was beim 
Heere vorging, und wußte daher auch, daß ex 


——— 
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die Veſte Dok erobert, und um der edlen 
That eines Ritters willen, der Gefangnen 
und Weiber geſchont, fie ſicher nad) Akkon zu 


„leiten veriprohen hatte. Sch erzählte dies 


alles fchon zu Serufalem dem Prieſter, und 
ev benuzte ed treflih. Spt da die Thürme 
von Sidon ſchon vor und liegen, da-ihr die _ 
Wimpeln der frifilihen Flotte fhon koͤnnt wes 
hen fehen, izt muß mit der Gefahr auch alle 
Beriiellung enden. Sch beſchloß daher, euch 
alles getreu zu erzählen, und mir durch diefe 
AYufrichtigfeit einen Meg zu enuerm'; Herzen 
zu bahnen, deſſen Huͤlfe ich! noch fehr nos 
thig Habe. | 


Friedrich. Wakker bat uns der alte 
Graukopf getäufcht, doch vergeben fer ihm um 
deinetwillen ales, und dir zugleih die Vers 
fiherungy daß ich alles, was in meinen Kraͤf— 
ten jtehbt, anwenden will, um dein kuͤnftiges 
Wohl zu fihern. 
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Adelgunde. O wenn died euer Ernſt 
iit, wenn er die Probe aushalt, dann habe 
auch ich Hoffnung, einjt noch wieder Freu: 
de) zu fühlen. Sch habe Keinen Water, kei— 
nen Freund mehr auf Erden. Der erſtere ver: 
ſtieß mich unbarmherzig, dem leztern darf, 
kann ich mich nicht nahen. (fie ſteigt vom Ka⸗ 
seele herab, und Enieet vor den Noffen der Ritter nie⸗ 
der) Seid ihre mein Vater, nehme. ihr euch 
der Verfioßnen, der ohne Shuld Verbannten 
an. Laßt mich ferner in eurer Gefellihaft 
ziehen, und empfehle mic) dem Schuzze eurer 
Weiber. Ich will alle meine Kräfte anwen: 
den, um ihre Liebe, ihre Freundſchaft zu ges 
winnen. 


Friedrich. (eine Hände gen Himmel aufhe⸗ 
bend) Gott ſiehts und hoͤrts! Du bift von 
nun an meine Tochter, und wenn ich nicht 
keffer Daterspfliht an dir erfülle, fo ftrafe 
er. mich ohne Erbarmung nad feiner firengen 
Gerechtigkeit, | 


351 


Adelgunde. Gott fiebt und pruͤft auch 
mein Herz, er weis, wie es des Danks, des 
Vorſazzes ſo voll iſt, eure Wohlthat nach Moͤg⸗ 

lichkeit zu lohnen. 


Friedrich. Steh auf, ich kann mein 
Kind nicht knieen ſehen. Gewaͤhrt mir Gott 
den ſehnlichſten Wunſch meines Herzens, laͤßt 
er mich mein Weib, und endlich auch die- 
Grenzen meines Vaterlands gluͤklich wieder 
ſehen, ſo ſollſt du in ihrer Geſellſchaft dahin 
ziehen. Wir zaͤhlen ler; edlen und bie— 
dern Ritter viele in! unferm Bunde, ich 
will ben Tag hoch feiern, an welchem du 
einen von diefen mit deiner Hand beglüffen 

wirft, 


Sie träumten fih in vertraulichen Ge: 
ſpraͤchen noch lange ein Gluͤk, welches noch 
weit von ihnen entfernt war, jund kamen don 
Thoren von Sidon fchon nahe, als Friedrich 
auf einmal mit Angit bei Adelgunden forſchte: 


Ob fie auch gewiß fei, daß Sidon von den 
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Kriften erobert worden, und ihre Flotte da 
vor Anker liege? Adelgunde betheuerte es 
ihm von neuen, weil ihr diefe Nachricht felbft 
durch Korradin worden war, der ihr mehr alß. 
einmal Eund gemacyt hatte, daß diefe Flotte 
den Hıfen von Afkon befreite, und die Schiffe 
des Sultans bis Sidon verfolgte, wo fie fol 
che aufs neue zerjtreute, und Sidon felbft er: 
oberte. Als fie an den Thoren anlangten, 
fand der beforgte Friedrich zu feiner Be: 
ruhigung diefe frohe Nachricht betätigt. Er 
erblifte ſogleich Friftliche Kriegsfnechte, die 
dort Wache hielten, und erfuhr durd) diefe, 
daß König Aimerich felbit in der Stadt ſei. 
Schon beim Anbrude des andern Tags ver 
liefen fie ihre Herberge, um bie Ritter auf: 
zuſuchen, weldhe mit dem Könige augefommen 
waren. Sie hofften einige der Shrigen daruns 
ter zu finden, und fanden fie auch wuͤrklich. 
Eſchenbach, nebfi.noh zehn andern Lowenrit⸗ 
tern, hatte den Koͤnig vom ungluͤklichen 
Schlachtfelde bei Caͤſarea gluͤklich nach Akkon 
gefuhrt, von da waren fie nah Zipern über 
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ſchifft, und hatten dort eine Flotte geſammlet, 
mit welcher fie den Feind vor Akkon und Si— 
don fhlugen, und darauf die Stadt ers 
oberten. Groß war die Freude des bieder: 
fehens! Groß die Wonne Friedrichs, als er 
durch Eſchenbach erfuhr, daß die Fahne Des Loͤ— 
weng fiegreic, auf den Mauern von Eidon 
wehe. Dir, fagte er im Schere zu dieſen, 
fol dafür Lohn und grofer Danf werden, Id) 
habe dir ein edles Midwen mitgebracht, Die 
deines Herzens werih it. Eſchenbach feuj;ie, 
und verfiherte Frieorihen, daß dericnige, 
welder fo ungluͤklich geliebt habe, ih emſig 
hüten werde, nicht wieder in die Faͤllſtrikke 
diefer Iotfenden Sirene zu fallen. Als fie 
einander alles, was unter diefer Zeit ſich zu 
getragen; umjtandlich erzählt hatten, meinte 
Eſchenbach, daß es fchiklich fein würde, dem 
Könige ihre Verehrung zu bezeugen. Sie 
gingen zu ihm, ‚und wurden mit vieler Gna— 
de und Huld empfangen, er umarmte Fried: 
richen und Heinrichen wechfelsweife, Er 
verfiherte öffentlich, daß er wohl wife, wie 
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groß feine Schuld fei, weil er nur ihter ta— 
pfern Fauſt fein Leben und die Möglichkeit 
zur Flucht zu danken habe, und daher nie 
diefer groſſen Wohlthat vergeffen werde, 
Wie er von den Nittern erfuhr, daß fie 
um ihre Weiber zagten, und lich nach Alk⸗ 
fon fehnten, fo verfiherte er fie, daß er um 
ihrerwillen feinen Zug dahin befchleunigen, 
und mit dem erften günftigen Winde abjee: 
geln wolle, 


Die Mitter fahen mit größtem Vergnuͤ— 
gen, daß wuͤrklich noch am nemliden Tage 
Auſtalt zur Ausruͤſtung gemaht wurde, und 
fie nun bald Gluͤk und Freude zu fühlen, 
fähig fein würden. Sie waren ihrer Seits 
auch nicht muͤſſig, bewaffneten ſich aufs neue, 
amd gingen, mit dern Echwerdfe an der Sei— 
te, nun fröblicher und ſtolzer nach ihrer Her— 
berge. Sie fanden dort den Prieſter, welcher 
Adelgunden nachgezogen war; er flehte um 
Verzeihung ſeines frommen Betrugs, und ſie 
vergaben der Abſicht wegen gern und willig. 
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Er erzählte ihnen dann, daß zu Jeruſalem 
Adelgundens Flucht doch muͤſſe entdekt wor— 
den ſein. Noch am nemlichen Abende, an 
welchem die Ritter das Haus bei Nazareth 
verlafien hatten, waren Reiter dort erichies 
nen, welde genau nad) ihnen und vorzüglich 
nach ihrem Sklaven forfhten. Zum Glüffe 

| war’s dem Prieſter geinngen, die Forſchen— 
"Den zu überreden, daß fie ihren eg gen 
Tirus genommen hatten, und auf dieſe Art 
die armen Neifenden von der Gefahr einer 
ſchmaͤhlichen Gefangenfhaft zu befreien, 
Friedrich fhauderte ob diefer Nachricht, und 
dankte Gott aufge nette, daB er fie fo wunder— 
bar befchüzt habe. Wie fie noch davon ſpra⸗ 
chen, und ſich ihres Gluͤkkes freuten, erſchien | 
Adelgunde in weibliher Kleidung, welche ihr 
der Prieiter mitgebracht hatte. Sie war reis 
zender als iemald, denn die Freude der glüf: 
lihen Rettung thronte auf ihrer Stirne. 
Friedrih führte fie nun im Kreife der Nit- 
ter als feine angenommne Tochter auf, und 
fragte Eſchenbachen insgeheim; Ob ſolch eine 
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Schönheit feinen — nicht wankend ma⸗ 
chen koͤnne? 


Eſchenbach. Die Verfuhung iſt groß, 
und wenn ic unterliege, fo magft du es ver- 
antworten, 


Er ſprach in der Folge viel mit Adelgumn: 
den, fund fie fhien Behagen an feinem Um: 
gange zu finden. Schon war der Tag zur 
Abreiſe der Flotte beftimmt, als Boten ded 
Eultans beim Konig Aimerih anlangten 
ihm geheime, aber annehmbare Friedensvors - 
ſchlaͤge brachten, die feinen langern Aufent- 
halt nöthig machten. Den Nittern war Diefer 
unverhoffte Verzug zwar nichts weniger ale 
willfommen; aber die Hoffnung, daß mit 
dem Frieden ihnen ruhigere Tage werden witz 
den, troͤſtete ihr fehnfuchtsvolles Herz maͤch— 
tig. Cie faben ruhig zu, wie Die Unter: 
bandlungen von beiden Seiten mit größtem 
Eifer betrieben wurden, und freuten fib ins 
nig, als durch die Hofleute des Königs allges 
mein 





— 
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mein bekannt gemacht wurde, daß der König | 
"einen ruͤhmlichen Waffenftillftand mit dem 
Sultane auf ſechs Jahr gefeploffen habe. Die 
Bedingungen waren bei damaligen Umſtaͤnden 
für die Kriſten äufferit vortheilhaft. Sie era 
hielten zwolf Städte, die der Sultan fchon 
erobert hatte, wieder zuruf. Ihnen ward 
. fteier Handel auf dem Meere und Lande zus 
gelichert, und überdies erlaubt, daß fie zu 
Serufalem am Grabe des Heilands Priefter 
fiften, und ungehindert dahin wallfahrten. 
konnten. Alle Geftngne wurden losgegeben, 
und ihre Nüfreife auf Koſten des Eultans be- 
fordert. Der Jubel der Kriften war groß, als 
diefe frube Nachricht ſich unter ihnen verbrei— 
tete. Sie feierten Feſte mancher Art, und 
gaben herrliche Siegesmale. Zu einem der 
felben, ‚welches einige vornehme Hofleute des 
Koͤnigs in den Gaͤrten zu Sidon veranſtaltet 
hatten, ward auch Friedrich, Heinrich und 
Adelgunde nebſt denen übrigen Rittern gela— 
den. Die Naht war ſchoͤn, das Feſt ſelbſt 
aber noch weit ſchoͤnet. Es wurde mitten in 

Löwenritt. 2 Th, 9 
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einem dichten Palmwalde gefeiert, ieder der 


vielen Bäume trug mehr als hundert bren- 


nende Lampen, welde die Gegend rings ums 
her beleuchteten, und das Licht der Sonne 
nachahmten. Alles war luſtig und froͤhlich, alle 
tranken aufs Wohl des Friedens mehr als ſie 
trinken ſollten, nur Heinrich und Friedrich 
ſaßen ſtill und in ſich verſchloſſen da „und ge: 
dachten in ihrem Herzen des Feſtes, welches 
ſie wonniglich feiern wuͤrden, wenn ſie ihre 


Weiber gefund und gluͤklich wieder finden wuͤr⸗ 


den. Einer der vornehmften Hofleute des 
Königs fah, daß fie nicht gleich den uͤbtigen 
tranken, er bemuͤhte ſich, fie zur Nachah— 
mung zu ermuntern, als aber ſein Zureden 


nichts fruchtete, ſo bat er fie, mit ihm im 


Walde umber zu wandeln, und fih im Ans 
ſchauen des bunten Gewuͤhls zu zerſtreuen. 
Adelgunde, welcher ohnehin das Trinkgelag 


mehr als laͤſtig wurde, nahm willig auf ſeine 


Einladung an dieſem Spaziergange Theil, 
Eine geraume Zeit irrten fie unter den Baͤu— 
men umher, nachher,gingen, fie weiter, um in 
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der Ferne zu fehen, wie der herrlich beleuch— 
tete Wald fih ausuehmen wurde, Eben er: 
gözten fie fih an dem wuͤrklich ſchoͤnen Anblik— 
fe, als hinter Ihnen Geraͤuſch entitand. Ehe 
fie fih umfehen und nach der Urſache deſſel— 
ben forihen fonnten, fühlten fie fih ſchon 
zu Boden geworfen, und wurden ohne Barm— 
herzigfeit mit Strikken gebunden. Mehr 
als funfzig Bewaffnete Netter ftanden vor ih⸗ 
nen, der Hofmann war entflohen, ſie lagen 
allein gefeffelt am Boden, Vergebens ſorſch 
ten fie nad) der Urſache dieſes ſeltnen, und un. 
ritterlichen Anfalls, keiner antwortete, ſie 
wurden ſtillſchweigend auf Roſſe gehoben, und | 
im ſchnellſten Fluge derfelben Landeinwarts 

» geführt. Wie der Tag graute, und die na— 
hende Eonne den Himmel röthete, erbliften 
fie im Thale, weldes vor ihnen (ag., einen 
andern und gröffern Haufen Nteiffiger. Dies 
ienigen, welche ſie führten ' ingten auf dieſe 
zu, tibergaben dem Anführer derfelben die ar- 
men Gefangnen, und zogen fort, ohne cin 
Hort bes Troftes mit ihnen gefprochen zu has 

92 
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ben, Banged Schrekken und Ahndung der 
graͤßlichſten Marterzerfuüͤllte ihre Herzen, als 
fie deutlich fahen, daß ihre neuen Fuͤhrer Sa> 
Tazenen waren; Kleidung, Maffen und 
Sprache überzeugte fie ganz, und unterdrüfs 
ten ieden Zweifel, . mit welchem ihr Verftand 
fie zu tröften ſuchte. Die Ehrfurcht, mit 
welder alle, ſelbſt der Anführer des Haufens 
ihnen begegnete, die Sorgfalt mit welder er 
ihre Feſſeln lößte; und die Wunden falbte, die 
diefe ihnen verurfacht hatten, war ihnen Stoff 
zu neuen Kummer, Sie erfannten nur, allzu 
gut, daß man für ihr Leben nur deswegen 
forge, um es zum jqualvollern Tod aufzube: 
wahren. Adelgundens Zuftand war unter al- 
Ien der ſchreklichſte, fie achtete zwar der ſchwar⸗ 
gen Zukunft nicht, die ihrer wartete, aber 
ihr Herz duldete Qualen der Hölle, weil fie 
Urſache an dem Unglüffe ihrer Wohlthäter ge— 
worden war. Ich bin, fagte fie zu Fried: 
richen, der neben ihr fiand, ich bin zum zwei— 
tenmale :fhandlich verfauft, aber Feine Thraͤ— 
ne follte meine Wange nezzen, mit lachendem 
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Muthe wollte ich dem Tode entgegen gehen, 
wenn ich nicht euch bei mir erblikte. O es 
iſt ſchreklich, daß ich wieder in die Hände des 
Sultans überliefert werde, aber es ift noch. 
weit ſchreklicher,. daß man mich zu Moͤrdern 
meiner Freunde und Wohlthaͤter macht. 


, 


Friedrich. Sei ruhig, nicht du, nicht 
unſre Feinde, fondern der da oben (gen Hims 
mel jeigend) regiert unfer Schiffal! Ohne fei= 
nen Willen kann Fein Haar auf unfern Haupte 
gekrümmt werden, und tits fein Wille, daß 
wir unfhuldig leiden müffen, fo kann nur mus 
thiger Entfhluß, und duldende Unterwerfung 
uns dort Belohnung hoffen laſſen. 


Sice wuͤrden noch' mehr gefprochen haben, 
wenn der Anfuͤhrer nicht dazwiſchen getreten 
und im ehrfurchtsvollen aber ernſten Tone 
Stillſchweigen geboten haͤtte. Er theilte ſei— 
nen Haufen in drei Theile, ieder davon nahm 
einen Gefangnen in ſeine Mitte, und zog mit 
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dieſem weiter. Am andern Tage erreichten 
fie die Defie. Dan, amd erbliiten an dem 
Thoren derſelben die Leibwache des Sultans. 
Helgunda, welche vorauszog, konnte nur 
durch Blikke und Mienen die Nitter Darauf 
aufmerkſam machen, ſie fahens, und bereites 
ten ſich ſtandhaft zum Tode, der hier fo ganz 
gewiß ihrer zu warten fhien. „ Als fie im Vor— 
hofe anlangten, wurden ihre Hande und 
Sure mit ſchweren Ketten belegt, die Sorg— 
fait, mit welcher man ſolche befejtigte, und 
ſogar an ihre Glieder anſchmiedete, bewies 
ihnen deutlich, daß ſie folwe bis an ihren Tod 
tragen follten. Sie nahmen mit geruͤhrtem 
Bliffe von einander Abfchted, und wurden 
bald hernach in abgeſonderte. Gefaͤngniſſe ge— 
fuͤhrt. Fuͤrchterlich krachten die eifernen Rie— 
gel, noch fuͤrchterlicher knarrten die Angeln 
der Thuͤren, aber bald herrſchte Todenſtille ine 
finſtern, dumpfichten Kerker, und verlich den 
Geſangnen Zeit und Gelegenheit, über ihr 
grauſes Schikſal nachzudenken. Wie dieſes 
ihnen ward, will ich indes meinen Leſern er⸗ 


— 
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zählen. Nur muß ih im Voraus, erinnern, 
daß dieſe Erzählung fih nur auf Dinthmaßung 
und Wahrſcheinlichteit gruͤndet, daß die wahren 
Urheber dieſer ſchaͤndlichen That im verborg— 
nen arbeiteten, und folglich nie ganz entdekt | 
wurden, Adelgundens Liſt, mit weicher ſie 
ihre Flucht zu dekken und auf immer zu vet 
beelen fuchte, war nur halb gelungen, Am 
Tage, als fie floh, glaubte man zwar, daß die 
Flamme ihr Leben geendet habe, da aber des 
Feuers Macht bald und gluslih gedaͤmpft 
wurde, man alle übrigen Weiber gerettet fah, 
nur fie vermißte, und doch in der Aſche kei— 
nes ihrer Gebeine fand, da erinnerte fid) der 
Oberaufſeher des Harems eings ähnlichen Fal⸗ 
les, ſchoͤpfte Verdacht, und forſchte genauer 
nah. Im Gemache, welches fie ſich zur Ka: 
pelle bereitet hatte, fand er Kleidungsſtuͤkke, 
welche Adelgunde am Tage zuvor getragen 
hatte, dies ſchon beſtaͤrkte ſeine Muthmaßung; 
als er aber bald hernach im Garten das ge⸗ 
loͤßte Gitter fand, und die von Friedrichen fo 
weislich gerügte, noch hangende Gtrifleiter 
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genauer unterfuchte, da ward feine Muthe 
maßung zur Gewisheit. Er forderte alle Bes 
wohner des Haremsvor fi, er forfhte genau? 
Ob feiner von diefer Flucht Kundſchaft habe, und 
erfchrefte durch feine Drohung eine alte Kriftens | 
fflavin, welche Adelgunden ftets die Speifen | 
bereitet hatte. Sie geitand, daß fie zwar | 
von ihrer Flucht nicht das geringfte wife, aber 
gegründeten Verdacht habe, daß Adelgunde 4 
mit den Rittern, welde aus der Sultaninnen | 
Küche wären gefpeißt worden, im Einverftänds 
niſſe gelebt Habe. Sie härte, fuhr fie fort, 
mehr als einmal ihr eine verdefte Schüffel 
reihen müfen, in welde fie ein bemaltes j 
Papier legte, und dann die Schüffel unter | 
dieienigen zu mifchen gebot, welce man den 
gefangnen Nittern ſchikken würde. Ihr fei 
dafür, endete fie endlich, immer groffe’Bes 
lohnung worden, aber da Adelgunde ihr auch 
zum Lohne der Verfhwiegenheit die Freiheit 
| verfproden, und doch nicht ertheilt habe, fo 
"glaube fie auch nicht langer fhweigen zu dürs 
fen. Der frohe Emir fande nun gleich nach 
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den Rittern, ihm ward aber bald die Nach: 


richt, daß fie ehegeitern auf des Divans Ge: 


bot ihre Freiheit erhalten, und am folgenden 
Tage abgereißt jvären. Vom Divan erfuhr 


er weiter, daß die Sultanin ihre Freiheit be> 


mwürft habe, und auf ihr Geheig ein Geleitg: 
brief für beide und einen Sklaven ausgeftellt 


worden fei. Da der Sklave niht mit’ den 


Rittern auszog, da fie vorber Feinen zu ihren 
Dienit hatten, fo wards dem forfhenden Emir 


zur völligen Gewisheit, daß unter diefem Na: 


men und DBerkleidung Adelgunde mit audges 
zogen fei. Er ſande fogleih Läufer und Reiz 
ter nach) allen Straſſen aus, und gebot ihnen 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit auf den Sklaven. 
Wahrfheinlih und fiher würden die Spaͤ— 
her. fie erreicht haben, wenn nicht der 
Prieſter die Nacheilenden irre geführt, und 
die Mitter auf eine kurze Zeit der Gefahr 
entriffen hätte. i 


Als dies gefchah, war. auch dem Sultan 
von allem, was ſich zu Serufalem zugetragen 
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hatte, die ausführliche Nachricht worden Da 
er grenzenlos liebte, da fogar am Ende Adels 
gunde ſeiner Hoffnung mit angenehmen Bot— 
ſchaften geſchmeichelt hatte, fo war feine Wuth 
rafend, fein Zorn Aufferft heftig. Er vergas 
feines Heerd, feines Sieges, und eilte im 
ſchnellſten Fluge ſelbſt nach Jeruſalem, Rache 
an den Thaͤtern und Verfuͤhrern ſeiner Ge— 
liebte zu nehmen, war ſein einziger Gedanke. 
Er traf unterwegs die Weiber, und lies ſie 
nach dem Gefaͤngnis ſchleppen, um wenigſtens 
an dieſen die That ihrer Manner raͤchen zu 
—koͤnnen. Noch gab immer die Hoffnung, daB 
er Adelgunden wieder erhalten würde, feinem 
Herzen neue Stärke; als aber nad) und nad) 
alle ausgefandte Späher leer ruͤkkehrten, und 
der lezte derfelben nur die Nachricht bradte, 
daß er zwar ihre Strafe gefunden, fie aber auf 
derfeiben nicht mehr erreicht habe, da mehrte 
fi feine Wuth aufs neue, da ſchwur er dem 
fuͤrchterlichſten Eid, entweder zu fterben, oder 
die Treulofen mitten aus dem Heere der Kris 
fien heraus zu reifen. Mit diefem Gedans 
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fen zog er von Jeruſalem aus, und nahın 
feinen Weg gen Eidon, weil die Boten ihn 
verjihert hatten, daß die Flüchtlinge in Dies 
fer Stadt ihren Aufenthalt gewählt hätten, 
Diane mander Art wurden unterwegs von 
ihm und ſeinen Getreuen zur Ausführung ih⸗ 
res Vorhabens entworfen, aber keiner ſchien 
ſeinem Wunſche und dem gluͤklichen Erfolge 
ganz zu entſprechen. Es war immer'nur ein 
Wazſrük, das, wenws fehl fhlüge, jeden 
neuen Deriuh unmoͤglich machte. Noch un: 
gewis, wie er handeln wüͤrde und ſollte, lang— 
te er auf der Veſte Dan an, und ſande vor 
allen Spaͤher nach Sidon, die ihm Nachricht 
bringen ſollten: Ob Wdelgunde nebſt den 
NRittern wuͤrklich in der Stadt wohne? Ob fie 
nicht vielleiht auf dem Meere weiter zu rei— 
fen gedaͤchten? Wie die Boten vüffehrten, 
erzaͤhlten fie dem Sultane, ‘daß fie mit eig— 
nen Augen Adelgzunden am Fenjter ihrer Her: 
berze erblikt, daß folhe nebſt den Nittern mit 
des Koͤnigs Flotte abzureiſen gedaͤchte, und 
daß man ſchon zu Diefer Reiſe Die ſchleunig— 
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ften Auftalten mahe. Um diefe alles vernich- 
tende Ahbreife zu verhindern, um fie wenig> 
ftens zu verzögern, entſchloß fih Korradin den 
Kriſten einen aufferft vortheilhaften Frieden 
anzubieten, und ſich zum einzigen Erfazze des 
Schadens die Auslieferung der Flüchtlinge zu 
bedingen. Möglich, daß König Aimerich dies 
- fen Antrag ftandhaft verwarf! Möglich, daß 
er, um dag Blut fo vieler Kriften zu fchonen, 
am die Feffeln von Taufenden zu löfen, und 
ſich felbft den größten Theil feines Eigen: 
thums zu erhalten, des allgemeinen Beſtens 
wegen, die wenigen zu opfern befhloß, und 
insgeheim auszuliefern gebot. Aber noch 
weit möglicher fheint es, daß Korrading Abs 
gefandte fich diefer Bedingung wegen gar nicht 
an den ohnehin ſchwachen König wanden, blos mit 
feinen Hofleuten unterbandelten, und daß diefe 
des allzu reichlihen Gewinns wegen des Schat— 
tens nicht achteten, welchen einſt die Erzaͤhlung 
dieſer Geſchichte auf ihren Karakter werfen konn⸗ 
te. Treuloſigkeit der Griechen war ia dazu— 
mal immer noch das allgemeine Spruͤchwort, 
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und da die Könige von Jeruſalem meiſtens 
nur den Titel, nicht aber die Einkünfte ihres 
Reichs genoffen, fo war’s ganz natürlich, daß 
fie ihren Hofleuten auch nur Titel ftatt Lohn 
geben, Eonnten, und diefe daher ieder Be: 

ſtechung, iedem Geſchenke, waͤr's auch Beloh— 
nung eines Bubenſtuͤks geweſen, willig die 
Hand boten. Genug, daß der Friede ge— 
ſchloſſen ward, daß der Sieger ihn nicht wiirde ge⸗ 
ſchloſſen haben, haͤtte er nicht ſeinen einzigen 
Entzwek erreicht. Auch bewies die Art, mit 
welcher die Fluͤchtlinge ihm uͤberliefert wur— 
den, nur allzu deutlich, daß wenigſtens Hof⸗ 
‚ Seute des Königs mit ihm verſtanden waren, 
daß vielleicht das herrliche Feſt auf Korrading 
Koſten gefeiert wurde, um bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die Unſchuldigen ingeheim und ungehin— 
dert ausliefern zu koͤnnen. Groß war der 
Kummer und die Sorge der ruͤkgebliebnen Lö 
wenritter, ald man am andern Morgen ihren 
- Anführer, und mit ihm Heinrihen und Adel- 
gunden vermißte. Stuͤndlich mehrte er ſich, 
als endlich die Hoffnung ſchwand, daß irgend 
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ein Zufall, ein Hindernis ſie e an der Rükkehr 
in ihre Herberge verhindert hatte. Sie 
forſchten vergebens bei allen Hofleuten, bei 
iedem Saite, der dem Feſte beigewohnt hatte, 
ieder erinnerte fih, fie beim- Feſte geichen 
zu haben, aber feiner wußte, oder wollte es 
ihnen nicht fagen, wenn- und wie fie den Gar: 
ten verlaiten hätten. Schandlid war es über: 
Dies, daß bald hernach bei Hofe Die Sage 
' Jaut umher ginge, daß Friedrich, ſeines Wei— 
bes müde, den Reizen der ſchoͤnern Adel: 
gunde gehuldigt hatte, und wahrſheinlich 
mit ihr entfloben fei, um in einen unbes 
fannten Lande ungehindert feine Buhlſchaft 
treiben zu koͤnnen. Man bemühte fih ſogar, 
diefe Sage durch allerhand erdichtete Gründe 
zu unterſtuͤzzen, und wahrſcheinlicher zu 
machen. Viele wollten ſie in der nemlichen 
Nacht am Ufer des Meeres geſehen haben, 
andere behaupteten, daß in eben dieſer Nacht 
eine Galeere nach Zipern abgeſeeglet ſei. 
Ale diefer Ruf fih in der Stadt verbreitete, 
und auch zu den Ohren der Ritter Fam, da 
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ſammlete Efihenbad feine Freunde, die Rit— 
fer des ſchwarzen Bundes gefellfen fih treu— 
Lich zu ihm, fie gingen vereint zum Könige, 
und forderten von ihm, daß er die Fühnen 
Schänder der Ehre ihres Anführers entiveder 
in die Schranfen entbieten, vder ware Feiner 
der Rede geitändig, des beleidigten Ritters 
- Ehre öffentlich retten folle. Der Konig vers 
ſammlete willig alle ſeine Hofleute, machte 
ihnen das Begehren der Ritter kund, aber 
feiner der Feigen hob den ausgeworfnen Hands 
fhuh auf, ieder nannte den Nuf eine ab» 
{heulihe Lüge, und gelobte diefer nah Kraͤf⸗ 
ten zu widerfpreden, 


So manderlet Vorſtellungen ſich auch die 
Ritter von dem Verſchwinden Friedrichs und 
Heinrichs machten, ſo errieth ihr biederes 
Herz doch nie bie wahre Urſache, fie hielten 
ſolch eine Verraͤtherei fuͤr unmoͤglich, und ge— 
boten oft dem alten Prieſter Stillſchweigen, 
wenn er dieſen Verdacht in ihren Herzen wek— 


fen wollte, Als fie ungegcht der genaueſten 
R | 
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Nachforſchung nichts entdekt hatten, viele Eu— 
ropaͤer ſchon nach ihrer Heimath ſchifften, und 
ſie befuͤrchten mußten, daß die Weiber viel⸗ 
leicht troſtlos ihren Tod beweinten, und von 
Akkon aus ebenfalls nad) Deutſchland ſchiffen 
wuͤrden, ſo beſchloſſen ſie, dahin zu eilen, 
dieſe zu troͤſten, und dann erſt noch einmal 
nad Sidon rüfzufehren. Wie der Tag ihrer 
Abreiſe beſtimmt war, nahmen ſie Abſchied 
von ihren Freunden, und auch von dem alten 
Prieſter, den ſie um deswillen ſo herzlich 
liebten, weil er innigen Antheil an ihrem 
Kummer genommen hatte. Sieht im Namen 
des Herrn, ſprach diefer zu ihnen, id; würde 
euch willig folgen, wenn mid) nicht mein Herz 
zuruͤk hielte, Vielleicht öffnet fih nad eurer 
Abreife mancher verfhloßne Mund, ih will 
im Berborgnen laufen, und findet mein 
Verdacht Nahrung, wird er durch Gründe 
unterſtuͤzt, fo will ich gewis nicht faumen, 
euch wo nicht zur Rettung, doch zur Rache 
berbeizurufen. Auch will ih der wenigen 
Tage meines Lebens nicht achten, will im 
| . Sarajes 
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Sarazener Lande nah Kundfchaft umberfpd: 
ben, und entdeffe ich etwas, euch’e unge- 
fauint Fund thun. Denn. traut der Erfah: 
rung eines Greifes, die Ritter find ſammt 
der Dirne entweder ſchaͤndlich ermordet, oder 
dem Sultan ausgeliefert worden. - Keins von 
beiden, erwiederte Eihenbah, wuͤnſcht unfer 
Herz, doch follteft du irgend etwas erfahren, fo 
werden wir dir die Kundfhaft davon ewig Dank 
-wiffen. Die günftige Jahreszeit zur Uiberfahrt 
nah Welfchland ift ohnehin verfirihen, wir 
werden die folgende erwarten müffen, und 
dann fehen wir uns bald, und noch öfterer 
wieder. Am andern Tage fchifften die Rit— 
. ter nad Affon, fie vathichlagten unterwegs oft, 
wie fie den Weibern-die Nachricht Fund mas 
chen wollten; da fie glaubten, daß Diefe von 
der Gefangenfchaft der Nitter, und der glüf: 
lichen Rettung aus ſolcher Feine Nachricht ha—⸗ 
ben, ihre Maͤnner vielleicht ſchon als tod be— 
weinen wuͤrden, ſo beſchloſſen ſie, in dieſem 
Falle ganzlzu ſchweigen, und nicht durch neuen 
Schmerz ein Ungluͤk zu vergröfern, Das izt 
Löwenritt. 2 Th, a ? 
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mehr als wahrfheinlich gewis war. Traurig 
nahten fie fih dem Hafen, fill und ohne Ges 
raͤuſch gingen fie nach der Stadt, um dur 
irgend einen befannten Ritter erſt ingeheim 
zu erfahren: Wie es mit den Weibern fiehe, 
und welche Nachricht fie von ihren Männern 
hätten? Eihenbah traf feinen Vater im 
Haufe der Tempelherrn; wie fie fi) wech: 
felöweife umarmt und die Freude des Wie- 
derſehens genoffen hatten, forihte erifogleich 
nac) den Weibern, ihm ward nun ausführliche 


Erzählung von allem, was fih bis nad der 


Eroverung der Veſte Dok mit ihnen zugefra« 
gen hatte, doch füllte neuer Schmerz fein 
Herz, als er hörte, daß Klara und Agnes. zu 
ihren gefangnen Mittern unter des Sultans 
Schuzze nad Serufalem gezogen waren. Er 
Teufzte laut, und entdefte feinem Vater alles, 
was fih mit. Heinrihen und SFriedrichen 
zugetragen hatte, wie num die Rache des Sul: 
tans auch die armen Weiber treffen würde, 
D, rief diefer erfchroffen aus, dann trifft 
diefe Nahe auch den armen Nitter Ludwig, 


- 
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So bald der Friede geſchloſſen war, eilte er 
mit noch drei andern eures Bundes nach Je— 
ruſalem, um Friedrichs und Heinrichs Frei— 
heit nach Kräften zu fördern. Da der Sul: 
tan iedem, der ohne Waffen dahin ging, freies 
Geleite zugeſagt, auch iedem Gefangnen ohne 
Ausnahme Loͤſung verſprochen hatte, ſo ahn— 
deten wir alle keine Gefahr, und lieſſen ſie 
in Frieden ziehen, weil wir uns von ihrer 
Gegenwart wohl Nuzzen aber nie Schaden 
verſprechen konnten. Was werden wir nun 
Adelheiden ſagen, die ſchon mit groſſer 
Sehnſucht ſeiner Ruͤkkehr entgegen ſieht, ſie 
wird feinen Tod nicht mit gleicher Standhaf— 
tigfeit wie Kunigunde tragen, die wohl noch 
fiets innig um ihren Gatten trauert, aber 
doch Troft in dem Gedanken findet, daß er. - 
durch feinen Tod der Retter fo vieler ward; | 
Nach langem Rathſchlagen fanden fie aber: 
mals, daß Berfchwtegenheit; wegen noch moͤg⸗ 
kihen guten Ausgangs, das rathlichfte fei, 
und gingen nun zu den Weibern, um fie nad 
fü fanger zeit einmal wieder zu begrüfen: 
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Hoch, aber vol der Freude ftannten fie, als 
fie Ludwigen in den Armen feines Weibes ers 
bliften, er war eben von Serufalem wiedergee 
Fehrt, ind hatte die fihere Nachricht mitgebracht, 
daß weder Klara und Agnes, nod Friedrich 
und Heinrich dort anzutreffen wären. Da die 
Geheimniffe des Harems, folglich auch Adels 
gundens Fiucht nicht zu den Ohren der Kriften 
gekommen waren, da fie immer noch glaubten, 
daß die mwohlthätige Sultanin wuͤrklich von 
den Flammen fei verzehrt worden, fo war der 
Inhalt der Nachrichten, welche Ludwig dorf 
gefammlet hatte, Feineswegs Stoff zur neuen 
Trauer, Ihm und allen, welche nicht von 
Sidon famen, fhien ed ganz natürlich, daß 
die Ritter, als fie ihre Freiheit erhielten, 
nicht gen Akkon gezogen waren, wetl damals 
Korradin bie Stadt noch vergebens belagerte. 
Eben fo mwahrfcheinlih wars, daß fie ihre 
Meiber nahe vor Serufalem unverhofft gefune 
den, und mit fih genommen hatten. Noch 
gewiſſer als alles vorhergehende ſchien es ih> 
nen aber, daß die Ritter irgend einen Hafen 
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erreicht hatten, nach Zipern uͤberſchift waren, 
und dort vieleicht erft izt die frohe Botfchaft 
des Friedens erfahren würden. Eſchenbach 
beitärkte fie nach Kräften in diefer Meinung, 
weil Wahrheit nichts fruchten, wohl ſchaden 
koͤnnte, und er nicht die frohe Hoffnung vers 
nichten wollte, daß ihr tapferer Anführer bald 
Theil nehmen würde an der Freude bes 
gluͤklich geſchloßnen Friedens. Am andern 
Tage zahlte Ludwig die zu Akkon verſammle⸗ 
ten Ritter ſeines Bunds, es waren ihrer 
drei und zwanzig, und keine Hoffnung, daß 
ihre Anzahl ſich mehren werde, weil ſchon 

„ale, die in ders Gefangenfchaft Ihmachteten, 
rüfgefehrt waren. Viermal achtzig zogen 
aus, die meiften hatten ihren Tod auf dem 
Schlachtfelde bei Caͤſarea gefunden, nur we: 
nige waren bei der Belagerung von Dok und 
Akkon gefallen. Keiner ‚der Lebenden war 
wundenfrei, er brachte wenigfteng eine zum 
Denkmal mit ins Vaterland zuruͤk. Unter | 
allen war Ritter Wieſenborn am ruͤhmlichſten, 
und fürd Wohl der Seinen geftorben, fie bes 
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ſchloſſen ihm und allen, die fuͤr die Ehre des 
Bunds geblutet hatten, ein Todenopfer zu 
bringen, fie lieſſen in der Kirche der Tempel— 
herrn eine feierliche Meſſe fuͤrs Wohl der Ge— 
fallnen ſingen, und beteten herzlich fuͤr ihrer 
Seelen Heil. Eſchenbach gedachte in dieſer 
Stunde auch Friedrichs und Heinrichs, er bat 
Gott mit voller Sehnſucht, daß, wenn ſie noch 
lebten, der Kelch ihres Leidens nicht allzu 
voll, nicht allzu bitter ſein moͤge. Wie ſie 
heimkehrten, fanden ſie in ihrer Herberge den 
Hauptmann der ſchwarzen Bruͤder, er kam, 
ihnen im Namen ſeines Bundes fuͤr den 
mägfigen Beiftand zu danken, um die Fort— 
dauer ihrer Sreundfchaft zu bitten, und ihnen 
fund zu machen, daß ein Edhiff, weldes er 
vermöge Vertrag beifchaffen mußte, bereit 
ſtehe, fie ins geliebte Vaterland zuruͤk zw 
führen. Hätten alle Kriften, endete er, fo 
tapfer wie ihr gekaͤmpft, ganz Palaͤſtina würs 
de frei fein, indes. muͤſſen wir Gott danfen, 
daß Korradin, geſchrekt durch euern Wider— 
ſtand, einen vortheilhaftern Frieden ſchloß, 
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als wir vermuthen Banken: Da izt hier der 
 Mitter nur ein thatenlojes Reben harıt, fo 
wollen wir euch nicht langer hindern, dem 
Daterlande nuͤzlichere Dienfte zu leiften, auch 
wir kehren heim, um ung gleihem Dienfte 
au weihen, und unfern Bund zu mehren, da— 
mit er einſt Eräftiger wirken kann, wenn Die 
Sahre des Stilftands verfioffen find, und der 
Sultan fie niht mit groͤſſerm Vorttheile ers 
neuern will, 


Ritter Ludwig. Auch wir bitten um 
eure fernere Freundſchaft; daß wir ihrer nicht 
unwuͤrdig find, und fandhaft im Kampfe fte- 
hen, beweißt euch die Eleine Anzahl der Wibrig: 
gebliebnen, Viermal achtzig zogen aus, nur 
drei und zwanzig fonnen heim Eehren, die 
übrigen traͤnkten mit ihrem Blute die Heilige 
Erde, wohl ung und Lohn in Fülle, wenn fie 
izt für die Kriſtenheit beilere Fruͤchte traͤgt. 
Nur ſei nebenbei uns dies noch zum Lohne bedun⸗ 
gen, daß ihr mit der Abfahrt ſo lange zoͤgert, 
bis unſer Anfuͤhrer nebſt ſeinem Bruder bei 
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uns eintrifft. Wir wiffen, daß er früher als 
ale andre Gefangne frei ward, und Eon: 
nen daher feiner Ankunft taͤglich entgegen 
fehen. 


Hauptmann. Gern und willig wollte 
th euch diefen geringen Dienft leiften, ge— 
böte nicht die fpate Jahrszeit die ſchnellſte 
Eile. In acht Tagen füllt fih der Mond, 
Nach diefer Zeit wagts Fein Schiffer mehr, 
von hier nach Europa abjufeegeln, die Winde 
werden dann unfkitt, uud werfen die Schiffe 
an die arabifchen Küften zur, wo ſie ohne 
Hülfe an den ſchroffen Felfen fheitern. Ihr 
müßt entweder izt, oder erft in fünf Monden 
abreifen, 


Eſchenbach. Dafuͤr weis ih Math! 
(zu £udwig) Ihr reift nebſt den Weibern im 
Namen des Herrn! — — Hört meine Grüne 
de, und befhlußt dann: Ehen find viele 
deutſche Ritter abgereift, nocd mehrere wers 
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den ist diefen folgen. Erzählungen mancher 
Art werden fich bei; ihrer Ankunft verbreiten, 
und unter andern gewis auch, diefe, Daß bei 
CLaͤſarea der Bund des Loͤwens zwar tapfer 
fampfte, aber daß auch die, wenigfien feiner 
Glieder aus der Schlacht entfamen. Denkt 
euch den Schmerz der Vaͤter, den Sammer 
der Mutter, wenn fie auch zu ihren Ohren 
kommt, und Teiner der unfrigen rükfehrt, um, 
fie zu widerlegen, Wird Nachricht, die wir 
ihnen zwar fenden koͤnnen, im Stande fein, 
fie zu tröften, werden fie ſolche nicht für Balz 
fan halten, mit dem man nur, mitleidig 
ihre Wunden falben will? Der Weiber Ab: 
reife muß ihre Sorge um ein großes ver: 
mehrt haben, euer iſt nun aud) die Schuldig: 
feit, fie nah Kräften und fo eilig ald moͤg— 
lich zu vermindern, Damit aber der ruͤk— 
kehrende Friedrih niht um euch bangt, mit 
Sreuden ind Vaterland heimkehrt, fo will ich 
nebit einigen andern, die daheim feine Eltern 
oder Weiber zu tröften haben, hier feiner har- 
ren und, ſo bald es Wind und Wetter erlauben, 
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mit ihm und den übrigen in eure Arme ef 


len. — — 


Da Eſchenbachs Gruͤnde wuͤrklich wichtig 
waren, und Ludwig ſie nicht zu widerlegen 
vermochte, ſo gab er nach, und ſeegelte ſchon 
am andern Tage nach Alexandrien ab, von 
wo aus ſie erſt nach Sizilien ſchiffen wollten. 
Nur vier Ritter, die Friedrichs Schikſal beſ— 
ſer kannten, blieben bei Eſchenbach zuruͤk, 
die uͤbrigen reiften alle mit Ludmwigen fort, 
und verfprachen noch beim Abfchiede den Ruͤk— 
bleibenden Nachricht zu fenden, wenn fie zu 
Aleraudrien etwas von Friedrichen hören 
‚würden. 


Eſchenbach fah ihnen traurig, aber ohne 
Schmerz nah, ihn lokte nichts ind Vaterland 
zuruͤk. Die einzige, welde es vermogt hät: 
te, war auf ewig für ihn verloren, und 's 
ihm angenehmer, wenn er recht weit von ihe 
entfernt fein Fonnte, Friedrichs und der Wet: 
ber Schikſal nagte izt mehr an feinem Herzen, 
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er kehrte kurz darauf nach Sidon zurüf. Koͤ— 
nig Aimerich wat ſamt feinem ganzen Hofe. 
nah Zipern überfhifft, nur Kauf: und Hans 
delsleute füllten die Stadt, niemand Fonnte 
ihm etwas troͤſtendes erzaͤhlen. | Auch der alte 
Prieiter hatte feine Herberge verlaffen, und 
feiner wußte, wo er’hingezogen war. Des 
unnuͤzzen Forſchens müde, wollte er eben mit 
feinen übrigen Nittern nah Zipern uͤberſchif⸗ 
fen, als der alte Priefter zu ihm ing Gemach 
trat. Er hatte Mühe ihn zu erkennen, den 
er war verkleidet, und ſehr verftellt. 


Der Greis. Heil mir, daß deine 
Gegenwart mir die Neife nah Alkon ers 
ſpart. Was mein Herz vermuthete, und 
du inmer fo eifrig widerlegteft, iſt nur allzu 
gewig, | 


Eſchenbach. Wie? Du hätteft entdekt, 
du braͤchteſt Nachricht? 
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Der Greis. Entdekkund und Nachs 
riht? Wohl euch und mir, wenn ihr Mit— 
“tel findet, fie zu nuͤzzen. Wie ihr abgereiſt 
wart, lauſchte ich vergebens an den Thuͤren 
des Hofs, niemand ſprach von den verlohr: 
nen, feiner gedadhte ihrer, und, wenn id 
auch felbit fragte, fo war ein faltes Nein, ein 
unbedeutendes Achfelzuffen die einzige Ants 
wort, welche ih erhielt. Als bald hernach 
der König ſelbſt abreiſte, als alle ſeine Die— 
ner ihm folgten, da achtete ich meine laͤngere 
Gegenwart in Sidon unnuͤz, verkleidete mich 
als Pilgrim, und wollte unter dem Scheine 
der Wallfahrt, im Lande umher ſpaͤhen. Ein 
Ungefähr — nein fein Ungefaͤhr, ed war Got— 
tes unmittelbare Schikkung — leitete meine 
Schritte auf der Strafe, welhe zur Befte 
Dan führt, Wie ih ihre Thuͤrme vor mir 
lieaen jah, umd eben au einem Brunnen mei: 
nen Durſt ſtillte, zog ein Trupp Reiter vom 
Thale herauf. Um ihren laͤſtigen Fragen zu 
entgehen, verbarg ich mich hinter einer Stech⸗ 
palme, die unfern des Brunnen ſtand. Wie 


— 
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die Neiter dort anlangten, ftiegen fie ab, und 
tränften ihre Pferde. Zwei, welde Vorneh— 


mer gefleidet waren, ſezten ſich am Rande— 


Des Brunnens nieder, Ich will euch ihr Ges 
ſpraͤch, welches ich der Sprache kundig, ganz 
verſtand, woͤrtlich erzaͤhlen. 


Der Erſte. (bedenklich mit den Kopfe 
ſchüttelnd) Wo das alles nur hinaus will! Wie 
nur das Ende des Ganzen ſein wird? 


Der Zweite, Blutig, Freund, 
fehr blutig, und dabei fo martervol als ſichs 
denken laͤßt. Ich möchte Feiner der Nils 

ter fein! | 


Der. Erfte. Ih warlih auch nicht, 
aber fie find des Todes gewohnt, fie firch: 
ten ihn nicht. Kampften fie nicht gleich Loͤ⸗ 
wen bei Caͤſarea. Hätte ih damals vermu— 
then Eönnen, daß fie ung der Arbeit fo viele, 
ſich felbft den bitterſten Tod bereiten würden, 


! 
366 
ich hatte ihr Leben mit einem tuͤchtigen Kol 
benſchlage geendet. 


Der Zweite. Waͤre izt warlich gut— 
gethan. Andre raſten in Ruhe, pflegen 
ihres Leibes, taͤndeln mit ihren Weibern, 
und wir muͤſſen raſtlos nach Opfern der 
Rache umheriagen. Was wird unſer Lohn 
ſein? 


Der Erſte. Das wir zuſehen koͤnnen, 
wie ſie gemartert und gequaͤlt werden. Sein 
Grimm, fein Zorn iſt noch immer gleich fuͤrch— 
terlich! Wie ich geſtern die Weiber von Jeru— 
ſalem herauf brachte, und ſie ſo troſtlos die 
Haͤnde rangen, als ſie aufs neue die Thuͤren 
det Gefaͤngniſſe geöffnet ſahen, da lachte er 
zwar laut auf, aber es war ein Gelaͤchter, daß 
ich um meiner Seelenheil willen nicht in ihm 
erregen moͤchte. | 


\ 
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Der Zweite. Was nur der Kaufmanıt 

verbrochen hat, den wir ist von Tirus abholen 
müffen ? 


Der Erſte. Vieleicht hat er die Flucht 
der Sultanin befoͤrdert! Vielleicht Theil dar— 
an genommen! an 


Der Zweite. Cr wird wohl auch feine, 
lezte Reife beginnen? 


Der Erſte. Was it wahrſcheinlichet 
als dies? 


Der Zweite. Darin, Greund., wollen 
wir Elüger handeln, Kaufleute Gaben immer 
Gold und Silber in Menge, da kann's Ge⸗ 
legenheit geben, unſte leeren Beutel zu. 
füllen. 


Der Erfie. Ein herrliher Gedante, 
um jo mehr der Ausführung werth, weils nie 


} 
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entdeft werden wird, Komm! Laß ung eis 
len, igt wird Eile doc) belohnt. 


Sie ſchwangen ſich nun auf ihre Roſſe, 
und iagten nach Tirus hinab. Ich brauchte 
lange Zeit, ehe ich Faſſung erhielt, ihr Ge— 
ſpraͤch hatte mein Herz allzu gewaltig erſchuͤt— 
terte. Ich zitterte und bebte wie ich mir das 


Loos der Gefangnen dachte, mein Blut ſtand 


ſtille, wenn ich uͤberlegte, daß iede Rettung 
unmoͤglich, iede Huͤlfe zu ſpaͤt erſcheinen wuͤr— 
de, Gern ware ich nach der Veſte geſchlichen, 
hatte dort umher gefpaht, und nähere Kund— 
ſchaft geſammlet; aber ich wollte es nicht 
wagen, aweil einige von ber Leibwache des 
Sultans mich erkennen, mein freiwilliger Tod 


— nichts zur Erloͤſung der Armen beitragen konn⸗ 


te. Und doch lies mich mein Herz nit von 
dannenz; id nahm Herberge bei einem Grie: 
chen, der unfern davon feinen Affer beftellte, 
amd es treuherzig glaubte, Daß ich fehr matt 
und frank fei. Er pflegte meiner nad Kräf: 
ten, und erlaubte. mir willig, einige Tage in 

feiner 
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feiner Hütte ausyıtuhen, Ich nuste Diefe 
zeit treflich. Unter dem Vorwande, mid 
‚in der Sonne zu warmen, ſchlich id) ing Freie, 
und niherte mich auf Abwegen der Veſte. 
Leider überzengte mich mein Auge, daß die 
kuͤhnſte Fauſt die Mauern derſelben nicht zu 
erklettern vermoͤge. Sie ſtehen hoch auf 
glatten Felſenwaͤnden gethuͤrmt da, und troz— 
zen bei der ſorgloſeſten Vertheidigung iedem 
Uiberfalle. Zwar ſenkt ſich an der Nordſeite 
der Fels bis zum Boden herab, und bildet 
eine Oeffnung, doch hat die Kunſt ſolche mit 
einem dikken Thurme verſchloſſen, der nicht 
allein die Luͤkke fuͤlt, ſondern auch empor bis 
zu den Mauern reicht, und ſo die Veſte um— 
graͤnzt. Da ich in dem Thurme enge Oeffnun— 
gen erblifte, die mit Gittern verwahrt was 
ten, ſo muthnaßte mein Herz, daß bier wohl 
die Unfchuldigen im tiefen Kerker ſchmachten 
würden. Um meiner Vermuthung gewis zu 
werden, leitete ich beim Abendinahle das Ge— 
fprah nad der Veſte. Mein Wirth hatte 
dort ſechs Jahr ale Knecht gedient, er bea 
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ſchrieb mir mit groſſer Geſchwazzigkeit alle Ge⸗ 
maͤcher derſelben, und endlich auch den Thurm, 
in welchem ſeiner Erzaͤhlung nach, dreiſſig 
Gemaͤcher uͤbereinander, von der hoͤchſten Hoͤhe 
bis zur größten Tiefe herab, erbaut wären, 
In diefen ſſchmachteten Zeit feines Aufent⸗ 
halts immer Gefangne, die der damalige 
Sultan Saladin oft ingeheim dahin ſande, oft 
auch dort toͤden ließ. Als Korradin das Land 
erbte, und die Veſte zum erſtenmale beſuchte, 
ließ er die Thuͤren der Kerker oͤffnen, und 
ſchenkte allen ihren Bewohnern die Freiheit, 
St aber, fügte er hinzu, ahmt er die Sitte 
Saladins nah, Thon einigemal fah ih Ge: 
fangne führen, welche dort wohl ihren Tod 
finden werden. — — Ich forſchte vergebens 
. nach mehrerm Kichte, er Fam izt felten nad 
der Veſte, und wußte nichts von allem, was 
dort vorging. Yın andern Tage, ale ich eben 
wieder in die Gegend des Thurms wandern 
wollte, ingte ein Trupp Reiter die Straſſe 
herauf. Sch erfannte die Leibwache des Suls 
fand, und bald auch den Sultan ſelbſt. Sch 
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warf mich zur Erde, und der Haufen zog vor⸗ 
uͤber. Da er von der Veſte herab kam, und 
gen Sirien ſich lenkte, da bald hernach auch die 


Kameele folgten, welche fein Gepäffe trugen, 


fo fing mein Herz zu jagen an. Es dadıte 
ſich die Rache vollendet, und ſah den gefättigs 
ten Tirannen heimfehren. Berfunfen in 
Trauer blieb ichian der Strafe ſizzen, hätte 
nicht gejagt, wenn man mid entdekt hatte, 
weil Feine Hoffnung mehe mein Herz bes 
lebte. Ein Knecht, der ein Kameel am Zuͤ— 
gel leitete, ſah mich fizzen und blieb vor mie 
ſtehen. 


Der Knecht. Was fehlt dir, Alter? 
Dein Geſicht verkuͤndigt groſſe Trauer. 


Ich. Soll ich nicht trauern? Ich bin 
ein Kriſt, und wallfahrtete von Akkon aus nach 
Jeruſalem. Sultan Korrading Berheiffun: 
gen frauend, wanderte ic) fiher auf der Ge: 
Jeitfreien Strafe. Nahe bei Samaria über: 
fiel mich ein Krupp Neiter, raubte mir all 

; Yaz 
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mein Gold, und fhlug mid zum Lohne noch 
erbarmlih, Sch erfuhr, daß der großmuͤthige 
Sultan eben izt auf dev Veſte Dan Hof haks 
te, ich fchleppte mich hieher, um ihm meine 
Noth zu Elagen, und fah ihn ist, ohne daß 
ich ihn ſprechen konnte, im ſchnellſten Fluge 
nach Sirien hinabziehen. 


Der Knecht. Sal Haͤtteſt dich beſſer 
foͤrdern ſollen! Die Reiſe kam geſchwind und 
unverhofft. Indes iſts vielleicht gut, daß du 
ihn nicht trafſt. Er iſt den Kriſten nicht mehr 
hold, und wird wohl ſchwerlich an ihnen wei— 
tere Großmuth uͤben, ſie haben's ihm ſchlecht 
gelohnt. 


Ich. Was kann ich Unſchuldiger da— 
für? Womit haben ihn denn die Unvorſich— 
tigen, die feines Schuzzes fo fehr bedürfen, 
beleidigt ? 


Der Knecht. O da bedürfte es der Era 
sählung in Menge, und Dazu hab ich Feine zeit; 
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Sie haben ihn fein Tiebftes Weib "entführt, 
aber er wirds ſchreklich vahen, Die fhnelle 
Neife hat zwar die Rache verzögert, aber nicht 
aufgehoben, | u 


Ich. Mich Fann fie nicht treffen, ich habe 
feinen Theil daran, Wenn kehrt er denn wies 
der? Kann ich ihn erwarten 2 


Der Knecht. Wenn die an einigen 
Monden Zeit niyhts gelegen ift, ‘wenn du 
unter diefer Zeit Nahrung und Speiſe fin— 
deit, fo kaunſt du immer harren, bis er wieder 
kehrt. 

Ih. Wie? So lange follte er auss 
bleiben ? Ä j 


Der Knecht, Wahrſcheinlich noch laͤn⸗ 
ger. Er zieht bis nach Antiochien hinab, wo 
‚fein Vater izt Hof Halt. Vor einer Stunde 
langte ein Eilbote von ihm mit der Nachricht 
an, daß ganz Phrigien und Kapadozien fich 
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wider ihn empört, und in groffen Haufen fidy 
Antiochien naͤhere, muß er nun den Auf—⸗ 
ruhr ſtillen, und bis dorthin ziehen, ſo kannſt 
du leicht ermeſſen, daß ſeine Wiederkehr ſich 
lange verzoͤgern wird. 


Ich. Ah nur allzu lange fir mich Aerm⸗ 
fen! Sch fehe es nur allzu deutlich, daß ih 
meinen Berluft Gott opfern, und auf günfti: 
gere Zeit harten muß. 


- Der Knecht. Haſt recht! Sieh lieber 
beim, und hole dir neues Gold, das geraubte 
wird dir nie mehr werden. 


Als er fih entfernt hatte, ſank ih auf 
meine Knie, und dankte Gott innig, daß er 
wenigitens die Nahe des Sultans auf eine 
zeit verhindert, mir nicht ganz die Hoffnung 
der möglichen Rettung geraubt habe, Ich 
näherte mich mit fühnern Muthe der Befte, 
und vorzüglich) dem Thurme, in welchem alle 
meine Wünfche verfaloffen waren. Der Bo: 
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den auf welhem er ftand, war mit dikfen Ges 
buͤſche umwachſen, das unter feinem Schatten 
treflih und hoch empor wuchs. Sch blifte 
ſchuͤchtern umher, ſah niemanden, und kroch 
ſchnell in die Straͤucher. Ich hoffte hinter 
denſelben das Fenſter des tiefſten Gefaͤngniſ⸗ 
ſes zu finden, und Hätte ed dann gewagt, 
meine Gegenwart durch leifes Rufen zu erfenz- 
nen zu geben. Aber meine fühle Hoffnung 
betrog mich, das niedrigfte der Zenfter, wel, 
des ich erblikken konnte, war wenigftend vier 
gig Ellen von der Erde erhoben, und hinter 
den Sträuhern nur Mauer, an welder. ich 
eine aͤhnliche Oeffnung finden konnte. Dr 
die Luft, . gehindert Durch die Bäume, hier 
nie die Nafe troknen Eonnte, fo fand ic) uͤbri— 
gend. die Mauer hie und da ſehr beſchaͤdigt. 
Die gehaunen Steine, mit welhen fie einges 
faßt war, Tagen haufig herabgefallen da, und 
hatten Löcher hinterlaffen, in welden ſich füg: 
lich ein Mann verbergen Eonnte. Ich kroch 
in eins derfelben, legte mein Ohr dicht an die 
. Mauer, amd. hörte deutlich, . wie, inwendig 





— — — — 
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Riegel raſſelten , eine Thuͤre knarrte, und wies 
der verſchloſſen ward. Mir kams ſogar vor, 
als wenn ih Seufzer und unverjiändliche 
orte hörte, Sch. klopfte, ich rufte leife, 
aber man antwortete nicht. Sch harrte dorf 


ſpaͤt bis an den Abend, und kam erſt im Duns 


feln nah meiner Herberge zuruͤk. Ich durchs 
wachte die ganze dacht mit Planen mancher 
Art, als ich aber fand, daß ich keinen 
ohne Huͤlfe ausfuͤhren koͤnnte, ſo beſchloß 
ih, die Seit nicht unnuͤz zu verfdumen, 
euch aufzufuhen, und mit euh zu übers 
legen , wie wir Rettung möglid machen 


Tonnen, | 


Eſchenbach. Gott, wenn dies in mei⸗ 
ner Macht ſtunde, wenn meine Huͤlfe nuͤzzen 
fönnte, wie glüflih wollte ich mich dann 
dünfen! 


Der Greid. Die Ausführung mel 


ned Plans iſt leicht und möglich. Ihr habt 
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doch der treuen Ritter noch mehrere bei 
euch? 


| Eſchenbach. Nur viere find mit mir ' 
zuruͤk geblieben. - 


Der Greis. Ihre Zahl it groß ges 
mug, mehrere würden und nur verdädtig 
maden, | 


Ä Eſchenbach. Theurer Vater, ſprecht 
nur, rathet nur, wie wir nuͤzzen ‚fon: 
nen?‘ Sucht für dem Tode fol uns nicht 
ſchrellen. = 


Der Greig, Nur ruhig! Kalte 
Yiberlegung nicht rafher Eifer iſts, mas 
ich von euch fordere. She müßt mir, als 
Hilger gekleidet, nach der Veſte Dan 
folgen. J 


Eſchenbach. Freudig und willig. 
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Der Greis. Gidere Geleitsbriefe will 
ich beforgen, ihr feht indes, wie ihr fefter 
Brehftangen und fcharfer Hakken habhaft 
- werden koͤnnt, dieſe müßt umd koͤnnt 
ihr unter dem langen Pilgerkleide verbor⸗ 
gen tragen. 


Eſchenbach. Ha! Ich verſtehe dich! 


Der Gre is. Wir ziehen dann im Na⸗ 
men des Herrn aus, und leiten unſere Reiſe, 
damit wir um die Daͤmmerungszeit unweit 
der Veſte eintreffen. Da die Waͤchter izt 
unbeſorgt ruhen, die Seite des Thurms ohne= 
hin von aller Wache entbloͤßt iſt, ſo wirds 
uns leicht gelingen, unentdekt bis zum Dik— 
kichte, und unter dem Schuzze deſſelben an 
die Mauer ſchleichen zu koͤnnen, und dann, 
Freund, koſtet es euern kraftvollen Haͤnden 
kaum eine halbe Stunde Arbeit, und 
wir haben ſie durchbrochen, koͤnnen ungehin— 
dert in den Thurm kriechen, in welchem 














379 


die theuern Pfaͤnder unfrer Liebe in Ketten 
ſchmachten. 


Eſchenbach. Bis hieher iſt dein Plan 
ſicher und gut, ausfuͤhrbar und moͤglich! Doch 
laß weiter hören! Wenn wir nun im Thur⸗ 
me ſind? 


Der Greis. Dann haben wir wahr⸗ 
ſcheinlich fchon einen oder eine gerettet. 


Eſchenbach. Auch um des einen 
willen würde ih mit Freuden mein Le— 
ben wagen, Uber wie retten wir die 
übrigen 2 


Der Greis. Da gebt ihr Rath, fo 
weit hat mein Plan noch nie gereicht, 


Eſchenbach. Wirds der meinige wohl 
vermögen? Mollten wir auch die Thiire des 
Gefängniffes von innen erbrechen, was Fünnte 
e8 nuͤzzen? Der Laͤrm, das Geraͤuſch in der 


380 
filen Naht würde dann fiher die Wächter 
herbei rufen, | 
/ 

Der Greis. Sehr wahrfheinlich, 
. aber eben diefe werden auh die Schlüß 
fel der Thüren mit fih bringen, follte eu— 
re tapfere Fauft fie dann nit erfämpfen 
fönnen 2 | 


Eſchenbach. Sind wir allmädtig 2 
Was vermögen wir wenige gegen fo viele? 
Die, wollen wir eine Beſazzung von huns 
derten überwältigen, fie werden die Nahe 
des Sultans fürhten, und die Gefangnen 
mit der Gefahr ihres Lebens aufs hartnaͤl⸗ 
kigſte vertheidigen. O waͤre dein Rath fruͤher 
gekommen, haͤtte er noch die Ritter unſers 
und deines Bunds getroffen, dann wäre Ge— 
walt raͤthlich geweſen, dann haͤtten wir ſicher 
geſiegt. 


Der Greis. Argwohnte ich nicht im⸗ 
mer, bat ich nicht oft — — 
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Eſchenbach. O Vorwuͤrfe aͤndern 
die Sache nicht! — — Wie wenn ichs wag⸗ 
te, den Tempelherrn die ganze Verraͤ— 
theret, und die Abſicht unfers Plans ent⸗ 
dekte? | | 


Der Greid Wagts nicht, ihnen ift 
durh den Frieden grofer Vortheil worden, 
fie haben alle ihre Güter im heiligen Lanz 
de zuruͤk erhalten, find von Sol und Tri: 
but befreitug Smmer fheintd mir, daß iie 
mit unter der Deife fpielten, vielleicht 
gar die Unfchuldigen opfern halfen! Weh 
dann ihnen, wenn, unjer Anſchlag Fund 
würde ! 


Eſchenbach. Ich muß izt deinen Arge 
wohn billigen, weil die Folge bewieren hat, 
daß er Heilfam war, Wie ift aber dann Ret⸗ 
tung aller möglich? 


Der Greis. Das überlegt mit euern 
Rittern diefe Nacht, ich will fie ebenfalls. im 
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Gebete und Uiberlegung durchwachen, vielleicht 
erleuchtet Gott mein Herz, vielleicht findet es 
Mittel. Wenn die Gefahr am größten, tft ia 
ftets feine Hülfe am naͤchſten! 


\ 


Er ging fort, die nöthigen Geleitöbriefe 
noch) diefen Abend zu beforgen, und Eſchenbach 
verfammlete feine Ritter, um mit ihnen zu 
rathſchlagen. Ungeacht der ftärffte Freund? 
fhaftsbund ihren Verſtand Die ganze Nacht 
wach erhielt, und dieſer unermuͤdet nah Mit⸗ 
tel zur Erloͤſung rang, ſo fand er doch keines, 
das nur einigermaßen gluͤklichen Erfolg vers 
fprochen hatte. Sie harıten daher mit Sehns 
fuht des Priefters; er Fam, fragte und 
ſchwieg fraurig, weit er ebenfalls nichts tröfts 
liches zu erzählen wußte. Doch wurde der 
Auszug befhlofen, die Ritter folten, nad des 
Greiſes Nathe, in der Stadt Rechob .Iwei- 
Ien, er aber wollte voraus ziehen, unter aller: 
hand Vorwand Eintritt. in'die Veſte Dan 
ſuchen, und gelänge ihm diefer, nähere Kunde 
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Schaft vom Thurme und der Stärke der gans 
zen Befazzung bringen. Unter den beften 
Seegensmuͤnſchen eines glüflichen Erfolgs ent— 
lieſſen ſie ihn, als ſie zu Rechob angelangt 
waren. Er verabredete vorher mit ihnen, daß 
ſie drei Tage ſeiner harren, und kehre er dann 
nicht zuruͤk, uͤberzeugt ſein ſollten, daß die 
Sarazenen ihn erlannt, oder irgend ein ans 
deres Unglüf feinen Tod befördert habe, — — 
Maͤchtig engte fich der Ritter Herz, ſchwerer 
athmete ihre Bruſt, als fchon der dritte Tag 
verfloffen, und der Greis nicht wiedergefehrt 
war, Sie fahen den legten Schein der Hofe _ 
nung ,- gleich einer Lampe, der's an Oel ge— 
bricht, nach und nach verloͤſchen. Eſchenbach 
vergaß der Standhaftigkeit eines Mannes 
und iammerte eben laut, als ſich die Thuͤre 
des Gemachs öffnete, und der ſo ſehnlich er: 
wartete Greis herein trat. Alle eilten ihm 
entgegen, alle ergriffen feine Hand, alle frag: 
ten; Ob er Rath und Troſt bringe? Geine 
laͤchelnde, zufriedne Miene gab zwar ihrem 
Herzen Hoffnung; aber ihre Neugierde glich 
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dem Heishunger, deffen Begierde durch dem. 


Anblik der Speifen nur noch mehr “gereizt 
wird, 


Eſchenbach. Mann des Troftes, den 
ich fo fehnlih erwartete, an deflen, Ankunft 
ich fhon verzweifelte, ſprich: 2 du 
Hettung ? 

Der Greis. Menn au nicht Gewiss 

heit derfelben, doch, wenigfteng BR und 
Wahrſcheinlichkeit. 


Eſchenbach. O ſalbe damit bie 
Wunden meines Herzens, ehe ſie es ganz 
toͤden. | 

Der Greis Mit dem nemlichen 
Vorwande, welden ich ſchon ehemals dem 
Knechte erzählte, langte id am Thore der 
Veſte an, und. ward eingelafen. Mit mehres 
rer Schwürigfeit gewährte man mir Herber— 
ger Hätte ich nicht iähe und heftige Schmer; 

zen 





— — 
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jen im @ingemweide erdichtet, hätte nicht mein 
Wimmern der Knete Mitleid erregt, ih 
würde meinen Entzwek nidt erreiht haben, 
Sie trugen mich nah dem Stalle, legten mic) 

aufs Stroh, und gönnten mir Zeit meinen 
Todesfampf, der ihnen ganz wahrfcheinlic 
ſchien, auszuringen. Als fie am Abende der 
Hoffe gepflegt hatten, und, wie ich deutlich 
hörte, zur Zeche gingen, ſchlich ich ebenfalls 
aus dem Stalle, und wande mid nordwaͤrts 
durch einen langen Vorhof, um dem geliebten 
Thurme näher zu kommen. Bald erblikte ihn 
mein Auge; der Mond beleuchtete ihn heil, 
alles war ftille und öde um mich her, nirgends 
hörte imein Ohr die Tritte eines Waͤchters; 
eine fehnekfenförmige Treppe 309 ſich von der 
Tiefe bis zur äufferften Höhe hinauf, und 
führte wahrſcheinlich zu den verfchiedenen Ge: 
maͤchern deſſelben. Ich lagerte mich hinter 
einem groſſen Steine, und harrte der Mit: 
ternachtöftunde, wie diefe ſich nahte, ſchlich ich 
- muthig nach der Treppe, aber eine feſte Thu: 
re von Eifen verwahrte ihren Eingang, und ich 
Löwenritt. a The Bb 
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mußte troſtlos nach dem Stalle ruͤkkehreu. 


Erft am Morgen kamen die Knechte wieder, 
forfhten nah meinem Zuftande, und freuten 
fih, daß es fih beifere. Einer derfelben 
welcher zehn Jahr lang in Sizilien die Skla— 
venfeffeln der Kriften getragen hatte, und dem 
es Dort wohl gegangen war, gedachte dankbar 
diefer Zeit, uͤbte großmuͤthig Wiedervergel- 
tungsrecht, und brachte mir Speiſe. Ich bea 
| gann mit ihm Gefprade mancherlei Inhalts, 
aber er wollte mir nicht Rede ſtehen, nur ſo 
viel erfuhr ich durch ihn, daß zweihundert 
Reiſige zum Schuzze der Veſte hier wohnten, 
der Gefangnen gedachte er aber mit keinem 
Worte, ob ichs ihm gleich nahe genug legte. 
ch blieb noch matt und krank, der Tag vers 
floß, ihm folgte ein anderer, und ich Fonnte 
nichts mehr erfahren. Endlich gedachte ich 
eurer, und befchloß die wenige Zeit nach Kraͤf⸗ 
ten zu nuzzen. Wie Nachmittags der wohls 
thätige Knecht mir wieder Speiſe brachte, fo 
ftellte id mich mnnterer, und bat ihn, mich 
ins freie zu leiten, damit ich mich am Scheine 
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der Sonne wärmen, und zur Abreife ftärfen 
koͤnne. Er thats willig, und da die Eoune 
eben ihre. Strablen in den Vorhof der Nord: 
feite ſenkte, jo führte er mic dorthin. Sch 
.. Tab aufs neue den Thurm, verwunderte mich 
über feine Geftalt, und forfhte nad feiner 
Beitimmung. Er antwortete mir kurz, daß 
fein Inneres enge Gefängniffe enthalte, 


Ich. Sind fie leer? 
Knecht. Meiftens! 


SH. So ſchmachten doch einige dats 
inne ? en | 


J 


Knecht. Ja! In der Tiefe! 


Ich. Wird ihnen dort auch nicht be— 
hagen! 


Knecht. Wahrſcheinlich! Man brachte 
ſie auf Geheis des Sultans hieher. Werden 
Bb 2 


388 


wohl nur am Tage ihres Todes das Kicht wies 
der fehen! | 


Ich. Sind gewis Xornehme feines 
Hofe? 


Der Knecht. Möglich, mein Auge fah 
fie nicht. Doch daß dem Gultane alles an 
ihnen gelegen fein muß, ſchluͤſſe ich nur dar: 
aus, weil er bei feiner Abreife die Thuͤren 
ihres Gefängniffes mit feinem Siegel ver: 
ſchloß. nz > 

Ich. Gott ſei ihrer Seele gnädig! Dann 
{ind fie ſchon elendiglich erhungert. 


‚Der Knecht. D deswegen nicht. Sie 
erhalten alle Tage gute Speifen, In dies 
fem Falle wollte ich ihr Schikſal fhon mit 
ihnen theilen, 


Ich. Wenn die Thuͤren verfiegelt find? 
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Der Knechf. Ja, ia, Alter, obgleich 
die Thuͤren verſiegelt ſind, ſo erhalten ſie doch 
Speis und Trank. Kam mir anfangs auch 
rund vor, wollte es ſchwer glauben, und trug 
blos aus Neugierde dem Waͤrter die Speiſen 
nach, um nur ſehen zu koͤnnen, ob und wie ſie 
ſolche erhielten. 


Ich. Nun? Und du ſahſt's? 


Der Knecht. Sahs! Unfern ieder 
Thuͤre iſt eine ganz kleine Oeffnung in der 
Mauer, welche ein rundes Blech verſchließt, 
der Waͤrter dreht es herum, nimmt aus der 
holen Oeffnung die leeren Schuͤſſeln heraus, 
ſezt die vollen hinein, und geht dann wieder 
fort, ohne die Gefangnen geſehen und geſpro— 
hen zu haben, 


Ich. Auf diefe Art find fie freilich für 
Hunger und Durft gefihert, aber wenn fie nun 
krank werden, eines Arztes bedürfen ? 
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Der Knecht. Dann mag Gott ihr Arze 
fein. Mer wirds wagen, Die Siegel des Sul⸗ 
tans zu verlezzen? 


Sch. (gegen die Säulen, welche an der Schnek⸗ 
kentreppe angebracht waren, mit dem Finger zeigend) 
Das find wohl lauter Reiſige, welche die Ges 
faͤngniſſe bewachen? 


Der Knecht. Wo? 


Ich. Die dort immer hoͤher und hoͤher 
an der Treppe ſtehen. 


Der Knecht. Guter Alter, deine Au— 
gen ſind ſchwach! Das ſind Saͤulen, welche die 
Treppe halten, und keine Waͤchter, hier be— 
darfs ihrer nicht. Der ſtarke Thurm, die ei? 
ſernen Thuͤren ſind beſſere Waͤchter. Wenn 
die Veſte wohl bewacht wird, wer bann ſich 
dann dem Thurme nahen ? 


* 
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Ich. Nun freilich, freilich! — — Ar 


die Sonne hat mir wohl gethan, hat mich ors 
dentlich geftärft. Sch will euch nicht länger bes 
ſchwerlich fallen, will heute noch ſehen: Ob ich 
den Berg hinab Friechen Fann ? | 


Der Knecht. Wirſt räthlicher handeln, 
wenn du's wagft, denn erfährt’s der Emir, daß 
du im Stalle herbergft, fo wird Strafe unfer 
Lohn. Wir follen keinen Fremden über Nacht 
bei uns behalten, 


Ich. Bewabre mich Gott, daß ich eurer 


— ſolch ſchlechten Lohn verurſach⸗ 


Ich will ſogleich fort, will aber eurer 
— nicht vergeſſen, ihrer täglich | in mei⸗ 
nem Gebete gedenken. 


Der ,gutherzige Knecht führte mich num 
bis ans Aufferfte Thor der Veſte, ſah mir noch 
fange nad), und verhinderte mich dadurch, meis 
nen Schritten Eile zu gebieten. Endlidy defte 
mic der Selfen vor feinem Auge, und id 
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fpudete mich fo wakker und ingendlich, daß ich, 


ſchon mit Sonnen Untergang Rechobs Thürme 
erblikte. 


Eſchen bach. Nun? Und die Hoffnung, 
die du uns zur Nettung der Unglüklihen im 
Voraus verſprachſt? 


Der Greis. Liegt fie denn nicht ſchon 
in meiner Erzählung ? 
Eſchenbach. Ich ſuchte fie mit gieri— 
gem Blikke, und fand nirgends einen Schein 
derſelben. 


Der Greis. Nicht? O des Blin— 
den, der nicht ſehen will, dem man's gerade 
fuͤrs Auge halten muß. Unſer Plan bleibt 
der nemliche. Wir ziehen, wo moͤglich heute 
noch aus. 


Eſchenbach. O wenn's fruchtet, lieber 
ſchon den kommenden Augenblik. 
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Der Greis. Sind wir dann einmal 
am und im Thurme, fo find wir geborgen; 
und verlaffen ihn nicht eher, bis, alle geret⸗ 
tet find, 


Eſchenbach. Noch verfiehe ich dic im: 
mer nicht. 


Der Greis. Gollit ed bald ganz, nur 
harre meiner Erflärung. Da nichts im Thurs 
me ung ftöhren wird, da fein Wächter an den 
Thüren deffelben lauft, keiner fie zu. öffnen 
wagt, fo förnen wir von innen, immer höher 
durch die Dekke der Gemaͤcher arbeiten, "big 
wir alle gefunden, alle gerettet haben. Es 
wird groffer Arbeit bedürfen, und der Mühe 
nicht wenig koſten, aber es ift und ia Zeit ger 
gönnt, und gilt das Leben fo theurer Freunde, 
Wiberdies Hoff ih, foll die Arbeit fchnell von 
ftatten gehen, Iſt im Gewolbe der Deffe nur 
ein Stein gelößt, fo laffen ſich die ubrigen leicht 
herausheben, folgen oft von fi ſelbſt — — 
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| ef henbad. Und follte ieden derſelben 
das Blut meiner Hände lofen, ich würde es 
mit Freuden flüffen fehen. . Kommt Freunde, 
der Schein der Hoffnung winkt uns! ‚Sie rets 
ten koͤnnen! Schon dieſer Gedanfe gewährt 
Freude im Wibermaße. Sie gerettet haben! 
O in diefer That ruht ein Meer von Seelige 
teiten, aus welchem ihr ale im Wiberflufe 
fhöpfen ſollt. | 


Noch mußten fie manches in ihrem Plan 
andern und ordnen, ehe fie auszogen und die 
Hefte erreihten. Cie nahmen Speis und 
Trank mit fich, fo viel fie fragen Eonnten, um 
nicht aus Hunger und Entkräftung in der 
Hälfte der Arbeit enden zu muͤſſen. Sie bes 
fhlofen nur des Nachts zu arbeiten, und am 
Tage zu ruhen, damit fein Geraufd die Wora 
übergehendeir aufmerkſam made, Sie nah⸗ 
men noch mehrere Werkzeuge mit ſich, weif 
fie hoͤchſt nöthig zur fernern Arbeit im Thur⸗ 
me- mehrerer Leitern bedurften, um au ber 
Dekke der Gemaͤcher arbeiten zu Eönnen, Als 
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in der Mitternachtsftunde der mnntere Hahn 


Regen verkündigte, und Riedengebelle in nah | 


und fernen Hütten ertönte, langten fie glüfs 
lich im Gebuͤſche, und bald nahher am Thurs 
mean. Der Greis ward zum Wächter audges 
ftellt, und die Ritter begannen das Werk mit 
Freuden, Sie arbeiteten mit einem Eifer, 


welcher Unmoͤglichkeiten moͤglich zu machen 


ſchien, aber die Mauer war dikker, und tie— 
fer hinein feſter als ſie vermuthet hatten. 
Schon hatten fie zwei volle Stunden gearbei— 
tet, und förderten eben den Schutt zur Ochs 
nung heraus, als der lauſchende Priefter ſich 
mit ſchnellen Schritten nahte, und ihnen Still: 
ftand gebot, weil ein Trupp Reiter, der von 
der rehten Seite der Veſte herabzöge, ſich zu 


naͤhern ſchien. Die Ritter warfen ihre Werks 


zeuge weg, und griffen nach ihren Schwerd: 
tern. Es war die bei den Safajenen ges 
wöhnlihe Nachtwache, weldhe verbunden tit, 
vor und nah Mitternacht die Veſte zu umrei— 
ten, und aufmerkfam zu fein: Ob fein Ver— 
rather von auſſen lauſche? Da dieſe Pfticht/ 


— 
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befonders in Seiten des Friedens, oft fehe 
nad)laffig und nur zum Scheine erfüllt wurde, 
fo zugen auch diesmal die Reiter in forglofer 
Ruhe am Gebüfde vorüber, und würden die 
Ritter in ihrer Arbeit gewis nicht geftöhrt 
haben, wenn nicht zum Unglüffe ein paar 
groffe Hunde, welde gemwöhnlih mit der 
Wache liefen, ‚der Fremden Gegenwart gewit— 
tert hätten, fie krochen ing Gebuͤſche, und 
fingen, als fie die Ritter erblikten, laut zu 
bellen an. Die Wache war ſchon voruͤber, wie 
aber der Anführer den Laut der Hunde im Ge: 
buͤſche hörte, fo zog er den Zügel feines NRof 
fes an, und horchte. Was kanns denn da 
im Diffihte geben? fragte er endlich feine 
Begleiter. 


Einer derſelben. Mas wirds ge: 
ben? Wahrſcheinlich haben die Rieden ein 
Wild aufgeſtoͤbert, das fie nun durch Bellen 
heraus zutreiben fuhen? Hört ihr, wie's 
raſchelt, fhon haben fie geendet, es wird ihren 
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Klauen entflohen fein; izt ſuchen fie im Stils 
len die neue Spur, \ 
x ‘ 


Der Anführer horchte noch länger, wie er 
aber nichts mehr hörte, 309 er unbeforgt wei- 
ter. Als die Ritter deutlich hoͤrten, wie nach 
und nad der Schall der Huftritte fih in der 
gerne verlohr, fo athmeten fie freier, und 
dankten Gott, daß er fie fo wunderbar aus 
der nahen Gefahr errettet habe. Die Rieden, 
abgerichtet zum Fange, Hatten wuͤrklich ſchon 
den an der Deffnung ftehenden Priefter ges 
pakt, aber Eſchenbach fprang ſchnell herzu, und 
endigte mit ſeinem ſcharfen Schwerdte den 
ungleichen Kampf. Der Rieden Gebelle ver— 

ſtummte, und die nahe, ſchrekliche Gefahr ent: 
fernte ſich gluͤklich. 


Sie verdoppelten nun ihren Eifer, und 
bald ward er belohnt, der lezte Stein roll⸗ 
te ins Gefängnis hinab, und eine dngfi: 
liche, ihnen unbefannte Stimme fragte in 
welfher Sprache: Ob Menſchen oder Geifter 
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Hier ihr} Weſen trieben, und was diefer BR 
tige Laͤrm zu bedeuten habe? , 


Der VPriefter. (welcher allein dieſe Spra⸗ 
che verand) Wer du auch bift! Sei ruhig, 
deine Erlöfer nahen! Entferne dich nur von 
ber Oeffnung, damit wir fie erweitern 
Tonnen, 

| / 

Die Stimme. S Gott fei gelobt! 
O Gott fei gedankt, wenn es Menſchen und 
Freunde ſi ſind! 


Die Ritter erweiterten nun ſogleich die 
Oeffnung, erforſchten die innere Tiefe, und 
ſprangen hinab. Wie ſie auch den Prieſten 
herabgehoben hatten, ſprach er mit dem unbe— 
Fannten Gefangnen. 


Der Greis. Mer biſt du, und wie 
kommſt du in dies Gefängnis? 








\ 
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De Gefangne.. Sch bin ein Kauf 
- mann aus Tirus, trieb groffen und ehrlichen 

Handel unter des Sultans Schuzze, ward 
vor einigen Tagen von feiner Wache in meis 
nem Haufe überfallen, und ohne Barmherzig- 
keit hieher gefchleppt, 


Der Greis, Ah du alfo diefer, den 
fie neulich holten, Und was ift dein Wer: 
brechen? 


Der Gefangue. Kann ichs wiſ⸗ 
ſen? Noch ſprach niemand mit mir, noch 
hat keiner Verantwortung von mir gefor— 
dert. 


Der Greis. Haft du nie einige Waare | 
an Korradind Geliebte zu Jeruſalem derrauſte 
Kennſt du ſie nicht? 


Der Gefangne. Ach! Ich kenne ſie 
nur allzu wohl! Hab mit Schmerzen vernoma 
men, daB die Undankbare ihrem Wohlthaͤter 
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entfiohen ift! Wenn Korradin etwan glaubte, 
daß ich mĩt ihr im Einverſtaͤndnis lebte, daß 
ich ihre Flucht foͤrderte, ſo truͤgt er ſich; 
wäre das ungerathene Kind zu mir gekom⸗ 
men, id hätte fie treufic feinen sHänden aus— 
geliefert. 


Det Greis Kind? Wie? Du 
wärft ? 
/ | 
Der Gefangne. Ja, ih kin der 
unglüflihde Selano! Bin der Water der 
Schaͤndlichen! | 


Der Greid Du alfo'der Unnatür: 
lihe, welher fein Kind um ſchnoͤdes Gold 
dem Woilluͤſtling opferte, und dadurch Urhe- 
ber all des Unglüfs ward, was wir izt zu vers 
hindern fuhen? Gerechter Gott, bein Ges 
richt ijt wunderbar, indes die Unfhuld noch 
ſchmachtet, wird der Schuldige erlöfet. Ich 
will deinem Winke nicht vorgreifen, font 


müßte ic den Nittern rathen, alle zu erlöfen, 
und 
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And nur dieſen der Rache des Sultaus zur ge⸗ 
rechten Strafe zu uͤberlaſſen. 

Zeland. O ſeid barmhetzig! Vergebt, 
verzeiht, wenn ich fehlte. Geleitet mich in— 
geheim und ſicher nach Tirus, ich will danu 
eure Muͤhe herrlich lohnen. 


Det Greis. Scäweig Elender! Du 
glaubft alles mit Golde zu lohnen, weil deiner 
niedern Geele alles um Gold feil if. Sorge 
dich nichts diefe frommen Nitter werben dent 
Willen Gottes nicht vorgreifen. | Nicht 
unfer, fein Wille machte dich frei, und 
du ſollſt frei bleiben. Wahrſcheinlich harrt 
hier deiner keine Strafe, weil nur die ewige 
deinen Verbrechen angemeſſen iſt. 


Er erzaͤhlte nun bei Rittern alles, was 
er erfahren hatte. Sie fiaunten, wie- er, 
und rathſchlagten: Ob fie den Boͤſewicht un: 
ter fi dulden, oder fogleich die Freiheit ges 
währen folten? Mehrere Vortheile zeigten: 

Löwenritt, 2 Th, Cc 
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fih, wenn fie das leztere thäten, fie Fonnten 
überdies die Speifen, weldhe man ihm reichte, 
zu ihrem Genuffe verivenden. Gie lößten da— 
her. feine Feſſeln, und unterrichteten ihn, wie 
er wandern folle, um noch vor Tages Anbruch 
die Eriftlihe Stadt Rechob zu erreihen. Da 
Selano ſah, daß die Fremden Freunde feiner 
Tochter waren, fo anderte er feine Rede, ges 
lobte ftrenge Verſchwiegenheit,  bereute feine 
That, und verfprach fogar zu Sidon, wo er 
feines Handels wegen bekannt war, ihrer zw 
harren, fogar ein Schiff zu beftellen, das fie 
den weitern Nachftelungen des Sultans ent» 
reiffen, und an eine andre Küfte führen folltes 
Die vorfihtigen Ritter nahmen aber feinen 
Antrag nicht an, vertrauten ihm auch nicht, 
welchen Weg fie mit den Erlößten ziehen 
würden, fondern forfhten nur vor feiner Ab- 
reife: Ob ie die Thuͤre feines Gefangniffes 
fei geöffnet worden, und die übrigen Gefang: 
nen grade über ihm, oder höher im Thurme 
verwahrt würden? Zelano verneinte das er: 
ftere, und konnte über das leztere Feine nähere 
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Kundſchaft ertheilen. Nur fo viel verficherte 
er, daß er. oft Tritte und Kettengeraffel über ” 
feinem Haupte ‚gehört habe. Zufrieden mit 
diefer Nachricht, ſchenkten fie ihm ein Pilger, | 
kleid, deren fie mehrere bei ſich hatten, und 
lieſſen ihn im Frieden ziehen. Er dankte 
warm fuͤr ihre Rettung, ſchwur die That nie 
zu vergeſſen, und verſchwand bald aus ihren 
Augen. Det Tag fing an zu grauen, 
feine Ankunft gebot nun ihren Handlungen 
mehrere Vorſicht, fie eilten noch einmal ing 
Gebuͤſche zurüf, um Holz zu holen, aus wel⸗ 
hen fie eine Leiter verfertigen wollten, an 
der es ihnen noch mangelte. Da fie bald 
fanden, was ſie ſuchten, und es in moͤglicher 
Stille faͤllten, ſo waren ſie ſchon wieder im 
Thurme, ehe noch die Schatten der Nacht 
ganz wichen. Sie ruhten nun; als aber der | 
Waͤrter den Gefangnen das Morgenbrod ges 
tragen hatte, und das Tageslicht duch ein 
Eleines, vergittertes Fenfter vom Hofe herein 
das Gefängnis ſchwach erleuchtete, fo benuzten 
fie bie edle Zeit, maßen die Höhe des Ges 

| Cc2 
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machs, fanden’’es weitiniedriger als fie ver⸗ 
mutheten, iund Eonnten aus dem vorrdthigen 
Holze ftatt der Reiter ein Eleines Gerüfte vers 
fertigen, welches ihre Arbeit um ein groffes 
gu erleichtern verſprach. Che noch die Mits 
tagsftunde nahte, war ſchon alles fertig, fie 
affen mit frohem Muthe die Speiſen / welche 
man dem gefanghen Zelano durch eine Deff: 
nung herein drehte, und bewahrten die ihris 
gen, auf weitere Zeiten. Cie hofften mit 
Grunde; daß fie die Fommende Nacht ſich 
wenigfiens ein Gemach höher arbeiten wuͤr⸗ 
den, weil die Dekke fehr feucht, und die 
Steine morfd waren. . Groß war ihre Freu⸗ 
de, als auch fie Zelanos Erzählung beftätigt 
fanden; und oft über ſich Tritte und Kettens 
geklirre hörten. Boll edlem Gefühle rief 
dann immer Eſchenbach leife aus: O harre, 
harte nur noch ein wenig! Ch die Mitter: 
nachtsſtunde naht; ſollſt du fhon das Gefühl 
der Freiheit in unfern Armen ſchmekken. Um 
dann Fräftiger und thätiger arbeiten zu koͤn⸗ 
nen, ermahnte fie der Greis zur Ruhe, ex 
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gelobte an ihter Stelle zu wachen, fie zu ges 
höriger Zeit zu wekken, und dann erfk zu ru— 
hen, wann fie zur Arbeit gingen. Gie folgten 
feinen Rathe, lagerten fih am harten Boden, 
und genoflen bald des Schlafes, den fie ſchon 
fo lange entbehrt hatten. 


Indes die Aermſten tuhten, vernichtete 
ein Zufall, bem fie freilich nicht auszumweichen fä- 
hig waren, al ihre frohe Hoffnung, und ftärzte fie 
ſelbſt in ein Ungluͤk, aus welchem fie fo edels 
müthig ihre Freunde erretten wollten. Die 
Wächter, welhe in der Naht am Thurme 
vorüber gezogen waren, vermißten am Mors 
gen ihre Hunde; -ald fie. am Mittage noch 
nicht rüffehrten, fo gingen einige aus, um fie 
zu fuhen. Sie loften vergebens, und erins 
netten fih nun erſt, daß die Hunde im Ges 
buͤſche, weldhes am Thurme empor wuchs, ges 
fern Nachts eifrig gebelt und in dieſer Ges 
gend fich verloren hatten. Da es ihnen mög: 
lich fhien, daß ein wildes Thier dort nifte, 
und die Hunde vielleicht zerriſſen babe, fo be= 
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ſchloſſen fie hinzugehen, um fich von der Ge« 


wisheit dieſer Muthmaßung zu überzeugen. 
Eie fuhten nicht lange, und ſahen bald die 


Hunde vor fih liegen. Erſchrokken blikten fie . 


einander an, als der Augenfhein fie belehrte, 
daß nicht wilde Thiere, ſondern die Schärfe 
des Schwerdts folhe getödet habe. Noch weit 
mehr erihtafen fie aber, als fie die Deffnung 
im Thurme erbliften, fie zitterten und beb— 
ten. Euer aller Leben haftet mir für die Ges 
fangnen, batte der Sultan beim Abfchiede ge- 
fagt, und fie wußten nur allzu gut, daß er 
in folden Fällen treulih Wort zu halten 
pflegte. Ohne die Sache naher zw unterfuchen, 
eilten fie mit den fchnellften Schritten nad 
der Deite, und brachten dem Emir Nachricht 
von allem, was fie gefehen hatten, Maren die 
Beduͤrfniſſe der Natur nicht mächtiger als der. 


beite Wille des Menfhen, fo hatten die Nit: 


ter. ist noch Zeit gehabt, fih mit der Flucht 
zu retten. Der alte Greis war aber eben: 
falls eingeſchlafen, er hörte das Geraͤuſch, die 
Tritte ber Wächter nit, und ſchlief famt den 
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Rittern noch fanft und ruhig, als der wüthende 
Emir unter Begleitung all feiner Bewaffneten 
die Thüre des Gefängniffes öffnete, Allah ſei 
gelobt, ich treffe fie noch, ſchrie er } als er die 
Thlaftrunfnen Ritter vom Boden auftaumeln 
fa. Ehe ſich dieſe faſſen, ehe ſie begreifen 
konnten, was vorging, waren fie ſchon übers 
mannt, und wurden aufs neue zu Boden ge= 
ſtuͤrzt. Auch den theilnehmenden alten Pries 
fter traf ein gleihes Schikſal, er hatte am 
erften fih ermuntert, und wollte eben durch 
die Deffnung entfliehen, als einige Knechte 
‚ihn beim Kleide zurüfzogen, und unbarmhers 
zig zu Boden warfen: Mit Erfiaunen überz. 
blifte der. Emir nun der Ritter Arbeit, ex 
entdefte fogleih ihren ganzen Plan, und iu— 
belte nochmals hoch, daß ex fo gluͤklich fei vera 
nichtet worden. Der Ritter Gefühl vermag 
ich nicht zu fhildern, fie Enirfchten mit den 
Zahnen, und über Eſchenbachs Wangen floffen 
Thraͤnen herab. Warlich nicht Beweife ſei— 
ner: Sagheit, aber wohl feiner Wuth-und Vers 
zweiflung! Die Harte, mit welcher man. ib: 
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nen begegnete,. die Unbarmherzigreit, mit | 
welcher man fie eng feſſelte, ruͤhrte ihr Herz 
nicht, es fuͤhlte nur den mislungnen Plan, 
und das Unvermögen, ihte Freunde retten zu 
koͤnnen. Das allgewaltige Schikſal, rief 
Eſchenbach aus, als man fie insgeſamt fort 
trug, iſt fo granfam nicht! Es erlaubt ung 
zwar nicht Die Rettung unferer Freunde s aber 
ed gönnt ung doc die Hoffnung, mit ihnen 
zu fterben, und ihnen noch im Tode fagen zu 
Eönnen » mas wir für fi e thun wollten, Der 
Emir gebot die Nitter nach einem Saal zu 
tragen, dort. wollte er fie verhören, ihren 
ganzen Plan erforſchen, und durch ſie erfahren, 
welche Straſſe der Kaufmann aus Tirus ge- 
waͤhlt habe, weil er ihn nicht mehr unter den 
Gefangnen fand. Seine Abſicht mislang, die 
Ritter antworteten nicht, fie fpotteten feiner 
| Drohung, und boten der Marter Troz/ mit 
welcher er ihr Geſtaͤndnis erzwingen wollte. 
Als er ihren Muth, ihre unerſchuͤtterliche 
Standhaſtigkeit lange genug und vergebens 
verſucht hatte, beſchloß er die ganze Geſchichte 
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dem Sultane zu berichten, nnd von ihm Be: 
lehrung zu heifhen. Die Ritter wurden ins 
des in eben diefem Thurme verwahrt, und 
bis zur Ruͤkkunft des Cilbotens gut gepflegt. 
So fehr diefer auch eilte, ſo Eonnte er Doc 
erft in zwei. Monden wiederfehren. Er traf 
den Sultan in Kappadozien, als er eben von 
den Rebellen war gefchlagen worden, und fich 
big an die Grenzen von Girien zurüfziehen 
mußte, Unmuth thronte auf feiner Stirne, 


Zorn kochte in feinem Herzen. Die unerwar= , 


tete Nachricht. vermehrte beides noch ftärfers 
er beſchloß in dieſem fürchterlihen Augenblikke 
aller Gefangnen Tod. Als er aber bald nach⸗ 
her fühlte, daß feiner Rache die größte Wonne, 
entriſſen würde, daß er fie niht mit dem Anz 
bliffe der blutenden Schladtopfer im vollen 
Mgaße ſaͤttigen konnte, fo aͤnderte er feinen 
Vorſaz, ſande mit dem Boten einen Emir 
zuruͤk, dem er Macht ertheilte, feine Siegel 
zu loͤſen, und alle Gefangne nach der Veſte 
Thabor zu fuͤhren. Er gebot ihm, ſie dort 
in den feſten Gefaͤngniſſen, welche im Felſen 
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ausgehauen waren, bis zu feiner Ruͤkkunft zu 
verwahren; ieden der Gefangnen einzeln das 
pin zu führen, und nicht zuzulaffen, daß einer 
den andern fehen oder fprechen koͤnne. Da 
übrigens der Vefehlehaber der Veſte Dam 
feinem trtheile nah, durch nachlaͤſſige Wach⸗ 
famfeit die Flucht des Kaufmanns befoͤrdert 
hatte, fo befahl er ferner, dieſen feines Am— 
tes zu entſezzen, und ihn an des Entflohnen 
Stelle ind Gefängnis zu werfen. Go bald, 
fügte- er endlich Hinzu, mir die Fühnen Nes 
bellen nur einen Fleinen Zeitraum goͤnnen, 
komme ich zuruͤk, und befreie dich auf immer 
von der Laſt, ſolche gefaͤhrliche Verraͤther laͤn— 
ger zu bewachen. Der Emir zog eilig fort, 
nahe an den Grenzen von Palaͤſtina ergriff 
ihn aber ein gefaͤhrliches Fieber, und gebot 
feiner Eile Stillſtand. Er ſande einige ſei⸗es 
Gefolgs nah der Vefte voraus, damit fie 
dort bis zu feiner möglichen Ankunft die Reis - 
figen zur größten Wachſamkeit ermuntern, 
und ihnen Fund machen follten, wie viel dem 
Sultane an den Gefangnen gelegen fei, Der 
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Emir von Dan empfing die Abgefanden mit 
vieler Freude, als er aber durch fie den Auf— 
trag und zugleich‘ die Ankunft ‚eines neuen 
Emirs erfuhr, da fing eran, fein Fünftiges 
Schikſal zu argivohnen, und überlegte mit fei: 
nen Getrenen: Ob es nicht räthliher fei, 
die Vefte vor der Ankunft des leztern inge— 
heim zu verfaffen. Am vorher, ehe er wuͤrk⸗ 
lich handle, des Argwohns gewis zu werden, 
achtete er des Goldes nicht, verſchwendete es 
. in anfehnliher Menge, und loͤßte damit gluͤklich 
die Zungen der verſchwiegnen Abgeſanden; ſie 
vertrauten ihm alles, und er ſah nur allzuwohl 
ein, daß Flucht das einzige Rettungsmittel 
waͤre. Mit dieſer erwachte aber auch Begier— 
de zur Rache in dem Herzen des gekraͤnkten 
Emirs. Es that ihm weh, daß der Sultan 
ſeiner wielen Verdienſte mit einmal vergeſſen, 
ihn ungehoͤrt verurtheile, und ſeine Stelle 
einem andern anvertraue, welcher der aͤchten 
Verdienſte ſo wenige zaͤhle. Da er wußte, 
wie empfindlich er ihn kraͤnken, wie ſchreklich 
er ſeine Wuth reizen wuͤrde, wenn er die Ge⸗ 
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fangnen feiner Nahe entführte, fo befchloß er, 
dieſe zu befreien, und mit ihnen nach einem 
kriſtlichen Hafen zu fluͤchten, von wo aus ſie 
dann leicht ſich weiter ſichern, und den Nach— 
ftellungen des Sultans auf immer entgehen 
Eönnten, Er wußte überdies nur allzu gut, 
daß er, flöhe er auch allein, fein Vaterland 
nie mehr betreten fünne, und fand's daher 
für vortheilhaft fih unter den Kriften Vers 
dienſte zu ſamlen, um ihres Schuzzes genuͤſ⸗ 
fen zu fonuen. Neuer Hoffnungsſchein leuch⸗ 
tete alfo wieder den armen Gefangnen; aber 
er leuchtete nicht lange, denn ehe ihr Netter 
feinen Plan überlegen, ordnen, und feinen 
Getreuen vertrauen konnte, langte der neue 
Emir unverhofft an der Veſte an. Ihr Bes 
fehlshaber wollte fih zwar Anfangs feinem 
Einzuge widerfezzen, und, wenigftens fih und 
den Seinigen eine rühmlihe Flucht erkaͤm⸗ 
pfen; als aber allen Vergebung zugefihert 
wurde, als der Ankommende ihnen den Brief 
und das Siegel ihres Beherrſchers zeigte, da 
fanfen die Sklaven muthlos zur Erde, feſ⸗ 
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felten felbft ihren Anführer, und ſchlepp⸗ 
ten ihn auf Befehl des neuen nach dem Ge: 
fängniffe; \ 


Der neue Emir begann nun die Befehle 
feines Heren zu erfüllen, er lößte die Siegel 
der Gefängniffe, führte ieden Gefangnen ein⸗ 
zeln nach det Veſte Thabor, und gebot ihren 
Begleitern firenge, keine ihrer Fragen zu be: 
antworten, feine Silbe mit ihnen zu ſprechen. 
Seder derfelben glaubte, die Sonne zum leg 
tenmale zu fehen, und wunderte fih daher 
ſehr, als er aufs neue in Kerker geführt wur: 
de. Gtoß und innig war befonders der Jam: 
mer der armen Weiber, fie hatten mit ftand- 
Hafteni Muthe ihr dunkles Gemach verlaffen; 


® weit fie dem Tode, dem einzigen Wunfce ih: 


tes Herzens entgegen geführt zu werden glaub: 
ten, als fie diefen aber verfhwinden; ſich jur 
neuen Quaal aufbewahrt fahen, da floffen ihre 
Thranen häufig, da fragten fie verzweifelnd 
den Ewigen: Ob ihre Geduld noch nüht ge— 
nug geprüft, und fie noch nicht reif gum Lohne . 
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waͤren? Friedrichen und Heinrichen war das 
hartnaͤkkige Stillſchweigen ihrer Waͤchter groſſe 
Wohlthat, haͤtten ſie durch ſolche erfahren, daß 


hinter ihnen ihre Weiber und Freunde, die 


zu ihrer Rettung herbei eilten, geführt würden. 
ihr Loos ware dann das ſchreklichſte unter als 
len gewefen. Ob gleich ihre neuen Sefäng: 
niffe in Felfen ausgehauen waren, fo fanden 
fie ſolche doch _weit beifer als die verlaßnen. 
Die Wände waren troffen, die Fenfter heller, 
fie Eonnten den Tag Eommen und ſchwinden 
fehen, und da teden Tag die Thüren ihres Ge: 
fängniffes mehr als einmal geöffnet wurden, 
fd genoffen fie reinere und gefundere Luft, 
Freilich geringer Lohn für denienigen, welder 
den Tod. wuͤnſcht, und erwartet, aber doch im: 


mer Wohlthat für des Körpers Gefühl, wenn«® 


dies auch die Eranfe Eeele verfhmäht. Da 
Korradin noch lange im Kampfe gegen die 
Hebellen ausdauern muß, nie Zeit hat, zur 
Befriedigung feiner Rache herbei zu eilen, und 
fi folglich das Schikſal der Aermſten nicht 
andern, nicht enden Fann, fo will ich rüffehren 
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zu den wenigen Gluͤklichern, die nun bald die 
Grenzen ihres ‚Daterlandes wiederzufehen 

hofften, 


Sie hatten auf Zipern und Kreta ftrenge 
Nachfrage gehalten, und nichts von ihren 
Freunden erfahren, fie landeten izt in Sizi— 
lien, hofften dort tröftende Nachricht zu hören, 
und fanden fih in ihrer Hoffnung abermals 
betrogen. Den Morgen nah ihrer Ankunft 
Ä ging der iunge König am Ufer des Meers 
fpazieren, er ſah die Fahne des Löwens am 
Borde des Schiffes wehen, und eilte, um fo 
theure Sreunde wieder fehen und begrüffen zu 
koͤnnen. Gein Herz traurete, als. es durch 
Ludwigen erfuhr, daB diefe wenigen wahr: 
fheinlih die ganze Zahl der Geretteten waͤ— 
ten, fein Auge thränte, als ihm ferner fund 
ward, daß Friedrih, den er als Vater liebte 
und ehrte, zwar aus der Gefangenſchaft er— 
loͤßt; aber zu den Seinen nicht wiedergekehrt 
ſei. Er nahm alle Ritter und die Weiber 
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mit ſich nach ſeiner Burg, bewirthete ſie koͤniglich, 
und wuͤrde ſie noch gerne laͤnger bewirthet haben, 
wenn er nicht deutlich geſehen haͤtte, wie ſehr 
ſie ſich nach ihrer Heimath ſehnten. Er ließ 
ſie daher in Frieden ziehen, und bat ſie, ſei— 
ner in Deutſchland zu gedenken. Euch, fuͤgte 
er hinzu, danke ich's izt, daß ich frei lebe, 
und rnhig mein Volk regiere; euch hoffe ich 
ed, einft auch danken zu Eönnen, dab’ die 
Deutfhen mid) zu ihrem König wählen, und 
mir die Kaiferfrone anvertrauen. Dann will 
id) erft vom Lohne ſprechen, den ihr bisher 
fo herrlich verdient, aber auch eben fo hatte 
näffig verweigert habt. Schon hatten alle 
Mitter feine Hand geküßt, und wollten zu den 
Hoffen eilen, die der König ihnen geſchenkt 
hatte, als er Ludwigen zuruͤk winfte, und in 
den nahen Erfer führte; 


„ 


Der König. Schon Lange iſt in mic 
der Gedanke erwacht, und zum feften Vorſazze 
worden, einft Mitglied eures Bunds zu wers 

dem, - 
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dert. Sprich aufrichtig, kann ich diefe Hoff: 
nung noch länger nähren ? | 


Ludwig. Ih würde zum Lügner wer: 
den, wenn ich euh in diefer Sache entfchei: 
dende Antwort ertheilen wollte. Ich bin felbit 
noc ein Neuling des Bundes, und in einem 
Grade deffelben, der nod mehrere über fic 
hat, und für deffen Blikke die Inſtituten un: 
fers Bundes nicht offen liegen. Nur fo viel 
fei euch unverholen, daß zwar iedem ehrlichen: 
den und tapfern Hütter die Thuͤren unferg 
Saales offen fiehen, daß aber der Bund auch 
manches von ihm fordert, welches ihr als Ko: 
nig ſchwerlich erfüllen Fonnt, 


Der König. ‚Das wäre meine Sor⸗ 
ge. Mur eins geftehe mir noch offenherzig: 
Kann der Neuangenommne die- Grade vder 
Etufen eures, Bundes mit einmal erwer: 
ben, oder.muß er folhe erſt duch iahrelangen 

Löwenritt. 2 Th. ; Dd 
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Dienft , durch Beweiſe feines unerfhrofnen 
Muths zu erkaͤmpfen ſuchen? 


Ludwig. Er kann ſie alle mit einmal 
Rerrtichen, kann ſich die Ehrenzeichen, welche 
unſer Anführer Friedrich frug, in einem Tage 
erwerben, aber die Probe ifi hart, ſcheint uns 
möglih.e und nur wenige koͤnnen fie bes 


ſtehen. 


Der König. Du ſpornſt meinen Ehr— 
geiz wakker; was wenige erreichen koͤnnen, er⸗ 
reiche ich ſo gerne. Mein Vorſaz iſt nun 
feſter als ie: In meinem Lande herrſcht 
Friede, mein thaͤtiger Geiſt hat der Beſchaͤf— 
tigung ſo wenig, ehe die Baͤume wieder gruͤ— 
nen, bin ich in Deutſchland, und ſuche bei 
euch Herberge und Aufnahme. Sch komme ums 
erkannt, und hoffe es auch bei euch zu bleiben. 
Melde dies deinem Haupfmanne, und wenn 
mein Stand mich efwan ganz unfähig macht, 
ein Mitglied eures Bundes zu werden, fo. gieb 
mir in Zeiten Nachricht, damit ich wicht 
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vergebens komme. Erhalte ich Feine Antwort 
von dir, fo beſtimmt dies meinen Entſchluß, 
und ich reife, | 


Ludwig verfprach dem iungen, ehrgeizigen 
Koͤnige in iedem Falle Nachricht zu fenden, 
und zog nun fort nad) dem gelichten Deutfch: 
Iand, das er nie mehr zu verlaffen wuͤnſchte. 
Sie fejten gluͤklich auf einer koͤniglichen Ga: 
leere nad) Stalien über, und foͤrderten ihre weis 
tere Reiſe nad) Kräften. Schon hatteder Winter 
feine Falten Fittige über Schwaben: Gefilde | 
ausgebreitet, ſchon dekte Schnee die Erde, als 
ſie darinne anlangten. Kein Baum gruͤnte, 
kein Vogel ſang, oͤde und leer war's im Forſte 
und Felde, und doch ſchien ihnen die Gegend 
reizender und ſchoͤner als Italiens Blumen⸗ 
reiche Gefilde. Sie gruͤßten mit wonnevollem 
Gefuͤhle die bohen Eichen des Forſtes, und 
achteten es nicht, wenn der rauhe Nordwind 
den Schnee von ihren Aeſten auf ſie herab— 
ſchuͤttelte. Sie fuͤhlten aufs neue die Freu⸗ 
den, welche ſie oft unter dieſem und ienem 
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Baume genoſſen, wenn ſie ermattet von der 
Jagd Ruhe im Schatten geſucht hatten. 
Selbſt die noch immer traurende Kunigunde 
ſchlug ihren Witwenſchleier zuruͤk, und ſchien 
zum erſtenmal Freude zu fühlen. Mit freund⸗ 
lihem, gefuslvollen Blikke danften alle den 
‚Bewohnern des Dorfs, die gefchreft dur der 
Roſſe Tritte, ihre warnen Hütten verliefen, 
und ihnen einen Gerzlihen Willkomm zuriefen. 
Es that ihren Dhren und Augen fo wohl, die 
deutſche Sprache wieder zu hören, und alte Bes 
kanntſchaften zu erneuern, Die väterlihe Burg 
Iag nun vor Ludwigs Augen, er blikte ſtarr nach 
ihr hinauf, er ergriff ſeines Weibes und ſeiner 
Schweſter Hand, die neben ihm ritten und zog 
ſie an ſein Herz, er wollte ihnen ſo gerne die Ge— 
fuͤhle mittheilen, welche ſein Herz druchzitter— 
ten, und fuͤr welche er keine Worte hatte. Sie 
fuͤhlten ſeinen Zuſtand und nahmen redlichen 
Antheil daran. Als ſie die Haͤlfte des Bergs 
erreicht hatten, befahl er die Fahne des Loͤwens zu 
entwikkeln, fie flatterte freiin der Luft, und ver⸗ 
kuͤndigte den Bewohnern der Veſte ihre Ankunft, 
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Bald ſcholl Trompetenruf von ihr herab, und fros 


hes Riedengebelle toͤnte dieſem nach. Die treuen 
Hunde witterten die Ankunft ihres Herrn, fie. 


krochen durch die Ausfallloͤcher, und eilten ihm 
entgegen. Mit freudigem Geheule waͤlzten 
ſie ſich vor ſeinem Roſſe, und hinderten es 
weiter zu ſchreiten. Ludwig blikte ſtill auf 
ſie herab, er wollte ihre Freude mehren, ihre 
Namen nennen, aber ſeine Lippen zitterten, 
der Laut verſchwand unhoͤrbar. Jubelgeſchrei 
der Knechte und Reiſige von oben herab, wek— 
te ihn aus ſeinem Taumel, er ſpornte ſein 
Roß, und es ſtand bald am verſchloßnen 
Thore. Sein alter Vater hatte ſchon durch 
andre heimziehende Ritter vieles vom unglük— 
lichen Heerzuge in Palaͤſtina vernommen. 
Keiner derſelben konnte ihm Nachricht von den 
Kindern feines Herzens, feines Bundes geben, 
alle erzahlten ihm, daß fie gleidy Löwen bei 
Cäfaren gefochten, aber auch dort wahrſchein— 
lich geendet hatten. Der Verluſt aller feiner 
Kinder ſchien feinem Herzen zu groß, es konn— 
te ihn nicht faſſen; als es ſich gar die Wei— 


— — —— 
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ber in ſchmaͤhlicher Gefangenihaft dachte, da 
brachs, und er ſank ermattet aufs Kranken— 
lager nieder, welches er nicht mehr zu verlafs 
fen fähig war, Am Tage zuvor hatte 
die Gefaͤhrtin feiner Tage, fein treues 
Weib, ihr Leben geendet. Sie fiechte ſchon 
lange, haͤtte freilich wenige Monden mehr 


zaͤhlen koͤnnen, aber die Trauerpoſt war doch 


der Raͤuber dieſer wenigen geworden, fie-war 
froh hinuͤber gegangen, weil ſie dort ihre Kin— 
der wieder zu ſehen, und zu umarmen hoffte. 
Bol Wehmuth hatte der ungluͤkliche Alte ſei— 
ne lesten Kräfte gefammlet, war. aufgetaus 
melt von Lager, frand eben am Sarge der 


Erblaßten, und danfte der Theuern für ihre 


Lieber Treue und Theilnahme an Freude und 
Kummer, als der Trompetenruf ertoͤnte, und 
das laute Freudengeſchrei der Knechte feines 
Sohnes Namen nannte. Er ließ ſich ans 
Fenſter leiten, erblikte die Fahne ſeines Bun— 
des, ſah wie ſeines Sohnes, ſeiner Tochter 
Blik an den Fenſtern umherirrte, und konnte 
die ſchnelle Freude nicht faſſen. Gram und 
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Kummer hatten fein Herz zu ſehr geengt, es 
hatte niht Raum für die allzu groſſe Freude, 
Er ftand ſtarr und ſprachlos da, er wollte 
ſprechen, und konnte nicht, er wollte mit der 
Hand winken, und vermoctees nicht. Endlich 
erwachte fein Muth, der im härteften Kams 
pie wohl oft zurükweichen, aber ihn doch nie 
ganz verlafen Fonnte,. Er fuhr mit der Hand 
raih über die naſſen Angenwimpern, und 
fragte mit gebrochner aber doch mannlis 
der Stimme: Sit dies der Tritt des Loͤ— 
wens? 


Ludwig. Ja, Vater, er iſts! Er kehrt 
aus Palaͤſtina zuruͤk, und ſehnt ſich maͤchtig 
nach dem ſo lang entbehrten Kuſſe des ſeg— 
nenden Vaters. 


Der Greis. (im Zone der innigſten Weh—⸗ 
muth) Seid willkommen! Willkommen! 
Eilt herauf, wenn euch noch ſein Kuß und 
Seegen werden ſoll. 


14 

Das Thor ward num geöffnet, alle Bewoh⸗ 
ner der Veſte füllten es wieder ‚ jeder wollte 
der erjie fein, den Erbherrn derfelben zu bes 
willkommen, aber Ludwig achtete ihrer nicht, 
fein Blik hing am bleichen Todengeſichte ſei⸗ 
nes Vaters, er drang eilend durch den Hau— 
fen, zog ſein Weib, ſeine Schweſter hinter ſich 
her, und lag bald mit -ihnen zu feinen Fuͤſſen. 
S;enen folder Art haben feine Worte, auf 
find fie für des Dichters Gefühl. unerreich— 
bar. Die bluͤhendſte, geuͤbteſte Cinbildungss 
Fraft kann fich wohl eine Skizze davon Dar: 
ftellen, aber fie auszumalen im lebhaften Ko: 
loritte , zu fhildern das Steigen und Schwins 
den der firomenden Affekte, ieden einzeln der— 
felben zu faſſen, und anzuzeigen, wie Freu— 
de und Kummer, wie Wonne und Jammer 
fih fo wunderbar mifdhen, fo in eins zu 
ſchmelzen ſcheinen, das vermag ſie nicht. 
Weh dem Kuͤhnen, der es doch wagen wollte, 
er wird, er muß unverſtaͤndlich werden, wenn 
er es erreichen koͤnnte, und ſchreibt Unſinn nie— 
der, wenn er es nicht erreicht. Als die Natur 
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wieder ihe Hecht behauptete, die zuͤgelloſen, 
wild daher ſtuͤrmenden Begierden in die Bahn 
zuruͤkfuͤhrten „ und ihnen Worte verlieh; da 
hob der Vater feine Kinder vom Boden auf. 
Kunigunde hatte nah der Mutter gefragt, 
und ihn wieder an die Tode erinnert. Ge: 
nug der Wonne, fprah er, euer Herz muß 
ihrer nicht gewohnt werden. Noch harrt euer 
ein voller Schmerzenskelch, fruh oder ſpat 


muͤßt ihr ihn leeren; alfo lieber ist, da euer 


Saum noch das Süfe der Freude fühlt 
Er führte fie nun ftillihiweigend zum Gar: 
ge ihrer Mutter, Ludivig und SKunigunde 


fhrieen laut lauf, und wollten hinſtuͤrzen zu 


ihr, der Greis verhinderte es. 


Graf Farnsburg. Harrt noch ein we⸗ 


nig. Ich habe Auftraͤge von ihr, die ich erſt 
erfuͤllen muß. Als uns die Nachricht vom To— 
de eurer aller wurde, und mich und die Ver— 


klaͤrte aufs Krankenlager warf, da lies fie mich 


in der folgenden Nacht ſehnlich bitten, zu ihr 


* 
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zu kommen, ihr beizuſtehen im Todeskampfe, 
den fie izt kaͤmpfen müßte. Ich troknete mei— 
ne naſſen Augen, und gebot den Knechten, 
mich an ihr Lager zu tragen. Ich habe eben 
izt, rief fie mie freudig entgegen, unfern Erſt— 
gebohrnen lebend im Traume gefehben, mit 
ſchiens, als ob er an feiner Schweiter Arm 
maͤchtig eile, um noch meinen Geegen zu em= 
yfangen. Da mit diefem Traume die Hoff: 
nung zu ihrer Ruͤkkehr in meinem Herzen ers 
wacht iſt, fo bitte ich dich, fie alle ſtatt mei: 
ner zu fegnen, denn ich fühle nur allgu beut> 
lid, daß diefe Naht meine lezte fein wird. 
Eie hob nun ihr gebrochnes Auge zum Him— 
mel empor, Ste ſtrekte fegnend ihre Hande 
aus, aber der nabende Tod raubte ihre die 
Sprache, ihre Lippen konnten nicht nachſtamm— 
ten, was ihr Herz Sprach. Sch wills an ihrer 
Etelle thun. (ur weinenden Adelbeid) Tritt 
näher, und nimm auch Theil daran! Eure 
verklaͤrte Diutter ſegnet eud) izt! 
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Er legte nun feine Hande auf fie. Sei— 

ne Geele war alljufehr bewegt, er betete 

nur leife, aber fein Gebet war eins der Erafts 
vollſten. | 


\ 


Graf Farnsburg. Geht, und dankt 
ihre num! 2 

Ludivig, Kunigumde, und Adelheid ſtuͤrz⸗ 
ten hin zur Leiche. Sie war ſtets eine ſo 
gute Mutter geweſen, hatte ſo willig Freu⸗ 
de und Leid mit ihren Kindern getheilt, alle 
liebten fie alſo von Herzen, und iammerten 
laut um ſie. 


Graf Farnsburg. (fe aufrichtend) Ges 
denkt eures Vaters! Er bedarf des Troſtes 
ebenfalls, kommt und reicht ihm ſolchen. 


Er fuͤhrte ſie nun aus dem Gemache, 
ſtuͤzte ſich auf ſeines Sohnes Arm. Lange, 
ſprach er im Gehen, babe ich dieſer Gtüsze ent— 
behren muͤſſen, aber ich fuͤhls, daß fie mich 
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mächtig ſtaͤrkt. Sie Fiegen nun hinab nach 
dem Trinkſaale. Er bewillkommte ieden Rit— 
ter, aber ſein Blik ward Eruſt und wandelte 
ſich bald in Wehmuth, als er ihrer ſo wenig 
erblikte. 


Graf Farns burg. Noch habe ich nicht 
gefragt: Wies meiner Agnes, wies den Mäns 
nern meiner Tochter geht? Ob ich fie erwar— 
ten oder betrauern fol? Sch wollte mir die 
Freude nicht verbittern 5; fie that mei 
nem Herzen fo wohl, ſtaͤrkte mich fo maͤch— 
tig, num fühle ih Kraft genug, auch das 
fhlimmpfte zu ertragen. Sprecht Wahrheit, 
erzählt alles offen und frei: Iſt dies die 
ganze Zahl der Geretteten, oder kann ich meh: 
rere erwarten? | 


Ludwig Ihr koͤnnts, Water! Gebt 
innmer der Hofuung Raum. Zwar wenige, 
aber doc) mehrere P 
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Graf Farnsburg. And unter diejen 
- auch meine Agnes, auch Frohburgs Söhne? 


Ludwig. Auch diefe, wenn anders 
Gott auf der langen Seife ihr Schuz und Des 
gleiter ward. Mir konnten ihre Ankunft 
zu Akkon nicht erwarten, wir glaubten, 
daß Troſt bier noͤthiger jet, und eilten 
voraus, | 


‚Graf Farnsburg Sei gelobt, all 
mächtiger! Nimm meinen ſprachloſen Dont! 
Ah id ſehs nun deutlih, du bat deines | 
treuen Knechts noch" nicht vergeſſen! Du 
pruͤfteſt mich ſtreng, nahmſt mir mein Weib, 
aber du giebſt mir dafur all meine Kinder Zus 
rüf, und ſalbſt damit die Wunde, die deine 
Vaterhand ſchlug. Schenke ein, Tochter, 
reiche mir den Willkommsbecher, meine Lip— 
pen ſind trokken, ich will ſie mit einem Freu— 
dentrunke nezzen, und dann eure Erzaͤhlung 
anhoͤren. 


— 
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Adelheid reihte ihm nun den Becher, er 
Ieerte ihn, und ließ fih nad) einem Sizze füh- 
zen, als er aber fühlte, daß er zu matt, zu 
kraftlos fei, fo mußte ihn fein Sohn nah dem 
Cölafgemade leiten. Er gebot allen Rittern 
Nachfolge, und mun begann die ausführliche 
Erzaͤhlung von allen, was ſich in Palaͤſtina 
zugetragen hatte. Oft gluͤhte des Greiſes 
Wange, wenn er den Rittern ins Setummel 
der Schlacht folgte, oft bleichte fie fih mächtig, 
wenn er für ihr uud der Weiber Leben zagte- 
Als ihm Wiefenkborns That Fund ward, Da 
glänzten Thraͤnen in feinen Angen als er 
aber feinen Tod erfuhr, da gab er feinen ©e: 
fühle Worte, Er ſtarb groß, rief er aus— 
gröffer ald wir alle! Gott wird feine Abſicht, 
nit feine That richten, und ihm diefe nad 
feiner Barmherzigkeit lohnen. eine nicht, 
Kunigunde, weine nidt. Du hat mid zum 
Vater eines Helden gemacht, dem menige 
gleichen, Fomm an mein Herz, Daß ich dir 
danke! Auch ich will ihm ein Grabmal in 
unſrer Kapelle errichten, ſeinen Leichenſtein 
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follen alle Ehrenzeichen unfers Bundes zieren, 
ich will darunter ſezzen laſen: Er trug fie, 
nit, aber er verdiente fiel — Ihm ward 
nun weitere Erzählung, und auch der Tod ſei— j 
nes Enkels, den Kunigunde geboren batte, 

Tochter, fprach er zu ihr, Dir ward mit ein— 
| mal viel geraubt. Ich ehre dein Beiden, 
‚ wollte Gott, ih koͤnnte es auch lindern! 
Schon hatte der Abend ſich genaht, als die 
lange Erzaͤhlung endlich ihr Ende gewann, noch 
gabs bis zur Mitternachtsſtunde der Fragen in 
Menge, immer zweifelte des Alten Herz an 
der gluͤklichen Rettung der übrigen Weiber, 
immer forſchte er nach beſtimmter, naͤherer 
Nachricht von ihnen. Gebt, ſprach er eds 
lich, "und rubt bi Sorgen, ich babe ia indes 
Stoff genug zur Freude, zum Danke. Gott 
gab mir zwei meiner Kinder zurüf, er wird 
meines alten Freundes ia auch gedenken, 
ihm feine Söhne in die ofen Arme zurüf: 
führen! Als num alle nad) dem Schlafgemache 
eilten, und Ludwig auch fein Weib dahin 
führte, fo erblifte er auf ihren Wangen 
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Thraͤnen, und forihte nah der Urſache der: 
jelben. 


Adelheid. Soll ih nicht trauern 2 
Auch id) habe einen Vater, der fehnlih feine 
Kinder erwarten wird, vielleiht in der Gröffe 
der Verzweiflung fih nur eins derfelben zu> 
ruf wuͤnſcht. Als wir durch Helvetien zogen, 
weilte oft mein Blik auf der geliebten Ge: 
gend, in welder mein Vater wohnt. Aus 
Liebe zu dir unterdrüfte ic den Wunſch mei: 
nes Herzens, und gönnte dir willig die Won— 
ne des Wiederfehend zuerſt. Nun — muß ich 
dich bitten — — — 


Ludwig. Nicht bitten, ſondern mich 
vielmehr an meine Pflicht erinnern. Morgen 
tragen wir den Uiberreſt unſrer theuren Mut— 
ter zu Grabe, und den folgenden N: reifen 
wir zu deinem Vater, 


Adelheid. 





» 
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Adelheid. Kohn dirs Gott, ich will dit 
dieſe Wohlthat mit ewiger, mit inniger Liebe 
au vergelten ſuchen. 


Alles fchlief nun fanft und ruhig, wie 
aber der Tag graute, welte Trompetentuf die 
Schlafenden. Graf Frohburg hatte vernom— 
men, daß Ritter des Löwens durch Helvetien 
gezogen waren, er hatte des Schnees und 
Sturmes nicht geachtet, war Tag und Nacht 
geritten, um zu erfahren? Ob feine Kinder 
mit ihnen heimgezogen wären? Er überrafch- 
te Adelheiden auf Ihrem Lager, und fanf in 
ihre Arme. Ewiger, tief er aus, du haft 
wenigftens den innigften meiner Wuͤnſche er: 
hört, haſt mir ein Kind zurüf gegeben, Ich 
will der Wonne in feinen Armen ganz genüf: 
fen, und dann erſt forſchen: Ob id die uͤbri⸗ 

en beweinen muß? — — Ihm ward nun 
nach und nach auch kurze Erzaͤhlung der Dinge, 
welche ſich zugetragen hatten. Da ſein Herz 
bisher immer, geſchrekt durch ſo manche 
Trauerpoſt, an dem Leben ſeiner Kinder ge— 
Löwenritt. a Th» | Ee 


454 | 

aweifelt hatte, To ergriff ex mit Freuden den 
ſchwachen Hofnungsfpein, und fühlte ſchon 
im Boraud die Wonne, wenn er alle feine 
Kinder um fid verfammilet fehen, und dann 
in ihren Armen fterben koͤnnte. Geine Ans 
Zunft hatte die Bewohner ber Veſte gewekt, 
fie kamen ihn zu bewillfommen, und unter 
diefen ſelbſt der alte Burgherr. Ein erquiffenden 
Schlaf, welcher der Freude gefolgt war, Hatte 
feine Glieder mächtig geftärkt, er fühlte ſich 
beffer, und Fonnte, auffeinen Stok geſtuͤzt, 
allein gehen. Nun, alter Freund, ſprach er» 
Gott gedenkt ia unſerer auch wieder! Er 
giebt die Freude nur Tropfenweis, weil er 
vorher ſieht, daß wir den vollen Becher der— 


ſelben nicht ohne Gefahr leeren koͤnnten. Er 


* 


miſcht fie auch wieder mit Jammer, Damit wie 


. den füffen Genuß derfelben yın fo beffer fühlen. 


Du kommſt eben veht, um mir mein Weib bes 
graben zu helfen; die darf ichs nicht era 
zählen, wie demienigen zu Muthe ift, der 
hinter dem Garge der treuen Gefährdin ſei— 
ner Tage einher wandern muß, du hafts ſchon 


” 
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auch erfahren, und kannſt am beſten mein Leid 
fuͤhlen. 


Graf Frohburg. Ich — mich 
deſſen nur allzu wohl, und fuͤhls mit dir; doch 
bleibt Gott immer noch dein wohlthaͤtiger 
Freund, da er dir doppelt wieder gab, was er 
dir nahm. Auch in den Armen eines Kindes 
ruht ſichs fanft, auch in diefen wird einjt der 
Tod nicht birter ſchmekken. Dies denke, dies 
fühle, wenn did) der Blik auf die tode Gattin 
zur Verzweiflung reizt; 


Graf Farnsburg. Habs ſchon ges 
fuͤhlt! Wo wurde ich fo viele Kräfte herneh: 
men, wenn geftern die Anfuft meiner Kinder 
mic) nicht fo mächtig geitärkt Hätte, Ich vers 
mohts niht, ihnen entgegen zu eilen, Deute 
komme ich ſchon, fie zu befuchen: Sch wollte 
div, ehe ſie Eamen, einen Eilboten fenden, und 
mein Haus beftellen; aber izt finde ich, daß eg 
der allzu groſſen Eife doch nicht bedarf. Sch 

Ce2 
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win mich wieder fonnen im Anblitfe meis 

ner Kinder, und neue Kraft zum Leben 
ſammlen. 


Ludwig. Das gebe Gott, dann lohnt er 
auch unſer Leiden mit vollem Wucher. 


Graf Farnsburg. Nur meine Agnes, 
nur deine Soͤhne, die innige Liebe auch zu 
den meinen gemacht hat, fehlen mir noch; 
aber Hoffnung ſtaͤrkt in auch‘, gebe Gott, daß 
ic) fie bis an mein Ende nähren kann, — — 
Doc eben fällt mir’s bei, was ich geitern fo 
ganz vergaß: Haft. du ſchon mit deiner Adel: 
heid gezanft, ſchon ihr erzaͤhlt: welchen Kum— 
mer uns ihre geheime Abreiſe verurſachte, wie 
dieſe unſer Leiden um ein groſſes mehrte; als 
wir auch fuͤr ihr Leben zittern mußten? 


Graf Frohburg. Ich babe rein vere 
gefien, vermags auch izt nicht! Würde die 
Aermſte noch leben, wenn ihr gleich ung Die 
Nachricht von dem Tode aller Nitter worden 
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wäre? Muß ichs ihr izt nicht danken, daß fie 
mich nicht ganz Einderlos fterben läßt? - 


Graf Farnsburg Denkſt wie ich! 
Auch ich gedachte dieſen Morgen des Kum— 
merd, wolte meiner Kunigunde mit Ernſte 
erzählen, daß ihre Abreife ſtark am Lebens: 
faden der Mutter genagt habe; aber ich ward 
bald andern Sinnes, dachte zuruͤk in die Jahre 
der Tugend, wie ich fo innig an meinem Weis 
be hing, wie ih willig Vater und Mutter ver: 
laſſen hatte, um ihr bis ans Ende der Welt zu 
folgen, und beſchloß, ihr Leiden nicht zu meh: 
ten, Sie allein ift Wittwe, 


Graf Frohburg. Sch habs erfahren, 
Graf Farnsburg Und? — — 
Graf Frohburg. Und bewundere den 


Helden, ſegne feine Aſche, weil uns durch feis 
nen Tod, die Freiheit der uͤbrigen ward. 





438 ' 


Die folgenden Stunden des Tags waren 
nun der Trauer gewidmet, Die alte Gräfin 
wurde zu Grabe getragen; zahlreich waren die 
Begleiter ihres Sarges, alle Vafallen und 
Leibeigne fchloffen den langen Zug in gedrängs 
tem Haufen. Seder war begierig, das Angeſicht 
der wohlthaͤtigen und guten Frau noch einmal 
zu ſehen, keiner war unter ihnen, der ihrem 
Andenken nicht eine Thraͤne geweiht hätte, 

Immer war der alte Graf ftandhaft der Leiche. 
gefolgt, als aber der Sarg hinabrollte in die 
Gruft, als der ſchwere Stein ihn auf immer 
dekte, da wankte ſein Schritt, er ſank in die 
Arme ſeines Sohnes, und verbarg ſein Ge⸗ 
ſicht an deſſen Bruſt. 


| ie dag TIrauermahl aufgetragen wurde, 
und fih Fremde und Hausgenoſſen im Speifes 
faale verſammleten, erfhien mit ihnen ein 
eiögrauer Nitter, den feiner fannte. Geine 
Tracht unterfhied ſich von allen übrigen, er 
war noch im rauhen Pelzwammſe getleidet, 
das man einſt zu Zeiten Karls des Groſſen ge— 
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Tragen halte. Er nahm Plaz am unteriten 
Theile der Tafel, fas ſtill und traurig da, 
blifte feinen der Gaͤſte an, und ſprach auch mit 
niemanden, Sein langes, weißloffichtes 
Haar, fein noch) längerer Bart, der bis über 
den Gürtel herabreichte, flößte allen Ehrfurcht 
ein. Jeder wunderte fi über feine feline Ges 
fialt; aber feiner wagte es, ihn in feiner 
Trauer zu führen, und alle glaubten, daß es 
ein alter Anverwandter der Vetftorbnen ſei, 
welcher auch noch beim Mahle ihren Andenken 
eine Thrane opfere, Graf Farnsburg, welder 
dieſen Irrthum nicht hegen könnte, wunderte 
ſich hoch über den ſeltſamen Gaſt, der fo voll 
kommen einer Erſcheinung glich. Gern haͤtte 
er mit ihm geſprochen, nach ſeinem Namen 
und Stand geforſcht; da es aber leicht moͤg— 
lich ſchien, daß irgend einer der Geladnen 
ihn mit fich gebracht hatte, uud vorzüglide 
Gaſtfreiheit bei Trauermählern üblich war, fo 
anterdbrüfte er feine Neugierde, und hoffte fie 
nach geendigtem Mahle im freundfgaftligen 
Geſpraͤche befriedigen zu köͤnnen. Bei dieſer 
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Art von Gaſtmaͤhlern ward eingeführte Sitte 
und Gewohnheit, daß zu Ende derfelben ieder 
Theilnehmer feinen Becher füllen, und ihm 
aufs ewige Wohl des Verſtorbnen leeren muß» 
te. Der Trinfer ftürzte dann den leeren 
Becher auf den Nagel feines Daums, und 
wenn noch einige Tropfen herausrannen, ſo 
pflegte man zu glauben, Daß noch mehrere 
Thränen flüfen, und dem Verſtorbnen bald 
ein zweiter folgem würde. Farnsburg, det 
Sitte feiner Boreltern getreu, gedachte end— 
lich diefes alten Gebrauchs, und befahl, als 
niemand mehr Speife genuͤſſen wollte, den 
Trauerhumpen zu füllen, und die Probe zu bes 
innen. Da es der Neihe nach ging, da aller 
Augen auf den Trinker gerichtet waren, und 
fein Daum ftetö ftreng unterfuht ward, To 
kann man leicht denfen, daß ieder ſich innig 
muͤhte, den Becher bis auf den lezten Tropfen 
zu leeren. Alle hatten bisher den Kampf wak— 
fer beftanden, auf Feines Daum glaͤnzte ein 
Tropfen, "alle prophezeiten dem Burgherrn 
viele Freude und keine Trauer, als endlich die 


“ 








441 
Reihe des Trinkens auch au den fremden, als 
ten Ritter Fam. Er ftand langfam anf, blikte 
gum erjienmale die Anmwefenden au, und blieb 
endlidy mit feinem ernfien Blikke am Anges 
fihte des Burgherrn hangen. Ich kann, 
ſprach er im feierlichen Tone, nicht wie 


dieſe ſchmeicheln, erlaubt alſo, daß ich nicht 


trinke. 


J 


Graf Farnsburg. Nein, edler Gaſt, 
ihr muͤßt trinken; ich liebe Wahrheit, und da 
ihr nicht ſchmeicheln koͤnnt, ſo hoffe ich ſie durch 
euch zu erfahren | 


— 


Der Fremde. So ſeis, ich will Wahr- 
heit verkuͤndigen! 


Er ließ ſich nun den Bechek fuͤllen, tranf 
lange, ſchwenkte ihn mehr als einmal zum 


| > 
- Munde, und ſchien ihn bis auf den legten 


Tropfen geleert zu haben; als er ihn aber auf 
feinen Daum umfhirzte, da rann von bei⸗ 


ı. 


\ 
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den Seiten der Wein an folhem herab, und. 
traͤufelte gleich Regen auf die Tafel. Dachte 
ichs doch gleich, ſprach er nun im Falten Tone, 
daß es fo kommen würde. Ihr faht, wie ich 
mich mühte, es zu verhindern, aber es war 
vergebeng, des Schikſals Schluß kann niemand 
ändern. Alle Säfte ftaunten ob des beſondern 
Wunders, und blikten ſtill und traurig einans 
der än. Der Burgherr felbft verſank in ftil- 
les Nachdenken, endlich ermannte er ſich, und 

ſprach lähelnd: Wenns mir gilt, wenn dieſe 
Thraͤnen mir fluͤſſen ſollen, ſo bin ich bereit. 
Laͤngſt erwarte ich den Tod und bin mit ih 
ſchon ziemlich bekannt; abet mit dir, ehrwuͤr⸗ 
diger Gaſt, muß ic naher befannt werden, 
Du haft meine Neugierde wakker erregt, magſt 
nun zuſehen, wie du fie befiiedigen kannſt. 
Ich erinnere mich einer dunfeln Sage, ich will 
bei dir forfhem: Ob fie Wahrheit enthält? 
Du weilſt doch noch Länger. auf meiner 
Bee? Nimmſt Doch en —— bei 
mir? 
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Det Fremde. Ich nehme deine 
Einladung. an, und will fie au „vergelten 
ſuchen. | 


Die Tafel wurde izt aufgehoben, alle 
. Hrängten fih zum Handfhlage, mit welchem 
man damals dem Geber bieder und herzlich 
für Speife und Trand dankte. Mit Begierde 
erwartete dieſer den Handfhlag des ehrwuͤrdi⸗ 
gen Fremden, aber er Fam nicht, und wie 
man ihn ſuchte, war er verſchwunden. Nie— 

mand ſah ihn hinaus gehen, Fein Waͤchter hats 
te ihm die Pforte geoͤffnet, und doch ward et, 
vergebens in iedem Gemache der Burg geſucht. 
Schaudernd und furchtſam zogen ſich die Wei— 
ber in einen Winkel, und meinten, daß wohl 
gar ein Geiſt mit ihnen getafelt haͤtte. Viele 

Maͤnner gaben ihrer Meinung Beifall, die 
uͤbrigen ſchwiegen, und dachten fich das nehm: 
liche. Man ſprach die übrige Zeit des Tages 
nur von diefem feltiamen Greiſe, ieder wollte 
etw beſonders an ihm bemerkt haben, und 
theilte es izt den andern mit. Als die Nacht 
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herbei Fam, und man zum Mahle ging, blike 
ten aller Augen nach der Thüre, und harrten 
feiner Ankunft; aber er kam nicht, und vie⸗ 
len ſchmekte das Mahl beſſer. - Um mit die— 
fer fürchterlihen Vorſtellung nicht fchlafen ge> 
ben zu müfen, bradten die Weiber andre 
Gefpräche auf die Bahn, es gelang ihnen, 
und man vergaß ded Greifes ganz. Nur der 
Burgherr erinnerte fih feiner beim Abfchiede 
noch einmal, und wunderte fih, daß er fo 
wahrheitsvoll fich bewiefen, und doch fein Wer: 
fpreden, die Nacht auf der Burg zu herber> 
‚gen, nicht erfült habe. Jeder bot nım dem 
andern die Hand zur ruhigen, guten Nacht, 
amd fuchte das Gemach, in weldhem er diefen 
Wunſch erfüllen wollte, Lodwig reichte dem 
Vater den Arm, um ihn auch dahin zu fuͤh⸗ 
ren, aber er nahms nicht an, und ſagte laͤch— 
lend; Heute nicht, lieber Sohn , heute mußt 
du bei Deinem Meibe. bleiben, damit unnöthige 
Furcht mir nicht die Hoffnung raube, einſt 
noch einen Enfel auf meinem Schoofe Hu. 
gen, Ob ſich gleich ihr ſchamrothes Beficht am 
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Bufen des Mannes verbarg, fo dankte doch 
ein flühtiger DBIIE dem guten Alten für feine 
Vorſorge. Ergebot nun zween Knechten, daß fie 
ihn leiten folten, und fhlih an ihrem Arme 
den langen Gang hinanf, Wie er am Seiten: 
wege, der zur Kapelle führte, vorüberging, ere 
blifte er in der Mitte deſſelben den fremden, 
alten Ritter, welden man biöher vergebens 
in der Burg gefucht hatte. Er ſtand mit in- 
einander gefchlagnen Armen tiefdenkend da, 
der Schein einer brennenden Lampe erleuchtete 
feinen Körper matt und ſchwach; der Anblik 
ward dadurch um fo ehrwirdiger, aber auch 
Schauer erregend. Farnsburg Plieb fie: 
hen, und blikte forfhend zu ihm hinab. Geht 
ihr dort nichts ſtehen? fragte er endlich die 
Knechte. 


Die Knechte. Wir ſehen nichts, 
als eine brennende Lampe, die bald verloͤſchen 
wird, ſollen wir ihrem Tacht luͤften, ihm 
neue® del geben ? 


aas 
Graf Farnsburg. Thut's, und kehrt 
dann wieder. 


Die Knechte gingen ohne Scheu hinab, 
die Lampe brannte durch ihre Huͤlfe bald hel— 
fer, und Farnsburg erfannte den fremden 
Nitter noch deutlihet. Diefer ſchien izt aus 
feinem Nachdenken zu erwadhen, und winfte 
dreimal dem Grafen, als die Knechte ihm eben 
weiter führen wollten, 


Graf Farnsburg. (u den Knechten) 
Geht zur Ruhe, ich habe eurer Hilfe nicht 
nöthige. Ich will noch ein paar Vater unfer 
in der Kapelle beten, und dann fhon allein 
rüffehren, 

Einer der Knechte. Erlaubt, daß 
wir hier euer harten, Ihr dürft euern Kraf= 
ten nicht allzu viel trauen, die vorige Schwäche 
koͤnnte leicht rüffehren, nnd dann wart ihr 
ohne Hülfes u. 
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Graf Farnsburg. Wohl, fo erwar— 
fet mich hier, — — 


Er ging nun den Gang hinab; ehe er 
noch den fremden Ritter erreichte, wande ſich 
diefer, und leitete ihn durch mehrere Winte 
nad) der Kapelle. Die Thuͤre war offen, das 
Innere derfelben herrlich erleuchtet ‚ und vor, 
der Gruft der Stein abgehoben, Farnsburgs 
Fuͤhrer blieb am offnen Rande derſelben ftes 
hen, und reichte ihm freundlich die Hand. Du 
haft, ſprach et, mir dieſe Wacht Herberge auf 
deiner Veſte verfprochen, ich habe deinen Anz 
trag angenommen, und dic hieher' geführt, 
um dir dafür zw danfen, Zwar wird mein 
Lohn deinem Herzen nicht behagen, doch da du 
ſelbſt beim Mahle mich verfiherteft, daß offne 
Wahrheitkdir das angenehmſte Geſchenk fet, 
fo habe ih dirs in- volem Maaße bereitet, 
Siehe un — — Doch mein, ich bedarf dei 
Zeugen noch mehrere, harte ein wenig, ich 
will ffe rufen, Er eilte nun mit fchnellen Ju— j 
gendfchritten yon bannen, und gab dem Graf 
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Kaum und Zeif, dies alles zu Beherzigen. 
Alles überzeugte ihn, daß dies ein Geift fei, 
welcher gekommen war, ihm die Zukunft zu 
Öffnen, er prüfte fein Herz, feinen Muth, und 
fühlte. fih ftark geung, das wahrfheinfich 
Schrekliche derfelben fiandhaft zn ertragen. 
Der Nitter kehrte bald wieder, ihm folgte der 
alte Frohburg, Nitter Ludwig, Adelheid und 
Kunigunde. Alle bliten mit ftarrem Auge 
bald ihren Führer, bald die offne Gruft an, 
auf dem Angefihte der Weiber thronte Todes 
bläffe, und der Männer Haar firdubte ſich un: 
willkuͤhrlich in die Höhe, 


Der Fremde. (mit der Hand auf die offne 
Gruft zeigend im ernfien, feierlichen Tone} ch 
bin der Stammvater aller derienigen, welche 
bier ruhen, ich ward vom ewigen, aber gerech= 
ten Richter verurtheilt, nicht eher gleiche Ru— 
he mit ihnen zu genüffen,. bis ih nicht alle 
Zweige meines: Stammes um mid her vers 
fammlet hätte, bis auch nicht ein kleiner Aſt 
dejelben mehr grünen wurde, Immer ward 

ih - 
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ich gewert, wenn ein Blatt defielben zur muͤt⸗ 
terlihen Erde herabfanf, und mußte dan 
dem Mahle beiwohnen, das man feinem Ges 
Dachtniffe zu ehren feierte. (am Farnburg) Als 


man deine Mutter begrub, und du noch im 


der Wiege lagfi, ſah mein Blik, daß du 
meine Qual noch Sahrhunderte lang vermeh: 
zen, und mandyen Seitenaft auf meinenStamm . 
pfroffen wuͤrdeſt. Ich lagerte mich traurig an 
ihre Seite, aber ich erwachte heute froͤhlich am 
Sarge deines Weibes. Ich fah, daß du mit 
voller Kraft meine Ruhe zu befördern fuchteft; 
Viele meiner Nachkommen fammleten fih um 
midy-her, und heifchten eine Grabftätte, mel: 
che ihnen bisher durch deine Graufamfeit noch 
nicht zu Theil worden war. Ihnen folgte noch 
eine weit gröffere Schaar fremderund edler Kit: 
ter, die du durch Schwur zum Gehorfam vers 
pflihter, und. in der beften Sugendblüthe dem 
Tode geopfert hatteſt. Auch fie Elagten über 
dich, auch fie ruften wehe, weil ihre Körper 
noch unbegraben moderten. Ich erbarınte mic 
ihrer, ich verfprach ihnen in meiner Grufs 
Löwenritt. a Th. Ff | 
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Ruhe. Blik auf! Blikt ale her, wie fie fih 

izt füllen wird. Es iſt des Höchften Gebote 

daß ihr's feht! Seine Barınherzigkeit, wel- 

he nie endet, gönnt euch dies Schaufpiel, da⸗ 
mit es euch zur kuͤnftigen Warnung diene! 


Eine Seitenthäre der Kapelle, durch wel: 
che die Knechte fonft zum Gebete erfhienen, 
fprang nun auf; mehr als Hundert gehar: 
nifchte Ritter traten herein, ihre Helm war 
offen, fie trugen die Ehrenzeichen des Loͤwens. 
An ihren Harnifchen glanzte Blut, und ieder 
derfelben zeigte mit der Hand auf feine offene 
Hunde; ihr Gefiht war bleih, ihre Mies 
nen drobend , fie fiegen feufzend in die 
Gruft, und hatten fie noch nicht ganz gefüllt, 
als zwei Nitter mit weiblichen Geitalten .am 
Arme an der Thüre erfchienen. Der Anblik 
war fchreklih, fie waren ohne Harniſch, bes 
deft mit Wunden, und verfiümmlet an allen 
‚ ihren Gliedmaſſen, aus ihren Köpfen rann 
das Hirn herab, und ſammlete fih auf der 
Schulter, Den Weibern waren die Bruͤſte 
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iaͤmmerlich abgeſchnitten, ihr Geſicht ſchrek— 
lich entſtellt, ihr. Körper nur zur hoͤchſten Noth: 
durft. in einige zerrißne Kleidungsſtuͤkke ges 
huͤllt, durch welche überall gräsliche Brandflek⸗ 
Te, und blutende Wunden durchſchimmerten. 
Der Greis gebot den wandelnden Seitalten Still: 
ftand. (su Farnsburg) Kennft du fie nicht? 


Graf Far n8 burg. (audernd) Ich 
kenne ſie nicht. 


Der Greis. (iu Frohburg) Und dir? 


Graf Srohburg Ich ahnde, aber 
meine Zunge vermags nicht auszufprechen. 


Der Greis, Die Abndungen des vaͤ⸗ 
terlichen Herzens truͤgen ſelten, truͤgen nie! 
Dieſe Verſtuͤmmelte ſind deine Soͤhne, dieſe 
zerfleiſchten Gerippe ihre | Weiber. Denke 
euch ihre Marter , fühlt ihren Schmerzen! 
Hört,. wie fie Elagen, wie fie wimmern,. wie 
fie verzweifefn! «(iu den Geſtalten) Wandelt 
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hinab zur Ruhe, die euch buch mich ward, 
die eure Vaͤter euh fo ſchreklich raub⸗ 
ten. — — | 
Die Geftalten fanfen nun hinab in die 
‚Gruft, und entihwanden dem Auge der Nach: 
ſtarrenden. | 
4 
| Det Greis. (m Farnsburg) Sieh, Als 
tet, dies ift die Frucht deines Heerzugs nad 
Palaͤſtina, dies die Folgen deines unvorſichti— 
sen Geluͤbdes. Aus Deutſchlands Boden 
fproßten muthige Helden empor, du fammle= 
tet fie um dich her, und gelobteft ihnen, fie 
zur Dertheidigung ihres bedrängten Vater—⸗ 
landes anzuführen. Du betrogft fie ſchreklich, 
fandeft fie an Arabiens Küften, damit Bar: 
baren fie ſchlachten, und mit ihrem edlen 
Blute den Sand ihrer Wüften duͤngen Eonn= 
ten. Mas thaten dir dieſe unbefannte Voͤl— 
ter? Womit reisten fie deinen Zorn? Mo: 
durch verdienten fie’s, daß du ihnen ein Erbe 
ftreitig machten, deſſen Beſiz fie fich durch 


> 
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ihre Tapferkeit erworben Hatten? Elender 
Erdenwurm! Wie Fonnteft du's wagen, did 


gegen deinen Schöpfer zu erheben, em ihm _ 


die Strafruthe aus den Händen zu winden, 
womit er die morgenländiihen Kriften zu zuͤch⸗ 
tigen befchlog! Nie wirden Barbaren dag 
heilige Sand erohert, nie die Stätte, auf 
welcher der Kriſten Heiland blutete, entehrt 


haben, wenn fein Wille es nicht erlaubt, wenn 


der Kriften ruchlofes Leben nicht dieſe Strafe 
verdient hatte, Er ift immer noch der alte, 


aber gerechte Richter, der fein Volk in die 


Hände der Feinde liefert, wenn es feine Ge: 
bote verläßt. Nicht Waffen, nur Gebet und 
Bufe fonnten ihn damals verfühnen, koͤnnen 
auch izt nur feinen Zorn lindern. Bereue, 
was du verbrachſt, und made ed zum unver: 
bruͤchlichem Geſezze deines Bundes, daß er nie 
mehr Macht hat, feine Glieder nad) Palaͤſtina 
zu fenden, und fie dem Schwerdte ber Bar: 


baren zu überliefern, Verſprichſt, gelobt's 


du dieſes? 


u, 
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Graf Fa— — nsburg. Cauf feine Anie — 
Ich gelobs! 


Der Greis. Schwoͤr's am offnen Gras 
be aller deiner Ahnen, damit ſie's hoͤren, und 
den Meineid raͤchen. 


Graf Farnsburg. Ich ſchwoͤr's! 


Viele Stimmen aus der Tiefe 
der Gruft. Wir hoͤren's, und werden den 
Meineid ſchreklich raͤchen! 


Der Greis. (m Frohburg) Auf deiner 
Zunge ſchwebt eine Frage; gieb ihr Worte, id, 
will ſie heantworten. 


| Ä | 

Graf Frohburg. Raͤchender Geift! 
Wie ward meinen armen Soͤhnen dies ſchrek⸗ 
lihe Schikſal? Wer marterte ſo ai die 
unſchuldigen Weiber? 
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Der Greis. Nenne gerechte Rache 
nicht ſchaͤndlich. Die. Kühnen raubten ihrem 
Wohlthäter, dem mächtigen Sultan Korradin, 
fein geliebtes Weib. Sie entführten fie gluͤl⸗ 
lich nah Sidon, aber. fein Arm, den Gott 
zur Rache über die Kriften ausgeſtrekt hatte, | 
erreichte fie auch dort. Don Wuth und Eifer⸗ 
fucht entbrannt, ließser die Frevler ſchreklich 
martern, und endlich tüden. Hoffnungsvoll 
war ihre Laufbahn, das bedraͤngte Deutſchland 
erwartete viele Huͤlfe von ihnen, und nun ha— 
ben ſie ſo ſchreklich geendet! Euer iſt die Schuld, 
euch kommt es zu, fie abzubuͤſſen! — — Gehtr 
meine Sendung hat geendet, ich will wieder 
ruhen, bis neue Leichen mich werfen, 


Er: ſank num auch zu den uͤbrigen in die 
Gruft hinab, die Lichter fingen an zu verlö« 
ſchen, und die Rüfgebliebenen ſchwankten nach. 
der onen Thuͤre. Keiner unter ihnen. war 
faͤhig, zu ſprechen, keiner vermochte den an⸗ 
dern zu unterſtuͤzzen. Schmerz und Entſezzen 
ruhte gleich ſtark auf ihren Herzen, ſie tau— 
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melten einzeln. den fangen Gang hinab; und 
merkten es nicht, als die harrendeh Knechte fie 
nach ihrem Schlafgemache führten *). Auch 
dort durchwachten fie den Wiberreft der Nacht 
in einer Ark von Gefuͤhlloſigkeit, die ihnen alle 
Kraft zum Nachdenken raubte. Wie die Son: 
ne aufging, verfammlete der alte Graf Farns⸗ 
burg alle anwefende Löwenritter an feinem La⸗ 
ger: Sein bleihes Angefiht, feine zitternde 
Stimme verkündigte im Voraus eine neue 
Trauerpoft, die ihnen auch im vollen Maaße 
durch die Erzählung ihres Hauptmannes ward, 
Er geftand ihnen alles, was er dieſe Nacht ger 
fehen, er berufte fi auf Das Zeugnis der uͤbri⸗ 
gen, er bat fie innig, ihn für Fünftigem Meine 
eid zu ſchuͤzzen, und ed zum unverbruͤchlichen 
- Bundsgefezze anzunehmen, daß Fein Mitglied 


H Ehe ich weiter zu erzählen fortfabre, muß ich alle 
meine Lefer Bitten, mich nicht zu verurtheilen, big fie 
dad Ganze gelefen haben. Oft fheint eine Begebenbeit 
höchſt unwahrſcheinlich, ohne es deöwegen In der Zhat 
au fein. Auch ihnen follin der Folge Aufklärung dies 
fer Gefcbichte werden, und bis diere erfolge, bitte 

ich — um Geduld. 
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deſſelben, mehr nach Palditina ziehen, und dort 
kaͤmpfen Eonnte. Die Ritter gelobten es wils 
lig und gerne, ‘weil ihr erfter Zug ihnen fo 
tapfere Brüder geraubt hatte, fie lieber da; 
beim das Vaterland ſchuͤzzen, und ihren eignen 
Heerd vertheidigen wollten, Ich danke euch 
herzlich, ſprach der matte Greis, und werde 
nun mit ſtaͤrkerm Muthe vor des Ewigen Rich— 
terſtuhle erſcheinen; aber noch druͤkt eine ande: 
re Laſt mein Herz, vermag ich auch dieſe weg— 
zuwaͤlzen, fo hoffe ih ruhig ſterben zu koͤnnen 
Sch habe, ohne euern Rath zu hören, mit den 
Mittern des ſchwarzen Bundes engere Verbin: 
dungen gefhloffeh, ich machte ihnen fogar Hoff: 
nung, mic ganz mit ihnen zu vereinigen. All: 
zu deutlich feh ichs nun ein, daß dieſe Vereie 
nigung nicht gefhehen, daß längere Verbin: 
dung nicht befiehen kann. Sch muß beides [ös 
fen, wenn ich der ewigen Ruhe genuͤſſen will, 
Sendet einen Boten nad) dem Hauptmanne, 
er war vor einigen Tagen noch im Benedifti- 
ner Klofter, trifft er ihn nicht dort, fo. wird er 
Doch Nachricht erhalten, wo er ihn ſuchen full, 
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Meine Zeit, die ich noch zu leben habe, ſcheint 
fich mächtig zu engen, ih muß fie mit größter 
Sparfamfeit benuzzen. Die Ritter befolgten 
treulich die Befehle ihres Oberhaupts, mehrere 
Boten wurden ausgefandt, und ieder Ritter 
überdachte nun die wunderbaren Begebenhei- 
ten der verjloßnen Naht. Schreklich diem 
allen das graufe Schikſal der Söhne Frohburgs 
und ihrer Weiber, feiner war unter ihnen, der 
diefe tapfern Ritter nicht Herzlich geliebt und 
geehrt hätte, ale bedauerten daher ihren Tod 
innig und vom Herzen. . Viele wuͤnſchten den 
theuern Wiberreft ihres Körpers noch eiumal zu 
fehen, da fie. aber die Macht des Geiſtes fuͤrch⸗ 
teten, und die Erlaubnis ihres Haupfmannes 
nicht zu erhalten hofften, fo ‘unterdräften fie 
diefen Gedanken, und mühten ſich nad) Kraͤf⸗ 
ten ben trofilofen Water, die iammernde 
Schweſter zu tröften, Traurig wat. beider Zu— 
fand, auch wachend ſchwebten die ſchreklichen 
Geitalten noch vor ihnen. Frohburg ſaß ſtets 
in tiefem, verzweiflungsvollen Nachdenken ver— 
ſenkt, er achtete Feines Troſtes, Feiner Hoff 








* 
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nung, die ſeine Freunde in ihm zu wekken 
ſuchten, und wenn er dann und wann empor 
blikte, ſo ſchauderte er wieder maͤchtig zuſam 
men, winkte mit der Hand, »und rief oft: 
Harrt nur ein wenig, ich komme, ic folge 
euch! — — Man bangte für fein Leben, noch 
mehr aber für feinen Verſtand, welchen die 
unglüflihe Naht ganz zerſtoͤhrt zu haben 
ſchien. 


Zwei Tage waren ſchon verfloſſen, und der 
Jammer der Leidenden hatte ſich noch nicht ges 
mindert, als der Hauptmann der ſchwarzen 
Ritter auf der Burg anlangte. Farnsburg 
hatte ihn mit Sehnſucht erwartet, er ſchien 
blos deswegen noch zu leben, um den Auftrag 
des Geiſtes vollenden zu kͤnnen. Der Haupt: 
mann hoͤrte die Erzaͤhlung der wundervollen 
Begebenheit ruhig an, wie ſie aber geendet 
war, machte ex allerhand Ginwendungen gegen 
die Möglichkeit derfelben. Fanrnsburg wider: 
legte ieden Einwurf, und berief fih auf die 


460 


Zeugen, welche eben dies geſehen und ae 
hatten. 


Der Hauptmann Mohldann! Sch 
will glauben, daß ihr dies alles faht und hoͤr— 
tet, aber fo fange ich nicht überzeugt bin, daß 
nicht Lift und Trug dir die Geftalten vorführ- 
te, fo lange kann ich dich auch nicht deines 


Verſprechens entbinden, kann nicht zugeben, 


daß eine Verbindung, welhe dem Wäterlande, 
und der Kriftenheit gleich nuͤzlich war, noch 
weit nüzliher werden Fann, fo mit einmal zer: 

nichtet werde. — 


Graf Farnsburg. Wie ſoll ich did 
aber uͤberzeugen, wenn du unſern Ohren, und 


Augen nicht trauen willſt? 


Der Hauptmann. Beide wurden ge— 


| blendet, beiden die Macht geraubt, Ealt und 


reiflich zu erwägen. Hier muß ein Unbefange 
ner entſcheiden. 
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Graf Farnsburg. So wähle dieſen! 


Der Hauptmann. Wenns deine G1s 
fe erlaubt, fo will ich felbft die Stelle deſſelben 
vertreten. Ich bin eingeweiht in mancherlei 
Geheimniſſe, und miſtiſche Wirkungen. Sch 
wil dir's nicht bergen, daß unfer Orden off 
ſchon Begebenheiten hervorbrachte, die noch 
wundervoller, und doch ganz natuͤrlich waren. 
Den Unvorbereiteten kann man leicht uͤberra— 
ſchen, und gelingt dies, bat man' ihm die 
Kraft zu überlegen geraubt, fo wird er zum 
Thone des Kuͤnſtlers, der aus ihm formen 
kann, was ihm beliebt, Leicht moͤglich, daß 
Feinde unfers Bundes die Gelegenheit benuz— 
ten, und fie fo treflich erreichten, 


Graf Farnsburg. Du beftteiteft Ge: 
wisheit mit leeren Muthmaßungen, - 
= 
Der Hauptmann Ih muß Died 
thun, wenn ich dich zur Wiberzengung führen 
will. Erlaube mir, dab ich in deiner Ritter 
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Gegenwart, die Gruft öffne, und fie mit ihnen 
gemeinſchaftlich unterſuche. Finde ich in ſolcher 
die Koͤrper der Ermordeten, iſt nur einer unter 
den hunderten, den ihr Auge erkennt, und 
von welchem ich uͤberzeugt bin, daß er fuͤrs 
Wohl der Kriſtenheit in Palaͤſtina kaͤmpfend 
ſtarb, fo ehre ih wie du den Winf des Ewi— 
gen, entlaffe dich nicht allein deines Gelübdes, 
fondern vernichte auch das meinige, weil ich 
deutlich überzeugt-ward, daß ich mir nicht da— 
durch Verdienſt, fondern Strafe ſammlete. 


Graf Farnsburg. Ich kanns nicht 
erlauben, Fann nicht zugeben, daß man die 
Toden in ihrer Ruhe fröhre, 


Der Hauptmann. And id Faun ohne 
uiberzeugung dic deines Handſchlags nicht 
entlaſſen. 


"Graf Farnsburg. Möglich, daß der 
warnende Geift und die fchreffenden Geftal- 
fen nur im Schattenbilde zeigte, daB fie 
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nicht im der Gruft ruhen, noch immer unbes 
graben modern, 


Der Hauptmann. Dann wird Uiber— 
zeugung dir zur neuen Pflicht, dann mußt du 
alles anwenden, um die Körper der Erfchlags 
nen aufzufuhen und zu begraben, weil ihre 
Erfheinung dir bewies, daß fie ohne Begraͤb⸗ 
nis nicht ruhen Fönnen, 


Einige Röwenritter, Edler Haupt⸗ 
mann! Begierde nach Uiberzeugung kann den 
Geiſt nicht beleidigen, muß vielmehr feinen 
Beifall erhalten; erlaube daher immer, daß 

wir vereint unterfuhen, was bein ftarrendeg 
| Auge nicht zu prüfen vermochte, 


Ludwig. Sch ſelbſt fah und hörte alleg, 
meine Sinne überzeugten meinen Verſtaud, 
nur allzu deutlih, raubten mir ieden mögli 
hen Zweifel, aber des Ritters Rede hat doch 
Argwohn in meinem Herzen gewekt, mein Ver— 
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fand ftreitet mit den Sinnen, und heiſcht 
ebenfalld Unterſuchung. 


Graf Farnsburg. Die ich nicht laͤnger 
hindern will! Haͤtte ich Kraft, ich wuͤrde euch 


ſelbſt begleiten. 


Der Hauptmann. Alter Freund, ic 
hoffe dir Stärkung mit zu bringen, labe dein 
ſchmachtendes Herz indes mit Hoffnung; fo 
viel im Voraus, finde ih in der Gruft auch 
feine Wiberzengung, treffe ich nur nicht neue 
Spuren meines Verdachtes, fo will ich doch 
dein Gelübde löfen, will nicht Urſache fein, 
daß dir vielleicht einft deine Todesſtunde ver: 
bittert werden, und du mic desivegen bei 
Gott anflagen follteft. (sm Frohburg, welcher 
biöner fill und tiefdenfend am Lager feines Freun⸗ 
des fa6) Nun, Ritter, wollt ihr nicht mit und 
gehen? u 
Graf Frohburg. (auftaumelnd) Ja, 


ih will, ich will! Du haſt Hoffnung in mei 
nem 
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nen Herzen erregt, ih will fie nähren — 
Doch nein! Ich vermags nicht! Waͤr's auch 
nur Moͤglichkeit, ich koͤnnte den ſchreklichen 
Anblik nicht mehr ertragen! Es waren ſo 
hoffnungsvolle Söhne, hätten fie gleich andern 
ihr Leben auf dem Schlachtfelde geendet, ich 
würde fie betrauert ; aber nicht gleich einem 
troftlofen Weibe beiammert haben. O es ift 
ſchaͤndlich! O es bringt mich um meinen Vers 
fand, wenn ih mir denke, wie fie gemartert, 
wie ſie wehrlos ermordet wurden. | 

Der Hauptmann. Vergeßt diefe 
Vorſtellung, und nagt indes an dem Fleinen 
Antheil der Hoffnung, welchen ich euch reichen 
konnte; ich hoffe, bald freigebiger ſein zu 
koͤnnen. 


Er eilte nun mit allen anweſenden it: 
tern in die Kapelle. Die Begierde, mehr zu 
erfahren, achtete des ſchweren Steine nicht, 
welcher die Gruft defte, er wurde bald wegge⸗ 
waͤlzt, fie zuͤndeten Faltkeln an, und ſtiegen 

£öwenritt, = Th. 6, 
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hinab. Range fuchten fie frillſchweigend, fie 
fanden viele vermoderte Särge, und nur we 
nige, bie ihren Leichnam noch ganz Deften; 


— aber ihr Auge erblikte keinen der Ritter, weh 


de bei Gäjarän gefallen waren, und nad dem 
Zeugniife des Geiſtes in diefer Gruft Ruhe ge: 
ſucht und gefunden hatten. Ihr Glaube an dieſe 
wunderbare Begebenheit ſchwand daher mädtig; 
und ihr Muth mehrte ih mit iedem Yugenbiiffe, 
fie fuhten Fühner, und fanden bald im Wins 
fel eine zerriffene Kleidung, welde ftark mit 
Blut befteft fchien, und allzu nachlaͤſſig in 
Sand veriharrt worden war. Ludwig be 
zeugte, daß eine der ſchreklichen Geftalten mit 
diefem Wamſe bei ihrer Erfcheinung bekleidet 
war, man unterfuchte fie genauer, und fand, 
Daß die Flekke in ſolchem nicht Blut, fondern eine 
rothe Farbe war, bie man ihrer ölihen Theile 
wegen noch mit dem Finger hin und her ſchmie⸗ 
ren konnte. Groß war der Triumph des 
Hauptmannes, noch groͤſſer die Freude der 
Ritter, welche nun alle ſichern Betrug ahnde⸗ 
ten, und ſich ihre Bruͤder wieder lebend dens 


* 
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Fen konnten. Schon molten fie mit diefem 
einzigen Beweife. zu den Batern eilen, aber 
der kluͤgere Hauptmann fand dieſen noch zu 

ſchwach zur Staͤrkung ihrer Hoffnung, forderte 
noch mehrere, und unterſuchte mit forſchen— 
dem Blikke den Boden, und die Mauern der 
Gruft. Im Sande, der erſtern dekte, ſah 
man viele Fußtritte, die im Kreiſe herumge— 
treten, und endlich einen Weg zur Norbfeite 
der Gruft gebahnt hatten. Des Hauptmanng 
Auge folgte diefen, und er ftand bald frohlok— 
Fend an der Mauer fiille. Nun, rief er aus, 
hoffe ic) euch gang zu überzeugen, daß Betrug 
hier im DVerborgnen fein Wefen trieb, ihn 
aber warlich nicht Elug endigte. - Die Nitter 
drangten fih zu ihm, und er zeigte ihnen ein 
Stuͤk fehr ungleiher Mauer, welches mit den 


übrigen Theilen, an welche es ſich anſchloß, 


ſehr kontraſtirte, und deutlich bewies, daß es 

erſt vor kurzen, und zwar von auſſen ber ſei 

augemauert worden. Nach genauer Unter: 

ſuchung fanden ſie ſogar, daß der Kalch, wel— 

cher die Steine band; noch friſch und naß ſei⸗ 
Gg 2 
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fie riffen mit leichter Mühe die lokkern Steine 
heraus, krochen durch bie Deffnung, und ka⸗ 
men in den Zwinger, welder an der Veſte 
rings umher ging, und deſſen Thuͤren theils 
nah dem Garten, theild auch nah dem Vorhof 
führten, Hier verlohren fie die fernere Spur 
und fanden nur unfern ber Gartenthäre noch ein 
Schwerdt, deffen Klinge deutlich bewies, daß 
es zu Damaskus in Sirien fei gefchmieder 
worden, Zufrieden mit diefen Entdeffungen; 
eilten fie zu den Vaͤtern und Weibern‘; und 
erfrenten ihre Herzen durch genaue Erzählung. 
Ale ftimmten überein; daß das gefundne 
amd wuͤrklich eine der Geſtalten angehabt, 
Frohburg wollte fogar behaupten, daß derienis 
ge, welcher es trug, ſeinem Sohne Friedrich 
ſehr aͤhnlich geſehen habe; alle mußten aber 
auch geſtehen, daß die Flekke deſſelben nicht 
vom Blute ſondern durch Farbe entſtanden wa⸗ 
ren. Farnsburg ließ ſich ſelbſt nach dem Zwin⸗ 
ger tragen, und uͤberzeugte ſich mit eignen Au 
sen, daß man von da aus ein Loch in di, 
Gruft gebrochen, und es. wieder zugemauert 





469 


Habe, : Cine Freudenthräne fchlich langſam über 


. feine Wangen herab, er trofnete fie mit feiner 
zechten, und hob diefe Danfend zum Himmel em⸗ 
por. Wir fönnen nun wieder hoffen, tief es 
iauchzend aus, und ſank in die Arme des alten 
Frohburgs, welcher die Simptomen der nahene 
den Freude zu fühlen begann, und nicht wußte, 


ob er fein Herz ihr öffnen follte? Beide dank, 


ten vereint dem wakkern Hauptmanne, und 
nannten ihn ihren Lebensretter. 


Die fie ſpaͤterhin im Gemache die Bege⸗ 
benheit reifliher erwogen, und überlegten, wie 
fie den ruchloſen Thaͤter entdeffen koͤnnten, 
erinnerte fi der alte Farnsburg, daß in tener 
unglüklihen: Naht ihn zwei Knechte ins 
Schlafgemach führten, welche Theilnehmer der 
fhandlihen That fein mußten, ‚weil fie fi 
ſtellten, als ob fie den Geift nicht fähen, auch 


ohne Sucht die Lampe erhellten. Er ſande 


fogleih nah ihnen, aber bald erfchien der 
Burgvogt, und brachte Nachricht, daß diefe 
Knechte, nebft noch ſechs andern ſchon feit eher 


— 
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geftern vermißt würden, unb nicht mehr auf 
der Veſte zu finden wären, Schon längit, fügte 
er hinzu, wuͤrde ih ihre Flucht dem Burgherre 
gemeldet haben, wenn ihn nicht der, Yugens 
ſchein überzeugt hätte, daß fein Kummer Feine 
Seit habe, folhe Nachrichten anzuhören. Go 
unangenehm auch allen diefe unerwartete Nach— 
richt Fam, fo lieb war fie ihnen doch, weil fie 
. Dadurch immer mehr überzeugt wurden, daß 
die ganze Erfheinung ein Betrug fei, welder- 
um fo leihter ausgeführt werden konnte, da 
der Thäter fich felbft unter den Knechten zur 
Ausführung feines Plans einen Anhang und 
Beiftand erworben hatte, 

Um gewis zu feins Ob nicht noch Verrä> 
therei auf, der Burg laufhe, uud mehrere 
Theilnehmer dort wohnten, befahl Farnsburg 
dem Dogte, daß er die Knechte fireng unter: 
ſuchen, und dann Nachricht eritatten follte. 
och am nemlichen Tage erfchien er damit, 
and berichtete, daß er fie alle ſchuldlos, bet 
näherer Unterfuchung aber gefunden haͤtte, daß 
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die Fluͤchtlinge eben dietenigen Knechte wären, 
welche der Burgherr erſt vor Mondesfriit aus 
Mitleid in Dienjt genommen hätte. Farns—⸗ 
burg erinnerte fih derjelden aufs neue, und 
erzaͤhlte, daß eben dieſe ihm die erſte Nach— 

richt vom ungluͤklichen Heerzuge der Kriſten in 
Palaͤſtina brachten, und vorgaben, daß ſie j 

dienſtloſe Knechte erfchlagner Ritter, wären, 
die num wieder im deutihen Vaterlande Brod 
ſuchten. 

Am andern Dage erhielten die Kitten 
noch eine, aber auch die lezte Nachricht über 
diefe Geſchichte, doch war dieſe fo befchaffen, 
daß fie nicht allein ihren Argwohn mehrte, 
fondern ihnen auch Stoff zum weitern Nach— 
forfhen gewährte. Die rüffehrenden Jäger 
braten nemlich die Nachricht mit heim, daß 
fie eben am Begrabnistage ihrer geſtrengen 
Frau im Forte mehr als Hundert Noffe weis 
dend getroffen, welche fie Euppeln und fangen 
wollten, wenn es die dabei wachenden Knechte 
nicht verhindert hatten, Gie müßten der 
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überlegnen Anzahl weichen und hörten deufa 
lih, daß die Knete eine ihnen ganz unbeg 
kannte Sprache redeten, und ihre Fragen nicht 
beantworten Eonnten. Da dies ihre Neugier? ® 
de reiste, auch Zeug und Sättel deutlich be⸗ 
wiefen, daß die Roſſe ſtattliche Ritter tragen 
mußten, ſo lauerten fie i im Dikkichte, und be⸗ 
ſchloſſen dieſer Ankunft zu harren. Als der 
Tag ſchon graute, kam ein dichter Haufe vom 
Berge herab, die Knechte ſammleten eilig die 
Pferde, und der Zug ging ſchnell vorwaͤrts. 
Sie wanden ſich rechts nach der Strafe, hinab, 
die gen Helvetien führt, fi e waren munter. 
und fröhlich, hatten einige Weiber bei fi ch/ 
mit welchen ſie vorzuͤglich ſcherzten. Sie zogen 
nahe bei ihnen vorbei, redeten ebenfalls eine 
unbeiannte Sprade, und frugen Ruͤſtungen, 
welche den deutſchen ſehr aͤhnlich ſahen. 


Daß dies eben dieienigen Ritter waren, 
welche fie in dieſer Naht fo weidlich geäfft 
hatten, erkannten alle deutlih, und fühlten 
tief den Schimpf, der ihnen durch folgen 


raͤchen, und der Spur ihres Zuges zu folgen. 
Der Hauptmann des fchwarzen Bundes vers 
Tora ihn zu ordnen, und alles zu veranftals 
_ ten, daß er ſich glüklich ende; er gelobte mit 
dreihundert der Seinigen fo ſchleunig als mög: 
lich zu erſcheinen, und ſeinen Harniſch nicht 
abzuſchnallen, bis entweder die Unmoͤglichkeit 
der Entdekkung, oder ſiegreiche Rache den Zug 
ende. Che er ſchied, fragte er laͤchelnd den 
alten Farnsburg: Ob er nun noch ihre Ver— 
bindung vernichten, und der Freundſchaft — 
Bundes entſagen wolle? F 


Graf Farnsburg. Izt nicht mehr, 
geprüfter Freund. . Ich will dankbar fein al 
mein Lebelang, du haft groffen Sammer von 


mir genommen, ic wills vergelten. Eins 


würde ich mir zwar bedingen — — — 


Hauptmann. Fordere Fühn, einem 


Freund folder Art kann ich nichts verfagen, 
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Hohn worden war, Sie ſchwuren, ihn zu 
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Graf Farnsbutrg Ich wuͤrde es, 
wenns noͤthig waͤre. Sechs Jahr wird izt 
in Palaͤſtina Friede und Ruhe herrſchen, 
und dieſe ieden Heerzug dahin unnoͤthig 
machen. — — | 


Hauptmann. ch weis, was du fagen 
willſt, und eile dir diefe Sorge zu benehmen. 
Mir Fonnten nur einen Heerzug ing heilige 
Land von euch fordern, ihr habt ihn geleiftet, 
und fernere Bitte um Hülfe tft zwar erlaubt, 
aber deswegen noch nicht sugefagt. Der Eid, 
welchen du dem Betrüger geleitet haft, bindet 
dich zwar nicht, ieder Bifchoff wird ihn willig 
Höfen, aber.ich kann dirs nicht argen, wenn 
dir umd deinem Bunde für mehrern Heerzügen 
diefer Art efelt. Der erfte war zu ſchreklich, 
zu blutig, um Eifer zum zweiten zu erhalten, 
Deine und unfere Ritter opferten ihr Leben, 
ſtanden gleich Felfen im Kampfe, damit die 
feigen Griechen indes ungehindert fliehen 
Tonnten, Es iſt Faderlich, wenn Haafen mit 
den Löwen in Kampf ziehen, und daun davon 


ES 
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eilen, wenn er ſie vor don Krallen des Tiegers 
ſchuzt. So viel euch und und aber diefer 
Kampf auch koſtete, fo ſchwindet die Trauer 
doch ganz, wenn man die Vortheile erwägt, 
welhe. er der ganzen Kriſtenheit gewährte. 
Kur euern tapfern Rittern danft fie den glor= 
reichen Frieden, Korradin fiegte zwar, aber 
mehrere ſolche Siege hätten, wie er felbft ge= 
fand, fein ganzes Heer vernichtet. — — 
Doch davon in Zukunft mehr, ich will nur izt 
des Gegenwärtigen gedenken: Unſer Freund: 
ſchaftsbund dauert fort, wir rächen vereint 
den Schimpf, welder euch wiederfuhr, und 
ſchuͤzen dann das arme Vaterland für Tuͤkke 
und Bosheit, melde ihr Haupt aufs neue 
maͤchtig empor hebt. 


Graf Farnsburg Amen! Amen! 
Ziehe in Friede, damit ich. bald wieder die 
Wonne genuͤſſe, did) zu umarmen. 


Unter der Zeit, als die Hälfte der Löwen: 
ritter in Palaͤſtina kämpfte und blutetes hatte 


0 
ich ihr Bund in Deutfhland mächtig gemehrt. 
Farnsburg zählte ſchon izt weit mehr Mitglies 
der defelben, als ehedem. Nur wenige ruh— 
ten auf feiner Burg, die meiften waren auds 
gezogen, um die Stöhrer der Ruhe, bie ns 
terdrüffer der unſchuld zu bekaͤmpfen. Kaiſer 
Philipp hatte auf feinem Zuge durch Schwa⸗ 
ben die Veſte des Loͤwens mit ſeinem Beſuche 
beehrt, und dem Burgherrn fuͤr ſeinen thaͤtigen 
Beiſtand gedankt, er hatte feine Thaten uns 
terfucht, fie gerecht befunden, und ihm die 
Macht ertheilt, über ganz Schwaben zu rich⸗ 
ten, vorzüglich) aber die Beten der Rauber zu 
zeritören. Farnsburg erfüllte den Willen fei- 
nes Kaifers nad) Kräften, nahm faft täglich 
- neue Glieder auf, und veritärkte damit die 

Kaͤmpfenden. Auch die Ritter des ſchwarzen 
Bundes waren ſtets in gleicher Abſicht mit 
ihm ausgezogen, und ſahen es gerne, daß ihre 
Neulinge ſich im Kampfe uͤben, den immer 
ſteigenden Muth des Loͤwens ſich zum Muſter 
wählen konnten. Farnsburgs hohes Greifen: 
alter nagte zwar maͤchtig an feinen Kräften, 
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und zerſtoͤhrte den feurigen Heldenmuth, wel: 
‚der bisher alle feine Handlungen belebte, aber 
oft flammte diefer Muth gleich einer perloͤ— 
fhenden Zampei noch ſtark empor‘, ſtaͤrker als 
lange fchon flammte er izt, da er fo deutlich 
einfah, daß ruchlofe Buben Spott mit ihm ge: 
trieben, und fein Herz fo unbarmherzig ge= 
quält hatten, Er fande Boten nach den nähe 
ften’feiner Ritter, und wie der Hauptmann 
des ſchwarzen Bundes wieder. Auf der Burg er⸗ 
fhien, hatte and) er ſchon einen zahlreichen 
Haufen geſammlet, welcher in gleicher Abſicht 
mit ausziehen, und nach des Alten Ausſpruch 
nicht raſten und ruhen ſollte, bis fie die Thaͤ— 
ter entdekt, und überzeugt häften, daß es. 
nicht wohlgethan fei, wenn man den Grimm 
des Löwen weite. Ehe fie auszogen, erinners 
te ſich Ludwig der Zufage , welche er dem iun— 
gen Könige Friedrich geleiftet hatte, und er: 
zaͤhlte feinem Water, wie begierig diefer fei, 
ein Mitglied des Löwenbundes zu werden. 
Farnsburg fühlte die Ehre, weldhe feinem 
Bunde dadurch wiederfahren würde, in ihrer 
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ganzen Gröffe, aber er ſah auch ein; daß der 
König fie ihm wahrſcheinlich nur aus eigens 
nuͤzziger Abfiht gewähren wolle, er befchloß 
daher, ihm zwar die Aufnahme nicht zu vers 
fagen, aber vorher feine Abſicht fireng zu pruͤ⸗ 
fen. Ludwig fande noch am nemligen Tage 
einen Boten mit diefer Nachricht an- den 
König ab, und meldete ihm zugleih, daß 


man mit größter Freude ihn auf der Burg 


empfangen würde, 


8 endlich die Nitter auszogen, ſtellte 
ſich der alte Frohburg in ihre Mitte, er war 
geharniſcht und auch zum Abzuge bereit. Ich 
bin, ſprach er, zwar fein Mitglied enres 
Bundes, aber ich hoffe, daß ihe um meiner 
Söhne willen mir erlauben werdet, in eurer 


Sitte zu ziehen. Getuͤmmel ded Kampfes 
wird mir wobl thun, und die Sorgen zer⸗ 


freuen die ihr ungewiſſes Schikfal noch immer 
in meinem Herzen erregt. - Ich mag nicht das 
heim yon einem Tage zum andern ihrer Yırs 


e 
— — — — — — — 
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Zunft entgegen Karren, mich nicht mit falſchen 
Nachrichten täufhen laſſen. Ich will die gea 
genwärtige Zeit töden, damit ih die kommen 
de genüfen Fanı, Die Ritter ehrten feine 
Abſicht, und erlaubten es willig, daß ex 
mit ihnen zur Nahe ausziehen könne, fie 
fuhten emſig die Spur des Zuge der 
fremden Ritter, fanden fie bald, und 
folgten ihr auf der Strafe, die nach Hels 
vetien führt. | 


\ 


= Ehe ich weiter erzähle: Ob fie fanden, 
was fie ſuchten und den Frevel raͤchten, will 


ich ruͤkkehren gu den ungluͤklichen Gefangnen, 


welche bisher noch immer in ihren Felſenhoͤlen 
ohne Rettung ſchmachteten, ſehnlich zu fterben 
wünfhten, aber ungeacht der Qual ihres. Hera 
zens nicht zu ſterben vermochten, Gefund, 
heit, die fo gerne den Gluͤklichen flieht, ich 
immer zu Armuth und Elend gejellt, ſtaͤrkte 
ihren Körper, und machte ihn fähig die Leis 
den der Seele zu erfragen, Indes beide mit 


430 


einander Eämpften, nahte -fih Der. ſchrekliche 
Tag mit ſtarken Schritten, an welchem Kor⸗ 
radin ſeine Rache auszuführen beſchloſſen 
hatte. So ungluͤklich der Heerzug mit den 
Rebellen begann, ſo ſchnell und gluͤklich endigte 
er ſich. Die Unerfahrnen wußten den er— 
kaͤmpften Sieg nicht zu benuzzen, vereint 
ſuchten ſie zwar noch einige Zeit den Feind auf, 
als ſie ihn aber nicht in ihren Grenzen fanden, 


ſo erinnerten ſie ſich ihrer Weiber und Kin⸗ 


der, und zogen zerſtreut in ihre Heimath. Kor⸗ 
radin, welcher ieden ihrer Schritte von ferne 
beobachten lies, folgte nun mit ſchnellen 
Schritten nach. Sein Zug war eine Reihe 
von Siegen, und die Folgen derſelben, daß 
die Rebellen ſich demuͤthigten, ihre Oberhaͤup⸗ 
ter ſeiner Rache uͤberlieferten, und izt willig 
doppelten Tribut entrichteten, den ſie zuvor 
einfach zu leiſten, ſich geweigert hatten. Der 
Sieger nahm nur einige Tage zu Damaskus 
an den Feſten Antheil, welche man ihm zu 
Ehren feierte, fein Herz ſehnte ſich nah Voll 
endung der fo Fang entbehrten Rache. Schon 

am 
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am dritten Tage beftieg er fein Roß, das ihm 
nah ber Veſte Thabor tragen follte. Det 
Jubel, welchen die Reiſige bei ſeiner Ankunft 
erhoben, drang durch die Felſen zum Ohre der 
Gefangnen, ſie forſchten bei ihrem Waͤrter 
nach der Urſache, er war grauſam genug, ſie 
ihnen zu erzaͤhlen, und mit Hohnlaͤcheln hinzu 
zu fügen, daß der Tag ihrer Erlöfung nur 
abe. Die Ritter knirſchten mit den Zähnen, 
die Weiber iammerten; aber alle befchloffen in 
ihren Herzen, nicht zu jagen, wenn man fie 
zur unverdienten Marter führe, uttd dem Wuͤ⸗ 
terich zu. beweifen, daß Kriften, welche dort 
ewigen Kohn erwarten, ftandhaft zu fterben 
wiffen. Korradin late freundlih auf den 
gebüften Emir herab, als er den Bügel feineg 
Sattels kuͤßte, und ihm Bericht erjiattete; 
daß die Gefangnen noch in ficherer Verwah⸗ 
zung lägen, und der vollkommnen Geſundheit 


zu genüfen fhienen. Konim herauf, ſprach 


er zu ihm, damit ich deine Wachſamkeit lohne, 

und mit dir überlege, wie ic) die Rache über 

die Ruchlofen in vollem Maaße, und mit allen 
Lowenritt. 2 Th. 55 
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ihren Vorzuͤgen genuͤſſen kann. Der Emir 
folgte, und blieb bis an den Abend im Ge— 
mache ſeines Herrn. Am fruͤhſten Morgen 
des andern Tages ſammlete er alle Knechte 
im weiten Vorhofe, und befahl ihnen dem 
Erker des Saals gegen uͤber ein groſſes Ge— 
ruͤſte zu bauen, das nach ſeiner ernſten Erklaͤrung 
bis zum Abende geendet ſein ſollte. Die 
Knechte gelobten das moͤgliche, und begannen 
ſogleich die Arbeit. Indes dies geſchah, 
machte ſich Korradin das grauſame Vergnuͤgen, 
ieden der Gefangnen zu beſuchen. Er ließ 
die Thüre des Kerkers öffnen, trat mit in ein: 
ander gefchlagnem Arme und grimmigem Blik— 
te ins Gefängnis, und weidete fih am Au: 
bliffe der armen Schlahtopfer 5; die Nitter 
bliften mit offnem und fhuldlofem Auge in 
fein Angefiht, und fhienen den Grimm defs 
felben nicht zu achten. Die Weiber warfen 
fih zu feinen Fuͤſſen, hoben bittend ihre Hände 
in die Höhe, und wollten fpreden, er wande 
ihnen aber veraͤchtlich den Ruͤkken, und ging, 
ohne fie zu hören, von dannen, Als die 





— 
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Reihe des fpottenden Befuhs nun auch Adels 
gunden traf, da fand er unentfchloffen an der 
Thüre ftile, fein Herz fhien ihn zu warnen, 
es nicht neuer Gefahr auszufeszen; aber die 
Begierde nah Rache verwarf dieſe Warnung, 
und fuͤhlte ſich ſtark genug, den Reizen der 
Allgeliebten muthig Troz zu gebieten. Er 
befahl die Thuͤre zu öffnen, und Adelgunde 
wankte ihm entgegen. Das Leiden ihrer 
Seele fand deutlich auf ihrem Geſichte ge: 
malt, ihr mattes Auge beftätigte es noch ſtaͤr⸗ 
fer, und ihr gelößtes Haar, das, in nahldß 
fige Lokken getheilt, den entfchleierten Bufen 
nur halb defte, vollendete das Bild ihres 
Kummers. Gie wollte fprechen , aber die 
Groͤſſe ihres Gefuͤhls verhinderte ſie daran, 
der Urheber all ihrer Leiden ſtand vor ihr, er 
ſchien ihres Leids zu ſpotten, und dies ſchmerz⸗ 
te doppelt. Endlich erinnerte ſie ſich der 
Standhaftigkeit, die auch ſie gelobt hatte, ihr 
Muth erwachte, ſie ſprach: Wenn du mein 
Leiden zu enden kommſt, ſo — — 


Hh2 


AB4 

| Korradin. D Schlange, dein Gift. iſt 
ohne Wirkung, die Zeit hat mächtig gewürktz 
ich werde dich ohne Rührung fterben fehen, 


Adelgumde, (mit innigem Gefühle) Nimm 
meinen Dane fir diefe Nachricht, es iſt die, 
einzige, welche mein Herz noch erfreuen konnte. 
Mollte Gott, daß der kommende Tag ſchon 
nein lezter wäre. 


Korradin. Er iſts, er. wird’d gewis 
fein! Nimm diefe Nachricht als den lezten Bea 
weis meiner Güte, und bereite Dich darauf vor, 
gr will gehen) | 


Adelgunde. ihm nach) D höre mic - 
ur noch einen‘ Angenblit, ſei barmheiz 
zig — — | 


Korradin, Du fehlt vergebens — — 


| Adelgunde. Ich flehe nicht für 
mich, ich mil dih nur hindern, beine 


as5 
Seele mit einer ungerechten That zu ber 
fleffen, 


Korradin Wie forgfam t Wie ges 
falig! Doc fprih, ich will dich überzeugen, 
daß ich dich auch laͤnger ungerührt hören 
kann. | 


Adelgunde, Werden die Ritter, wel 
che du widerrechtlich gefangen nahmft, mit mie 
fterben? 

Korradin. (dk Grimm) Ja, Unge—⸗ 
treue, mit dir! Du wirft ihre Marter, das 
Zuffen ihres qualvollen Todes. fehen, und ihnen 
dann folgen. (mitt fort) 


Adelgunde, DH höre mic, großmuͤthi⸗ 
ger Korradin, höre mich! (u feinen Füren) 
Sie find unfhuldig! Bei Gott dem Almad: 
tigen, vor deffen Richterſtuhl ich bald ſtehen 
werde, ſchwoͤre ich dirs! Sie wußten es nicht, 
daß ich unter. Sflavengeftalt mit ihnen zog⸗ 
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erit am den Thoren von Sidon entdekte ich if 
nen alles — — | 


Korradin. Erzähle dein Mährlein an: 
dern, bei mir machte Feinen Eindruf, Schweig, 
ich will nichts weiter hören! — — 


Er entfernte fih nun ſchnell, die Thüre 
verfchloß fich hinter ihm, und überlies die 
Troftlofe ihrer Verzweiflung. 


Mit raſchem Schritte eilte Korradin zu 
den Arbeitern, um ihren Eifer zu ermuntern, 
feine. Gegenwart. würkte maͤchtig, ehe die 
Sonne unterging, war alles geendet. Auf 
ſeinen Befehl wurde das Trauergeruͤſt mit 
ſchwarzem Tuche behangen, in der Mitte 
deſſelben ſtand ein groſſer Heerd, von Steinen 
aufgemauert, und auf dieſen groſſe Keſſel, 


welche noch am nemlichen Tage mit Del und 


Blei gefüllt worden. Ringsumher lagen fchar: 
fe Meſſer, und groffe Zangen. Es ſchien, als 
ob er der. Mordſucht einen Thron erbauen 
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wolte. Sein Eifer, den AbIEE des Ganzen fo 
ſchreklich als moͤglich zu machen, war unermuͤ— 
det, oft eilte er in eine Ekke des Vorhofs, 
uͤberſah alles, und ordnete es noch ſchreklicher. 
Erſt ſpaͤt am Abende ging er in fein Schlafge⸗ 
mach, aber er ruhte nicht, feine Wache hörte 
ihn die ganze Nacht umher gehen, und oft mit 
fih felbft fprehen. Als die eriten Strahlen 
der aufgehenden Sonne die Zinnen der Vefte 
vergoldete, eilte er ſchon wieder nah dem 
Vorhofe. Auf feinem Gefihte war fichtbare 
Sreude, und heftige Begierde zu lefen; die 
Eile, mit welcher er alles ordnete, bewies 
deutlich, daß er die Erfüllung derfelben kaum 
erwarten konnte. Seine Leibwache mußte in 
glänzender Ruͤſtung fih um das Trauergerüfte 
reihen. Mehr als dreifiig Knechte beftiegen 
ed, ihre Arme waren entblößt, und ihre 
Kleidung ſchwarz, fie zündeten das Feuer uns 
ter den Keſſeln an, legten die Zangen darein, 
und bereiteten die Striffe, mit welden die 
Opfer der Wuth und Rache gebunden werden 
folten. Als das Del fiedend wallte, das Blei 
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geſchmolzen und die Zangen’ gluͤhend waren, 
eilte Korradin nach dein Erker des Saals, wel⸗ 
cher mit bunten Dekken behangen war. Er 
winkte dem Emir, und die ſchrekliche Szene 
begann. Ein Haufe der Leibwache ging nach 
den Gefaͤngniſſen, und fuͤhrte einen Gefang⸗ 
sen nach dem andern aufs Todengeruͤſte. Die 
erfte war Adelgunde, fie ging ftandhaft einher, 
als fie aber die fhreklihen Werkzeuge der 
Marter erblifte, das Geprafiel des Feuers 
hörte, da wankte fie, und war nicht vermös - 
gend, die Stufen des Gerüftes ohne Hülfe zu 
beſteigen. hr folgte Friedrich, dann Heinz 
rich, und endlich. Eſchenbach famt den übrige 
Rittern, und dem alten Priefter. Aller Blik 
war männlich, nicht fpottend, nicht trozzend, 
aber gewis auch nicht zagbaft. Ohne Sittern 
betraten fie dad Gerüfte, ohne Beben blikten 
fie auf den Merkjeugen der Marter umber, 
Als Eſchenbach mit: feinen Nittern erſchien, 
old Friedrich und Heinrich ihn und alle erkann⸗ 
te; da wandelte ſich ihr Blik in Mitleid, un: 
willkuͤhrlich ſtrekten fie ihre. Arme aus, und 


43% 


wuͤnſchten ſehnlich mit ihnen zu fprechenz 
wahrſcheinlich um zu forſchen: Wie auch ihnen 
dies Schikſal des Jammers worden ſei? Der 
Sultan ſahs, er winkte, und Eſchenbach wurde 
auf die linke Seite des Geruͤſtes geführt. 
Tiefe Stille herrſchte nun im ganzen Vorhofe, 
kein Jammerton der Leidenden ſtoͤhrte fieg 
nur dann und wann wurde fie von dem Ges 
prafiel des Feuers unterbrochen. Endlich er⸗ 
ſchien die Wache zum leztenmale, ſie fuͤhrte 
Klaren und Agneſen in ihrer Mitte, wie fie 
am Gerüfte anlangten’, öffuete ſich der Zugr 
Friedrich, und Heinrich erkannten ihre Weiber, 
und fahen fie zur Marter, zum Zode führen, 
Henn ih die nun folgende Szene. zu ſchildern 
fähig wäre, dann. müßte ih Schöpfer bes Men 
ſchen, und allmaͤchtig wie. ex fein, denn nur ex 
Kann beftimmen, wie weit die Grenzen des 
Schmerzens reihen, wie diefer bis zum hefs 
tigiten, Grade fteigen, mit aller feiner Wuth 
würfen, und doc das. Ganze nicht zerfiöhren, 
nicht vernichten darf. O es wat ſchreklich, und 
fuͤrchterlich; es war ein Bild des Erbarmend, 
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des Abſcheus! Ye mächtiger die ſtarke Eiche 
| fih dem wüthenden Sturme entgegen ſtemmt, 
um fo ftärfer ift auch ihr Fall, wenn die Ge— 
walt deffelben fie endlich doch überwältigt, und 
zu Boden ftärzt. Zerſchmettert liegen ihre 
Aeſte weit umher, abgeriffen find ihte Wurzeln 
von der mürterlihen Erde, und Feine Hoffnung 
mehr vorhanden, daß ihr Stamm ie wieder 
grünen werde. Dies war das ſchwache Bild 
von Friedrichs und Heinrich Zuſtande, ver— 
fhwunden war ihr Muth, entflohen ihre 
Standhaftigkeit, mit welcher fie der Marter 
des Tirannen troggen wollten, fie rangen ihre 
Hände, und fragten mit verzweiflungsvollen 
Bliffe den Himmel: Wie fie die unnennbare 
Strafe verdient? Wie fie folde ertragen fol: 
ten? Mit inniger Sehnfucht hatten fie noch 
am vorigen Abende gewünfht, ihre Weib zu 
umarmen, und Abfchied zu nehmen auf im: 
mer, izt ſahen fie ihren Wunſch erfüllt, aber er 
wurde ihnen zur Qual, zur neuen Pein. 
Friedrichs Herz faßte am erften Muth, ein 
ſchwacher Hoffnungsſchein ftärfte ed. Er er: 
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blikte den Sultan am Erker, und beſchloß ſo⸗ 
gleich von ihm Aufelärung über dad Schikſal | 
der Weiber zu erflehen. 


Friedrich. Großmüthiger Sultan höre 
mid! 


A 


! 5 
» . —8 


Korradin. Ich hoͤre! 


Friedrich. Oeffne dein Herz meinem 
Flehen! Blikke mit Milde auf dieſe Unſchul— 
digen! Was haben fie verbrochen? Unmoͤglich 
kann dein gutes Herz ihren Tod heiſchen. | | 
Korradin. Sie büffen eure Schuld, ihr 
ſollt fie fterben fehen, und dann ihnen folgen, 
‚am dort ihren Tod zu verantworten, 


Sriedrid. Nein, das ſprach dein Herz 
nicht, du kannſt nicht ſo unerhoͤrt grauſam ſein. 


Korradin. Ich folge eurem Beiſpiele, 
ich ahme euch nach, ich fand euch gleich groß au 
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Tapferkeit und Grauſamkeit, will ſehen: Ob 
äh euch nicht in der leztern noch uͤbertref⸗— 
fen kann? Auf dem Schlachtfelde zu Caͤſaraͤa 
ward ich euer Wohlthäter, ich falbte eure Wun⸗ 
dei, ich lößte eure Feſſeln, und ihr lohntet 
mivs fo ſchreklich, ſo graufam! Ich liebte —- 
9 fo hat noch feiner unter den Sterblihen ges 
liebt! — — Mein Herz lag offen in ihrer 
Hand, ſie konnte damit ſpielen, wie ſie wollte, 
fie konnte es verwunden und töden , wies ihr 
beliebte. Und ihr, die ich mit Wohlthaten 
uͤberhaͤufte, ihr reiztet fie Zu dieſem ſchaͤndli⸗ 
chen Morde. Auch ich winſelte, auch ich iam⸗ 
merte, ſuchte Troſt und faud keinen. Wuͤthend 
und zaͤhnkuirſchend ſtand ich einſam und verlaſ⸗ 
ſen da, und ſchwur zu Gott, daß ichs ahnden 
und raͤchen wolle in ſeiner ganzen Groͤſſe. Ich 
verſchwendete mein halbes Erbe, um euer hab, 
haft zn werden, id habe euch nun, und will 
mein Gelübde enden, 


Friedrich. Ich ward unſchuldig in dies 
Ungluͤk geſtuͤrzt, Gott, der ung verlaffen zu häs 


493 


ben ſcheint, kennt mein Herz, und. weis? Ohs 
der That fähig war? Bon ihm fehe ich Troſt 
‚and Hülfe für dieſe Schuldlofen, ihm empfehle 
ich fie, er ende mit und nach feiner Barmher⸗ 
zigkeit! 


Adelgunde. (auf ihren Knieen, in verzweif⸗ 
lungevollem Tone) Bei dem Gotte, vor deſſen Rich⸗ 
terſtuhle ich bald zu erſcheinen hoffe, ſchwoͤre 
ich dir — — — 

u; i 
Korradin. O ſchwoͤre nicht, dein Schwur 
gleicht deiner Treue, fie, find beide falſch. 


Deralte Priefter. (ih hervordrängend) 
So hoͤre wenigſtens mich, ich allein kann — — 


Korradin. Ich hoͤre keinen mehr! Die 
Stunde der Rache iſt da, ich werde ihren Lauf 
nicht hindern. Nehmt Abſchied unter einan- 
der, ſtaͤrkt euch zur folgenden Marter, in Eurzer 
Zeit bin ich wieder hier, und dann beginnt fir, 
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Er entfernte fich ſchnell, auf feinen Wine 
war die Wache gewichen, und Freunde und Gates 
ten ſtuͤrzten nun gleich einem Strome, deſſen 
Damm man lößte, einander in die Arme. Sie 
hatten fo viel zu fragen, und doch fragten und 
fprachen fie nicht, fie vergaffen alles rund um: 
her, fie hörten nicht mehr das Gepraffel des 
Feuers, fie fahen nicht die gluͤhenden Zangen) 
fie achteten' nicht der Zukunft, genoffen nur die 
Gegenwart. Schnell flieht ſtets der Freude Ges 
fühl, fchneller als fonft floh es ist. Der Sul— 
tan trat wieder in Erfer, auf feinen Winf 
trennte die Wache die Umarmungen der Uns 
glüflihen; die Knechte ergriffen fie, und ban= 
den ihre Hände und Fuͤſſe mit Striffen, 


- 


Ende des weiten Theile. 
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